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Lofung: 
Jedem iſt's befannt 
Daß wir unſern Verſtand 
Sollen ſchleifen und wetzen 
An den Geſetzen 
Der Geometria. In der Koͤrper Geſtaltung 
Iſt das Geſetz der Gedantenentfaltung. 


Die Heilkunſt kann dadurch allein vorwaͤrts gebracht 
werden, daß man die Entdeckungen in ihr und die außer 
ihr vereinigt, und zwar nur wenn Entdeckungen in ihr 
den Fortſchritt ſelbſt, und dann die Entdeckungen außer ihr 
die Sicherung dieſes Fortſchritts bedingen. Nicht umgekehrt. 
Das erſte iſt in der Ordnung, das andere wider die Ordnung. 

Die Heilkunſt kann nicht beſtehen ohne Heilwiſſenſchaft; 
bei dieſer gilt dieſelbe Regel. Denn beide ſind eins und 
derhalten ſich wie rechte und linke Seite im Menſchen. Beide 
muͤſſen auf ihrem eigenen Gebiete, aus ſich ſelbſt, eine mit 
der andern, entwickelt werden und dann ſich mit den andern 
Wiſſenſchaften organiſch verbinden, d. h. ſie in ſich aufneh⸗ 


men, ſich davon aneignen was foͤrderlich iſt. 
Neues Archiv. L Bd. J. Hft. 1 


Man denke fic die Bewegung eines Thieres, den Wachs⸗ 
thum einer Pflanze und das, wads bei beiden gemeinfam; 
das ift e8, wads jede geſetzliche Fortbewegung und jedes 
Wachsthum, auc) das der Wiſſenſchaft, wiederbolt. Die 
eine Bewegung iff die nad oben ober nach vorn, weldye 
bie Spike des KegelS vorwadrts fdiebt, die andere nad) 
unten oder aufien ijt die, welche die Baſi 8 des Kegels nach⸗ 
zieht, vergroͤßert, ſichert. 

Ich halte dieſen Grundſatz fir ſehr wichtig, will ihn 
aber fuͤrs erſte nur als Behauptung hinſtellen. In der 
Reihefolge kleiner Schriften, die ich hiemit anfange zu ver⸗ 
oͤffentlichen, wird er durchgaͤngig befolgt werden und auch 
bewieſen. 

Es iſt kein bloßer Einfall, keine Andeutung aus dem 
erſt geſcheite Leute etwas Rechts zu machen haͤtten, auch 
nicht etwa aus der angefuͤhrten Analogie der Pflanzen⸗ 
und Thierbewegung fluͤchtig heruͤber geſchloſſen; ſondern es 
iſt das Reſultat langer und breiter Forſchungen und Ver⸗ 
gleiche der foͤrderlichen und nicht foͤrderlichen Anſtrengungen, 
die Heilkunſt weiter zu bringen. Man ſollte dieſen Satz 
wie eine galvaniſche Saͤule durdy. die ganze Geſchichte der 
Heilkunſt wirfen laſſen; weil dies nicht gefdehen ift, dar⸗ 
um haben wir aud nod gar Feine rechte Gefchichte, nur 
eine Reihe muͤhſamer Gummarien, mebhritens fdief und 
Frumm gezogen, etwa wie die vertrodneten Ungethuͤme, die 
in den alten ApotheFen- hdngen. 


Entbedungen'auf dem eigenen Gebiete der 
Heilkunſt find folde Erfabrungen, nad denen Krankheits⸗ 
fale beftimmt gebeilt wurden und andere wieder gebeilt 








werden finnen. Iſt eine ſolche Erfabrung etwas Neues und 
wird fie widtig, fo nennt man es eine Entdeckung. 


Solche Erfahrungsſaͤtze miiffen unterfudt werden und 
geprift. Dieſes Geſchaͤft, fie nach ihren verfciedenen Bee 
ziehungen und gegenfeitigen Gedingungen zu betradten und 
Verſuche anzuftellen, damit man Antwort befomme ber 
bie Reihefolge der Erfcheinungen, bas nennt man Forſchen. 
G8 giebt eine Mathematik des Forſchens, ebenfo wabr, als 
die Der Formen und Zahlen. Ich habe verfudt, mir aus 
der einen die andere au verſchaffen, durch eine Art Ueber: 
ſetzung derfelben. 

Es war mir nidt genug (1818), daf 3. B. das Qua⸗ 
brat der Hypotenufe im rechtwinkelichten Dreieck gleich ift 
ber Summe beider ber Katheten; und man dies bewweifen 
fann auf eit und zwanzig ober nod) mebr verfdiedene Arz 
ten, fondern id) wollte wiffen: warum bem fo fet und fo 
fein muͤſſe. Und fo mit allen andern Lehrſaͤtzen. Die Ma: 
thematifer lachten mid) aus damit, aber id) verfudte dod 
mein Belted und ließ nicht ab. Als mir in Herbarts Pfy- 
chologie einiges aͤhnliche dahingehoͤrige aufſtieß, faßte id) 
neuen Muth. Es ſchien mir obiger Lehrſatz nur durch den 
andern erklaͤrbar: daß die drei Winkel jedes Dreiecks gleich 
ſind zwei rechten. Dieſen brachte ich in Verbindung mit 
dem Axiom: zwei Linien koͤnnen keinen Raum einſchließen, 
d. h.: eine Flaͤche muß durch wenigſtens drei grade Linien 
begrenzt werden *). Dieſe Wahrheit ſchien mir ganz dies 
ſelbe mit der: daß jeder Satz durch wenigſtens drei Be⸗ 
griffe muß gebildet werden. Darauf fing ich an die Axiome 


*) Daher enthaͤlt der Kreis, ber es allein thut, rl drei in ſich. 
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zu uͤberſetzen und bauete darauf weiter fort und erklaͤrte mir 
eins durchs andere. Ich erwaͤhne es hier nur, werde es 
ausfuͤhrlich an einem andern Orte beſprechen, will hier nur 
zeigen, wie ich mein ganzes wiſſenſchaftliches Leben lang, 
immer und in allen Dingen dies zur Richtſchnur genommen 
habe; zeigen, wie auf dieſem Wege es immer leichter 
wurde mathematiſche Saͤtze auf alle Wiſſenſchaften anzu⸗ 
wenden, ohne deswegen mit langen Formeln umber ju glotzen. 
Denn was in ſich wahr iſt, muß es uͤberall und immer ſein, 
und der Grund des einen auch der Grund des andern. 

So wie der Handwerker, ja jeder Menſch, in allem 
was er mechaniſch thut, nach mathematiſchen und phyfifa- 
liſchen Geſetzen ſich richtet, ohne ſie zu kennen, ſo iſt dies 
auch bei den Gelehrten geweſen, beſonders bei den Aerzten als 
Kuͤnſtlern. Wir muͤſſen aber ſuchen uns dieſer Geſetze immer 
mehr bewußt zu werden; das iſt die Aufgabe unſerer Zeit. 

Ein Erfahrungsſatz in der Heilkunſt kann, wie man 
gewoͤhnlich ſagt, entweder wahr oder falſch ſein. Das iſt 
aber ſelbſt falſch, denn es giebt noch außerdem unzaͤhlige 
Grade zwiſchen beiden, ſowie unzaͤhlige Farbenabſtufungen 
zwiſchen Schatten und Licht. 

Man muß einen jeden ſolchen Gab in dreifacher Hinz 
ſicht betrachten, grade wie einen Koͤrper nad) feinen dret 
Dimenfionen. Diefe find hier die Reinheit, die Nidtigkert 
und der Umfang. 8 gefdieht died aber auf folgende 
Weife: Gewiſſe Erſcheinungen, wie wir ſie krankhafte nenz 
nen, werden bemerkt an einem einzelnen Menſchen, der 
außerdem noch viele andere ſogenannte phyſiologiſche Zeichen 
haben muß, nach ſeiner beſondern Eigenthuͤmlichkeit. Eine 
Menge Einfluͤſſe finden fortwaͤhrend ſtatt auf dieſen Kran⸗ 


Fe 


fen; e8 find ihrer ungdblige, von der Buft bis zur Klei⸗ 
bung, Wohnung, Befdhdftigung und geiftigen Dingen. 
Unter dieſen fude id) als Argt die Entfernung einiger gu 
bedingen und das Anwenden anderer. Der Kranke wird 
beffer, d. h. jene Erſcheinungen verfdwinden ganz oder 
theilweife. Das Auffaffen diefes Borganges, diefe Folge 
der Erſcheinungen muß, wenn er berichtet wird, ein reines 
Bild des wirklichen ſein, es muß ſich alles wirklich ſo be⸗ 
geben haben und weder wiſſentlich noch unwiſſentlich Er⸗ 
dochtes darunter gemengt ſein, auch darf es nicht indirect 
veranlaßßt werden durch undeutlichen Ausdruck. Davon haͤngt 
die Reinheit der Erfahrung ab. Dies ſo zu thun kann je⸗ 
der lernen der geſunde Sinne hat, die fleißig geuͤbt wur⸗ 
den, einen gefunden, unverſchrobenen Verſtand und Uebung 
im Ausdruck. Vor allem aber wirkliche Liebe zur Wahrheit. 
Das zweite iſt ſchon mehr. Man muß die beobachteten 
Zeichen mit einem der ſtattgehabten Einfluͤſſe in Verbindung 
ſetzen und das Verſchwinden als dadurch bewirkt annehmen, 
damit zieht man gleichſam Verbindungslinien zwiſchen einem 
andern Punkte und jener beobachteten Linie. Ganz daſſelbe 
geſchieht in umgekehrter Richtung, wenn man gewiſſe Ver⸗ 
aͤnderungen, die krankhafter Art ſind, als bedingt anſieht 
durch eine Urſache. Bei'm einen wie bei'm andern kann 
man in Verbindung bringen, was ſich gar nicht bedingt 
hat und dadurch Falſches zum Richtigbeobachteten bringen. 
Sehr oft iſt es nur gradweiſe vom Richtigen entfernt, iſt 
mehr oder weniger falſch. Hiebei das Rechte zu treffen, iſt 
eine Kunſt, die ebenſo wie jede andere ihre Regeln hat. 
Wie das Euclidſche Poſtulat in der Geometrie: zwiſchen 
zwei Punkten eine grade Linie zu ziehen, muͤſſen wir auch 
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cin Poftulat der Art haben in unferer Mathematit. Ron 
muß es eben fonnen, fonft gebt’s nicht. Es ift bei weis 
tem fo ſchwer nidt, als e8 ſcheint. Man nebme eine Mehr⸗ 
zahl Faille und rechne nad) ber Wahrſcheinlichkeits-Rechnung 
und zwar nach der hoͤhern, wo die Bahl dev Fille unbes 
fannt ift, wie fle Gaus gegeben hat. Ich will daruͤber 
ausfihrlich fein an einem anbdern Orte. 

Der dritte if dee Umfang, die Vollſtaͤndigkeit eines. 
ſolchen Gages, Er fann mangelhaft fein, d. h. mehr oder 
weniger vollſtaͤndig. Gang vollftdndig ift tein Erfahrungs: 
fag, weil wir niemals alle Bedingungen und alle Folgen 
uͤberſehen koͤnnen. Er fann aber dod richtig fen. Durch 
feine moͤglichſte Beftimmtheit wird er aber vollftdndiger. 
Darnach haben wir jeden Erfahrungsfag gu unterfuden. 

Beifpiels Caspar und Friedrid) Hoffmann erwaͤh⸗ 
nen: die Muskatnuß helfe bei Huſten. Damit war fehr 
wenig gefagt. Friedr. H. bei Hulten der Schwangeren, 
Caspar H. bei Katarrh und Erkaͤltung. Dies beftimmte es 
ein wenig mehr, aber nod) lange nit genug. Erſt Hels 
big beftimmte es (1833) al8: ,,trodner Huften, der fich 
befonders einftellt bet Erhigung durch Ardeiten und beim 
Warmwerden im Bette; befonders huͤlfreich bei kuͤhler, tro⸗ 
dener Haut, und bei Weibern und Kindern. 

Die nevern Autoren fagen gar nichts daruͤber, fie find 
viel zu vornehm ſolche Rleinigheiten gu heilen; es iff un= 
ter ihrer Wide. Sie wenden — und das mit Recht — 
dad Sprichwort auf ſich und ihre Therapie an: Was folk 
der Kuh Muskate, fie frißt ja Haberftroh — daber vers 
ordnen fie — es erfcheint ihnen naturgemaͤßer — ,, Hauft= 
ges Trinfen von Haferſchleim.“ (Euch. med. S. 134, 3. 26.> 
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Anatomiren wir den Erfahrungsſatz: „Mußkatnuß half 
bei Huſten“, fo hat er in dem einen Theile etwas vdllig 
Beftimmtes. Denn die Muskatnuͤſſe werden ebenfo gebracht 
durch bie Englander wie frither burch die Hollander. Die 
Natur — wie man bas Ding zu nennen beliebt — hat 
eine wunderbare Conſequenz, und Menfehenfindern gegens 
fiber, und producirt nod ebenfo gewif ald die Planeten 
fid) dreben, und die Moluden beftehen, daſelbſt denfelben 
Baum mit denfelben Bldttern, und nad) ben Blaͤttern, 
. Welelbe Frucht, und in der Frucht diefelbe Mug, und in 
der Noß das ndmlide Oel, und bas Oel zerfallt noc) ebens 
fo, wie gu Avicenna’s Betten, in ein fetted und fluͤchtiges 
und beide in ſchwereres und leichtereds, und das lebte ift 
das fluͤchtigſte und enthalt das meifte Aroma. So war's 
von jeber, fo wird's immer fein. 

Der andere Sheil dagegen iff ſehr unbeftimmt. Hus 
fien! Zwar iff diefer als Berridtung der Athemmusfeln 
gefannt genug, aber dod) weif Seder, daß der Huften 
an und fiir fic) ſehr verſchieden iſt und nad feinen Bedin⸗ 
guigen und Berbindungen ing Unendlice variirt. Es ift 
etwan ebenfo unbeftimmt, als hatte td) fagen wollen: ges 
gen Huften helfen Nuͤſſe, es ungewif laffend, ob es Bred 
oder Purgierntiffe feien, Wall = oder Waffernifje, Kopf: 
oder Pfeffernuffe. ,, Huften der Schwangeren“ ijt ſchon be- 
ftimmter, wenn damit der Huften gemeint ift, der mand 
mal durch die Schwangerſchaft bedingf wird. Es ift etwa, 
als wenn man fagen wollte: Oelige Miifje. „Huſten nab 
Erfaltung” tft ebenfo flac), als wollte man fagen: Nuͤſſe 
aus Tropengegenden. Der Helbigithe Sas beftimmt es da- 
gegen fo weit als nothig. Immer muf nod etwas tbrig 


bleiben, worinnen die in der Wirklichkeit vorfommenden Faille 
entwebder aud) uͤbereinſtimmen miffen, das gebdrte dann 
gu jenem Gage bingu, (3. B. die wichtigen Beobadtungen 
die Grog mittheilt) ober worin fie variiren fonnen, obne 
daß die gegenfeitige Entſprechung aufgehoben wird, das ge- 
hoͤrt dann nicht dazu. | 

sede einzelne Beobachtung eines Falles nannte ich eine 
Linie, und die Besiehung des Mittels auf diefe Reihe Er⸗ 
ſcheinungen am Kranfen: die Verbindungslinie eines Punktes 
mit diefer Linie. Sobald man naͤmlich unter den Zeichen 
eineS Kranfen die Zeichen audswablt, auf welde es anfommt, 
fo beftimmt man die Endpuntte diefer Sinie, oder den Win⸗ 
fel am Deilmittel, und bat fomit eine Fldche beftimmt. Thut 
man died bet mehren Kranfen und beftimmt die Beichen, die 
bielen Fallen gemein waren, alé allgemein giltig, beftimmt 
bie Beichen, auf welde dad Mittel fich bezog, als folde, auf 
die es fid) immer begieben muß, fo wird die obige Flache 
gedreht d. h. in ungabligen Lagen gedacht, dod) in derfelben 
Richtung, um diefelbe Are. Man erfennt den Erfabrungs- 
fas als einen in unendlich vielen Faͤllen guͤltigen. Dies tft 
eine hoͤhere Stufe der Beobachtung. Wir bekommen da⸗ 
durch einen Koͤrper und koͤnnen unendlichen Gebrauch davon 
machen bei der Anwendung in der Wirklichkeit. Die Hel⸗ 
bigſche Beobachtung hat ſich ſchon in unzaͤhligen Faͤllen be⸗ 
ſtaͤtigt und iſt daher wahr und hinſichtlich des Bildens einer 
ſolchen Beobachtung vollſtaͤndig. Dies ſchließt nicht aus, 
daß ſie perfectibel ſei, im Gegentheil iſt ihr dies, wie allen, 
nothwendig, und wenn ſich die Groß'ſchen Zuſaͤtze beſtaͤtigen, 
ſo wird die Baſis dadurch weiter, der Kegel ſteht dann 
immer beſſer. 


Alle Zeichen eines Kranken aufzuzaͤhlen und feine ganze 
Individualitaͤt zu beſchreiben, waͤre nicht nur uͤberfluͤſſig und 
weitſchweifig, ſondern iſt abfolut unmoͤglich. Man koͤnnte 
ja einen Octavband anfuͤllen mit der Beſchreibung der Ein⸗ 
selheiten eines Menſchen und ware dod) nod lange nicht fers 
tig. Da man alfo doc irgend wo aufhoren muf, fo ift es 
ohne Sweifel eine zweite Aufgabe gu beftimmen, wo died ges 
ſchehen fol, welde Zeichen man aufnehmen foll und welde 
nicht. Oft ergiebt fic) died evft aus dem Weitern. 3. B. 
orn man einen Kranfen den Huften heilt durch Mußkat⸗ 
nuß, {o iff es iberfliffig zu bemerfen, ob er eine Warze auf. 
der Rafe hat. Wer aber bet Kranken, die durch kauſtiſchen 
Kalk gebeilt werden, bet 4 ober 5 etne Warze auf der Nafe 
bemerft, der wuͤrde dies mit auffuͤhren miiffen. 

Das exfte war die Fertighkeit reiner Auffaffung; das 
zweite, bie Kunſt eine richtige Linie gu ziehen zwiſchen Bez 
bingendem und Bedingtem, obwohl auf der einen Seite eine 
unendlide Menge Cigenfdaften find, auf der andern unend: 
lid) viele verſchiedne Einfluͤſſe. 

Der dritte ift, die Veobachtung, die Kunft Linien auf 
die vorige zu faͤllen, d. h. die richtige Auswahl zu treffen 
deſſen was gleiche Beziehung hat. Unter den Eigenſchaften 
und Zeichen eines Kranken die zuſammenzuſtellen, die in ſol⸗ 
hen Fallen uͤbereinſtimmend waren, wo daſſelbe Mittel half; 
daburd) befommt jeder Gas erft feinen Werth als Beobach⸗ 
tung, und bterbet hilft obengedachte Mathematif abermals. 
Offenbar ift es daffelbe, ob ber Einfluß des Mittels beobach: 
tet wird als krankhafte Zeichen verurfachend, oder beilend; 
in beiden Fallen muͤſſen diefelben Regeln gelten, immer wird 
bas Mittel als Einheit betrachtet, immer gilt es cin Dreied 
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zu ziehen und daraus cine Regel zu machen. Daffelbe ware 
ber Fall wenn wir die unendliche. Vielheit, die jedes Mittel 
in fic) begreift, gergliebern, und dafuͤr auf der anbdern Seite 
eine Einheit annebmen. 


Cine hohere Stufe ift e8, wenn man folde Beobach⸗ 
tungen wieder zur Grundlage madt und durch das Uebers 
einftimmende eine neue Linie steht, d. b. dtefelben in einer 
neuen Ridtung betradtet. Man koͤnnte fagen: Hier fangt 
die Budftabenrecnung an, erft mit a. b. c. x. y. s., dann 
m.n., dann mit Begriffen allen. Noch beffer man betrad: 
tet died ald Kegelſchnitte. In jedem eingelnen Falle ift immer 
etwas allgemein Gultiges enthalten. Sobald man dies alé 
ſolches beobachtet, ftelt man es wtebder als Erfahrungsſatz 
bins mag e8 fich nun auf ein Mittel begtehen oder auf mebre, 
auf eine Krankheitsform oder mebre, auf viele, ja auf alle. 
Sft der Gag richtig, fo tft ec um fo bedeutender, je allge: 
meiner anwendbar, je umfaffender er ift, das heißt, je inner: 
licher er ift. Der Erfahrungsfage find aber unendlic) viele; 
fie muͤſſen durchaus nad hoͤheren Besiehungen, d. h. nad) 
innerlichern, geordnet werden. Dadurch befommen wir Lehrs 
fabe, engern oder weitern Umfanges. Diefe miffen fort und 
fort fic) ebenfo anordnen laffen. Ja ed ift ganz unerlaͤßlich, 
baB died gefchehe. — Daher hat man e8 auch gethan. Aber, 
e8 ift graufenerregend wie man es gethan bat. Wir fom- 
men ploͤtzlich bei den Philoſophen und bei den Aerzten aus 
dem bisherigen Gebiete, wo klare, reine, richtige Beobachtun⸗ 
gen in Fille find gemacht worden, auf ein dermaßem con⸗ 
fuſes Gebiet, daß denen, die nicht in Gifen und Stab! ge⸗ 
wappnet find, Hoͤren und Sehen vergeht, manchmal aud den 








? 
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Gewappneten. Die Mathematifer find die eingigen, die bei 
der Lehre von den Kegelfdnitten Ordnung htelten. 

Kebhren wir 3. GB. auf obiges Beiſpiel zuruͤck, ſo wuͤrde 
man etwa folgendes gu horen befommen: Gin dltever Arpt, 
wenn er die Helbigſche Beobachtung als wirkliches Factum 
gugeben mifte, wuͤrde fogleid fagen: alle Gewuͤrze warmen, 
hier war Grfdltung, alfo halfs. Gin fpdterer: e8 war ein 
Zuftand dev Erſchlaffung und die Mtuskate reizte und half 
baburd. Gin noch fpdterer: der Katarrh im vorliegenden 
Falle hatte eine nerodfe Tendenz und das narfotifdhe Prinz 
cip, was in der Myriſtica gugegeben werden muß, wirkte wie 
alle Narkotika bet nerddfem Huften, durd) Depotenzirung der 
Irritabilitaͤt des mervus vagus; daß Erhitzung den DHuften 
verfcdlimmerte, war eine Fleine Anomalie. Gin anderer: Offenz 
bar bewirfte dad Aromatifde der Mußkatnuß Erhdhung der 
Hautthatigfeit und dadurch Ablettumg von den Lungen, denen 
die Hautfunction durch die Erfaltungsurface war uͤbertra⸗ 
gen worden. Es erfolgte Wrederherftellung des Gleichges 
wichts und Normalthatigfeit, i. e. es half. Cin anderer: die 
Hautſchlacken hauften ſich in den Lungengellen, die Muskate 
warf fie durd die Hautporen und bie Gache war abgemadt. 
Gin anderer: Es heilte, weil e8 einen ſolchen Huften machen 
fann. Gin anberer: Es heilt ibn aber nur in Streukuͤgel⸗ 
cen der hichften Potenz, 2, 3 auf die Zunge gefchoben. 
Gin andever: Nein, es Fann ihn nur heilen, weil e8 ſpecifiſch 
ft und baé nur in 3 Dropfen der Tinctur ,, in reinem Brun⸗ 
nenwaffer, alle Zage 3 maleinen Eßloͤffel voll,” Pferden gebe 
man’s Gimerweife, wegen bed erſichtlichen gréfern Koͤrperum⸗ 
fangeds. Gin anbderer: Man muß die Mus mit Milchzucker 
verreiben, dann ift alled, fogar die Holsfafer drinnen und fo 
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muß ed fen. Weeder andere werden bas Factum gar nicht 
zugeben, fondern geradezu frech abldugnen und fagen: Es 
verdiente diefer Fall gar Feiner Erwaͤhnung, denn die Na⸗ 
tur heilt dergleichen durch Feber, was der Beridjterftatter 
nur tiberfeben bat; in folden Fallen fann man alled geben 
ober nichts; nur nichts Eingreifendes, alled andere ift einerlei. 
Andere werden fagen: Hat die Frau nist ein Glas falt 
Waffer getrunfen? und ben Hals gewafdhen? Vielleicht, 
ja hoͤchſt wahrſcheinlich, inftinctmafig. Hatte fie’s nicht, fo 
hatte ſie's gefollt. Damit heile id) alled dergleichen in wenig 
Stunden. Es hilft immer. Fleißiges Baden und Walden 
und Gurgeln und Trinken, naffe Tider umgefihlagen und 
alle Muskatnifje gum Fenfter hinausgeworfen, die Doctoren 
aber durch die Thire. 

Hier haben wir tberall ein in Verbindungbringen der 
einen Beobadhtung mit andern ollgemeinen Saͤtzen. Manche 
nennen es erfldren, es erfldrt- aber nichts, es ift nur ein Schnitt 
durd) obigen Kegel. Gewoͤhnlich nennt man diefe neue Bezie⸗ 
hung eine allgemetnere, es follte eigentlich heifen die aller 
innerlichfte, benn es iff das Bedingende. 

Aromatifche Mittel bet erfchlafften Sdleimbauten, nar⸗ 
kotiſche Mittel bet nervdfer Reizung ꝛc., alles dad find alls 
gemeine Gabe aus Erfahrungen gufammengezogen. Entge⸗ 
gengefebtes Entgegengefestem, hier die alte Regel und Aehn⸗ 
liches mit Aehnlichem heißt die neue Megels beides tft gan; 
allgemein und will fic liber alle nur jemalé ftattgefundene 
Heilung ausbreiten. Specifiſch war von jeher em Wort, 
wobinter ſich die Ignoranz verftedte. Beim Streite der 
Aergte wird entwebder mit folden Worten ohne Begriff d. h. 
mit Wind, heriber und hinuͤber geſchoſſen, dad heißt man 
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bann: rationell; ober es werben Erfabrungen wie Karren 
voll Steine angefabren, die man fich einander nicht nur vor: 
wirft, fondern aud) wider die Kdpfe, das heißt dann: Hip: 
pokratiſch. Man fieht hieraus, daß diefe hoͤheren Stufen 
etwas gefdbriid) gu befteigen find, und die Runft, diefe Vee 
ziehungen gu finden, ſcheint die fchwierigfte gu fein. Das 
allergréfte Hindernif tft aber nicht in dex Forſchung felbft, 
fondern Darin, daß ein Seder fich ſchon daran gewoͤhnt bat, 
mit irgend einem Worte, manchmal dem erften beften, fir 
lied gu nehmen. Wir haben uns das ſchon in der Jugend 
angerodont. Als Studtrende pflegen wir diefe Worte fo be⸗ 
gierig aufzupicken und hinterzuſchlucken, wie die Huͤhner die 
Kieſelſteinchen, weil fie, wie man ſagt, die Verdauung be⸗ 
fordern, und fonnen fie dann oft Zeitlebens nicht mebr los⸗ 
werden. Obne wetter gu fragen oder gu unterfuchen, denft 
Seder, er denke ſich etwas. | 

Was heift denn eigentlich Erfaltung? Was ift der 
Grund, daß manchmal Huften dadurd) entfteht und mand: 
mal nicht? Wie verhalten fic) bie Secreta? Was fir ein 
Huften tft es denn, den Erhitzung verſchlimmert oder beffert ? 
Bie Fann Warmwerden im Vette einem Huften fdlimmer 
maden, der durch Kaltwerden auferm Bette entftand? — 
Was heißt avomatifd? Was heist narkotiſch? Was heifit eine 
Verbindung beider? Was ift ed, wenn Gewuͤrze warmen, wie 
thun fie's? Wie befchleunigen fie die Thatigkeit der Schleim⸗ 
haͤute? Machen fie den Schleim fauer oder kaliſch? Und war: 
um? Was heift 8: narfotifche Mittel wirken , auf die Nerven 
betdubend.” Wie fornen Mitte! auf die Nerven wirken? Wie 
koͤnnen Mittel uͤberhaupt wirken? Wenn das Mittel einen eben 
ſolchen Huften heilt ald e8 macht, warum macht es ihn denn 
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gerade fo und nicht anders, ganz mit denfelben Eigenthuͤm⸗ 
lichfeiten? Nach weldem Naturgefege entfteht eine Krank: 
heit mit foldben Befonderheiten auf zwei ganz verſchiedenen 
Wegen, dod in beiden gleih? Was bedingt diefe iſo— 
merifhen SGymptomengruppen? — u. ſ. w. u. ſ. w. 
Auf manche dieſer Fragen giebt es alte und neue Antwor⸗ 
ten, manche ſolcher Fragen ſind aber ſo ganz neu, daß ſie 
kaum verſtanden werden. Weiter unten ſoll das Naͤhere 
folgen, und auch Antworten, beſonders auf die letzten Fragen. 
Viele, die doch den ganzen Magen voller Kieſelſteinchen ha⸗ 
ben, beſchweren ſich uͤber ſolche Fragen, halten fie fix un⸗ 
verſchaͤmt und citiren den Prediger Salomonis (7. 11.) oder 
wenn fie es nicht fo weit ſuchen wollen, gar Haller! ber 
aber hdtte fein Bambusrohr vor Zorn gefdwungen, hatte 
ibm Giner gefagt, ex habe gefagt, man mirffe bei jeder For⸗ 
ſchung: links um fic drehen, wenn nur ein Hund die Zaͤhne 
weift, in’S Innere der Natur krange Fein erfchaffner Geiſt. 

Andere verſetzen ganz ernfthaft: dergletdhen Fragen gin⸗ 
gen uber die Grengen des menſchlichen Wiſſens. Wenn fie 
aufrichtig waren, fo fagten fie, es ginge uber ihren indivi⸗ 
duellen Horizont. Da fich ein jeder Kirchthurm begniigen 
mug, fogar der Dom in Cdn, nicht weiter gu fehen als 
feine Spitze reicht, warum ein folded Sndivibuum nidt? 
Aber Grenzen menſchlichen Wiffens! wie oft habe ich died 
hoͤren muͤſſen! wie oft gelefen auch in den Schriften bedeuz 
tender Manner! wie oft habe ich dtefe Grenzen als eine gang 
ausgemachte Wahrheit anerfannt gefunden! und wer nur ein 
klein wenig nachdenkt, der muß einfeben, daß es gar Feine 
geben fann. Iſt es nicht im Wefen alles Wiffens, daß es 
unenblich iſt? Und fann denn etwas Unendlideds Grenzen 
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haben? Schon in der blofen materiellen Melt find Feine 
Grengen, weber nad aufen, nod nach innen, weder durch 
Telescop nod) Mifroscop. Selbſt unfer Gonnenfyftem iſt 
cin Unendlides, denn die Keplerfche Progreffion zeigt das 
Geſetz der Entfernungen nach dem fie alle ftehen, von Mercur 
bis Uranus, aber ob die Planetenreibe ein Cnde nimmt mit 
Uranus, wir wiffen’s nidt, wir wuͤrden den naͤchſten nicht 
febens ob fie ein Ende nimmt mit Mercur, wir wiffen’s 
nidt, wir wuͤrden den ndchften nicht feben. Go fteben wir 
oerall zwiſchen Unendlicfeiten und follen unfrer geiftigen 
Entwicklung Marken fegen, bis hierher und nicht weiter! 
Denn derfelbe Irrthum ware es, gwar ein unendlides Fort: 
ſchreiten zuzugeben, aber in einer begrengten Form. Wer 
will denn foldje Grengen giehen? Wer fteht denn fo hod 
einen Begriff nur zu haben des Wifbaren, damit er es vom 
Unwißbaren fondere! Wie Fann einer bebaupten, er wiffe 
was man wiffen fonne und wiffe, was man nidt wiffen 
finne! Aes Wiffen bewegt fic) und lebt im Unendlidjen 
nurs wie man fagt: nad) dem Unendlicen hin, alfo' hat 0 
Feine Grenge in Feiner Art und Weife. Die Bewegung ift 
aber eine beftimmte, die Entfaltung eine gefeslide, die Form 
eine harmoniſche. Dads find aber feine Sdranten. Das 
Hauptgefes ijt, das alles nach und nach gethan werde und — 
recht. Daf man, wie die Feldmeffer thun, feine Dreiedte 
giebt, eins nad) dem andern, und dann in gebdriger Diſtanz 
wieder eine neue Bafis nimmt, eine Berifcations-Bafis und 
darnach rectificirt. 

Das erfte was wir daber bei ſolchen Unterſuchungen 
wohl thun zu bedenken, iſt die ziemlich anerkannte Erfahrung: 
Irren iſt menſchlich. Nicht aber ſollen wir dies als Gemein⸗ 
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platz brauchen, zur leeren Entſchuldigung, denn was allge⸗ 
mein iſt, bedarf keiner Entſchuldigung; ſondern, weil Menz 
ſchen irren, d. h. vom geraden Wege zur Wahrheit abzuwei⸗ 
“chen uͤberaus geneigt find, darum find aud) wir es: dennoch 
haben wir ein Verlangen nach Wahrheit, wie den Durſt nach 
Waſſer. Es folgt daher: daß es unſre Aufgabe iſt Wahres 
zu ſuchen, jedoch beim Fuͤrwahrannehmen uns beſtens zu huͤ⸗ 
ten. Die Sinnne taͤuſchen niemals, ſondern der Verſtand 
ſchließt nur oft falſch. (Archiv 13, 2. S. 110.) 
Miemand wird den Abſchnitt einer Kugel fir eine ganze 
Kugel halten, Niemand umgekehrt die Kugel nicht erkennen, 
fondern fir einen Abſchnitt halten, wenn er's in die Hande 
nebmen fann. Niemand wird edige Figuren fir runde neh⸗ 
men. Und dod) gefchteht es in der Wiſſenſchaft alle Tage. 
Wir haben eine flare Anfdauung obiger Figuren erlangt, 
weil die vielfdltige, Jahrelang fortgefegte Ucbung der taſten⸗ 
den Finger uns beftimmte Erfabrungen gegeben hat, und 
dann, weil die der Augen damit ibereinftimmten (1836.) 
Die geiftigen Finger und die geiftigen Augen miiffen daffelbe 
thun. Die grofe Menge reiner Erfabrnngen und die Hars 
monie Dderfelben mit hoͤheren Wabhrheiten, died ift es alfo 
was uns ficert vor Frrthum. 

So haben wir's aber nicht gemacht in der Heilkunſt, 
fondern folgende Feblers. 

1) Jn Bezug auf den Werth einzelner Erfabh- 
rungen. Da glauben wir in der Regel an unfre eignen, 
fie mogen nun mehr wahres oder mebhr falfdes enthalten, 
blos eben weil wir fie felber gemacht haben, und und felbft 
fiir etwas ,Rechted” halten. Viele Sebriftfteer haben zwar 
eine lobenswuͤrdige Beſcheidenheit im Ausdruck, wenn etwas 
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zum Abdruck beſtimmt iſt, aber dabei bleibt's auch. Die 
Beſcheidenheit iſt ihnen eine Muͤtzez wenn fie diefelbe and 
Artigkeit abnehmen, ſo haben ſie ſie auch blos in der Hand. 
Demzufolge glauben wir gar nicht am die Erfahrungen An⸗ 
dever, aufer fie ftimmen mit den unfern zuſammen. Das 
wird in ber Literatur „kritiſcher Geift” genannt und gilt nidt 
wenig. Hatten wir nun jufallig einen falſchen oder fchiefen 
Leitefak aus den hochgeſchaͤtzten Selbfterfabringen heraus 
deſtillirt — und bad follte man dod) al8 moͤglichen Fall bei 
jedem annebmen duͤrfen — fo. wurde nothwendig daraus ein 
gdbnender Abguund, der alles verſchlang und fortfaͤhrt zu ver⸗ 
ſchlingen, was uns nicht anſteht. Wir wiſſen zwar immer 
in ſolchen Fallen Gruͤnde engufuhren, ſogar vernuͤnftige, phi⸗ 
loſophiſche, nemen fie logiſche, ja ſelbſt mathematiſche, aber 
alle ſind nur Maͤntelchen, die der Mephiſtophel umnimmt; 
der innerſte Grund: vow allen dieſen vielen: Gruͤnden iſt oben: 
gedadter Abgrund. 

Ich habe nod) wenig Menſthen gefunben — und nehme 
mich ſelber gar nicht aus — die nicht in der Regel folgen⸗ 
dermaßen raͤſonnirten. 

1) Ich bin geſcheit — unbezweifelte Safi 2) babe 
folglich Recht — ridjtige Folge;.3) weil ich aber Mecht habe, - 
fo miffen anbere, die anders bebaupten, nothwendig Unrecht 
haben — glingender Schluß; 4) die. andern babes demnach 
Lehre von. mir anzunehmen — belehrende Nutzanwendung. 
— So kraͤht ein jeder Hahn auf ſeinem Hofe und die Pro⸗ 
feſſoren anf ihren Kathedern, ausgenommen etwa fie. nehmen 
gedachte Muͤtze in die Hand. Sbiges Raiſonnement huͤten 
wir uns last auszuſprechen, fa ſelbſt ner und ſelber, dazu 


find wir gu. geſcheit; mir. huͤten and. ſogar * zu denken, 
Neues Archiv. 1. Bd. J. HFft. 


was einen nod) hoͤheren Grad der Geſcheitheit angeigt, nnd 
dod) thun wir’s! und dod) ſieht em Jeder von uns, wenig: 
fiend bei Andern, 3. B. feinem Gegner, ber es aber auch 
gerade fo ficht, uͤberall im Mittelpunfte daffelbe Lod. 
Natuͤrlich will ich es keinem veruͤbeln, daß ex feine Er: 


fabrungen fuͤr wahr bdlt, denn wads in aller Welt follte er | 


denn thun.um zurecht: 3u fommen. Aud) ſollen wir nicht aus 
lauter Geſcheitheit alled bezweifeln, wir follen nicht fem wie 
die Waſchbaͤre, die erft jeden Biſſen forgfdltg tm Wafer 
umwenden und abwafden, nur die eignen Stinkorijen am 


Schwanze nicht.. ‘Aber Feiner fol auch auf fetnen eignen allers . 


webrteften Erfahrungen fo feft.fleben wie eme Auſter, fons 
dern bie Moͤglichkeit bes Irrthums het: fic felber glauben, 
inwendig glauben,-meine ich, nicht blos zugeben auswendig, 
‘wenn er obengedadte Muͤtze in die Hand nitimt. Und kei⸗ 
ner fol, weil er feine Erfabrungen fix wahr haͤlt, die det 
Andern fir falſch ausſchreien, wenn fie ther ben feinigen 
gu wiberfprechen ſcheinen; denn Andere. haben daffelbe Recht 
wie er. Gogenannte. wiederfprechende Grfabrungen fonnen 


ja beide wahr fein. Der philofophifde Gag des Widerſpruchs | 


Fann nur bei vollig VBeftimmtem angewendet werden. Daber 
find in ben Naturwiffen(daften: viele Widerſpruͤche nur ſchein⸗ 
bar, oft koͤnnen beide unter eine hoͤhere Anſicht gebracht wer⸗ 
den, wo fie ſich bann ergaͤnzen, erlaͤutern and gegenſeitig be⸗ 
feſtigen. Man denke z. B. nur an den Streit der Neptu⸗ 
niſten und: Vulkaniſten unter den Geologen. Gerade durch 
Aufnahme der Widerſprüchte wird die Wahrheit 
am madtigften gefoͤrdert. Habe ich einen rechts offes 
nen Winkel und einen links offenen, alſo Widerſpruche, und 
finde cine. Verbindungslinie, fo bekomme id) ſogleich den drit⸗ 
: vu ob, 
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ten Winkel, und ein ganzes DOreied. So fuͤhren die: feges 
nannten Ausnahmen einer Regel immer auf eine Hdhere Regel 
— eine Bemerfung, die fic die Grammatiker koͤnnten gu Nutze 
machen, wenn fie wollten. — Gerade fo wie in dex Muſik 
bie Difforrangen auf meue Accorde leiten. Aber bei jeden 
Fortſchreiten gu hoͤheret Wahrheit muͤſſen wir etwas Jrrthuͤm⸗ 
liches ablegen, und die Kunſt Irrthuͤmer abzulegen iſt die 
allerſeltenſte. Wenn die Menſchen ſollen alte Irrthuͤmer fah⸗ 
tn laſſen, fo geberden fie fic) wie die Huͤhner vor der Mau⸗ 
jc, ſtraͤuben alle Federn und piepſen erbaͤrmlich. Ich fpreche 
aus Erfahrung“ und meine mich felber nit weniger, als alle 
Andern, die's angebt. 

2) Maden wir ſehr gerne Febler in Begug auf den 
Umfang eingelner Erfahrungsſaͤtze. Wir Gelehrte haben 
nimlid wie bie Ziegen einen grofien Hang’ jum Bergefteis 
gen; mit eingeluen Gagen, die wir fat war. halten, fteigen 
wit fogleih gum AWlgemeinen hinauf. Gobalb uns etwas 
gluͤkt, einmal ober gar zweimal, wird es aud) zur allgemets 
nen Wahrheit geftempelt. Ein jeder Stein, der in den Teich 
eines Gelebrten fallt, und den er alsbald alé etwas Gruͤnd⸗ 
ides aufnimmt, macht erft einen DPhemps und dann eine 
kreisfoͤrmige Welle, die nak phyſikaliſchen Gefegen immer 
_ grdfer und groͤßer wird, bid fie an den Bfern feined Wiffens 
anſchlaͤgt und dann riod) gen Himmel ftrebt, obwohl verge⸗ 
bend. Der eich thdte beffer wenn er den Himmel rubig 
abjpiegelte. 

Dah der Meni nash immer hoͤherer Wahrheit ftrebt, 
iſt febr Idblich. Aber zweixrlei iſt es nicht 1) wenn ex zu 
haftig dabei iſt und meint es: ſei damit abgethan, wenn er 
nun die Kreiſe immer groͤßer und - guifier:. werden Safi Wer 
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in ber Geſchwindigkeit, d. h. in ein paar Sabren, ſchon ein 
voliftandiges Syſtem haben will, der kann's wohl machen, 
aber: ,, wird die Wahrheit in ein Syſtem gebradt, dann ift fe 
ſchon die. Wahrheit nicht mehr.” 2) Iſt es nicht loblid, 
wen man von der andern.Geite auf foldje geſchwinde Leute 
mitleidig hinblidt, als waͤren fie Fantaften, wie etwa der 
Eſel nady der Ziege, und dod) felber weiter nichts gu thun 
weif, als mit der Gade Laft gu gebn, aus der Scheuer naw 
der Muͤhle und aus der Mable nad) dem Meblvorrathshaus. 

Dat man diefe Doppelfehter und jene frisher gedachten 
Doppelfebter ert im Allgemeinen erfannt, fo fann ſich ein 
- Seder feine befondern herausfudyen und denn Fonnen wir ans 
Vorwaͤrts denken. 

Ich habe dieſes einleitend erwaͤhnen wollen, weil es wohl⸗ 
gethan iſt, wenn Einer ſich im Wiſſenſchaftlichen als Lootſe 
anbietet, vorher zu zeigen, er ſei, was ſich eigentlich von ſelbſt 
verſteht, mit ber Scilla und Charybdis bekannt. 


a — 


Vorwaärts! 





Zweites Regiment. 
Loſung: 
S'war einer bem’s gu Herzen ging, | 
. Das ihm ber Sopf nad Hinten hing. 
Chamiffo. 


an Die Erfahrungen, weldse auf dem Gebiete det. Heil= 
kunſt felbft- gemacht worden ‘find,’ mirffen wir werfeln,. wie 
ber Bauer das Getraide, damit foviel miglich der ſchwere 
Saatwaizen -nad-vorne hinfalle. Hicrauf mus diefe reine 
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Ausbeute wiſſenſchaftlich aufgeſchloſſen werden, daß ſie dann 
mit ben Wiſſenſchaften außer the in Wechſelwirkung 
treten Fonne. Nicht aber follen wis die Wiffenfchaften aus 
fer the zum Sichteſiebe der Erfabrungen madden. Nod) 
weniger aber aus andern Wiffenfehaften dads Heil. fir unſere 
Kunſt herbet holen wollen. Da dies meines Cradtens der 
Fehler aller Schulen bis auf den heutigen Tag gewefen iff, 
fo muß id) es ndber bernebmen. 

Die Aergzte haben von der Praxis weg, -befonders wenn 
fie ntcht viel batten, nad allen Seiten bin umbergefudt und 
immer bon aufen her Hilfe flr ihre Wiſſenſchaft erwartet, 
Ratt daß fie auf threm eigenen Gebiete fid) batten zu befefti- 
gen geſucht, alles anbere nur benubend, aufeffend, verdauend. 

In alten Zeiten batte man Sie Meligton und die 
Medizin sufammengefuppelt, hat aud) in neweret Zeit einige 
ſehr ungluͤckliche Verſuche gemacht, der einen durch bie ans 
dere aufjubelfen. Man wollte einen Krippel auf einen 
Blinden ſetzen; dad laͤßt fic) wohl in Biuhern then und 
in Fabeln far Kinder, aber in der Wirklichkeit gefe’s eben 
nit. Sch will fein Wort .weiter davitber verlieren; man 
mag dergleichen Syfteme in dev Geſchichte der Medizin bez 
ſprechen; fie gehdren aber auch nur dabinein, wie bie Maul⸗ 
eel in die Naturgefdhichte. . 

Man hat ferner die PHtlofop hie benugen wollen, 
der Medizin gu einem Syfteme gu verbelfen. Die Producte 
ber philofophifden Webſtuͤhle wurden. zurechtgefdnitten und 
der alten Dame Medizin Hemden und Handſchuhe daraus 
gemacht. Sie hat aber ſehr gefroren darin und fid bald 
wieder in die Schaafwolle der Empirie gekleidet und bad 
Reinen des gefunden Menſchenverſtanbes zu Hemben vorges 


gogen. Spinnwebe taucht einmal gu nichts, als Mücken 
gu fangen und bad Bluten gu ſtillen. Das Wechſelfieber 
heilt ſie auch nur, wenn es taͤgig iſt, und das der Medizin 
iſt gum Ungluͤck cine Sextimane. 

Bd) halte die Geſchichte der Philoſophie mit wenig 
Ausnahmen fuͤr eine Geſchichte ſcharfſinniger Verſuche, ents 
weber: Thorheit mit Weisheit aufzuputzen, ober aber umge⸗ 
kehrt, Weisheit mit Thorheit. Ich habe in der Geſchichte 
der Medizin nicht finden koͤnnen, daß dieſe etwas anderes 
von ihr gelernt hatte als dergleichen, außer in neuen Zei⸗ 
ten auch die Unverſchaͤmtheit. Hat nicht Einer der letzten 
dieſer beruͤhmten Pbhilofophen — moͤchte er doch fir immer 
ber legte fein! — renommirt und bebauptet: ,, die Phyſiker 
wuͤrden erfchreden, wenn fie gum Bewußtſein kaͤmen, was 


. Hinter den Polaritaten eigentlich ſtaͤcke. Er hatte den Gag 


ded Vilferved)ts unter ben Buben gang vergeffen: Bange 
machen gilt nidt. Der Himmel wird die Phyſiker bewah= 
ren. vor fold einem tollen Bewuftfein, aber das fie zu ‘ers 
ſchrecken batten. Wie foll nun ein Arzt, der heilen wil, 
bon foldyen. Uebergelebrten etwas braudjen Fonnen, die nidts 
verfiehen von der Chemie und Phyſik, und fic) abqudlen der 
Leuten ju beweifen, das Nichts fei eben doc) etwas mehr 
alg nichts, die mitleidig herablaͤcheln auf alle, die es nicht 
bis gu dem hohen Grade des Bewuftfeins bringen koͤn⸗— 
nen, in weldhem bad Nichts der VBernunft Elar wird. Neuere 
bings hat wieder ein anderer Laͤrm geſchlagen und alle 
Speculation auf den hdchften Gipfel gebracht, indem er das 
Nichts gur ,,Unterlage alles Seienden macht. Ich habe 
nichts dagegen, wenn er fic) felber mit fammt feiner Phi⸗ 
lofopbie auf dieſe Unterlage tegen will. Er ruhe fanft. 
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Go bleiben und denn mut nod die edlen Nat ur wiſ— 
fenfdhaften. Dieſe hat man fogar die Noth: und files. 
wiffenfdaften dev. Medicin genannt, oder wohl gar bie 
Grundwiffenfebaften. Ehrwurdig und. achtbar ſtehen die 
Raturforfcher da, vom Aftrononten. $id .. zum Anatowmen, 
vom Mathematifer, der. die unendlichen Gurven bevechnet, 
bid zum Pathelogen, der bie Guroen des Lebens beobadtet. 
Ale Kinfte und Gewerbe find ihnen nachgefolgt und haben 
in ſchoͤner Wechſelwirkung heriber und hinuͤber ſich einander ge⸗ 
fordert. Fragen wir aber die. Geſchichte, wads jemals die 
Heillunſt von den Naturwiſſenſchaften gelernt babe, fe bekom⸗ 
men wir eine feltfame Antwort. Eine Menge Nebendinge und 
Einzelheiten, aber im. Wefentlicen und im Ganzen — nichts. 
Gs ift merkwürdig, mit welther durd Fabrhunderte 
fortgehenden Selbſttaͤufchung odie Aergte immer nad .der 
Naturforfdjung hinuͤber langen und wie die Naturforfcber 
immer und immer aufs Neue grofe Dinge verheifen. Auf 
der einen Seite ein ſtetes Hangen und BWerlangen, auf 
der andern ein fteted Verfpreden und Verheifen. Und dod 
fom es niemalé dazu, unb wird und. kann audy niemals 
dazu fommen. Sie waren wie alte Vrautleute, wo der 
Braͤutigam mit endlofer Gedulb immer fleht und dte Braut 
immer hinausſchiebt und. mit Kuͤſſen abfpeifet. Es ware 
der Muͤhe werth,: einmal vollftdnbdig darjzulegen, in wiefern 
die eine oder anhere Naturwiſſenſchaft zum Hetlen gedient 
babe. Nirgends habe ich finden koͤnnen, daß es aud nar 
waite verfucht worden, dann waͤre dad Refultat bald hers 
ausgefommen, naͤmlich dag 4 multiplicirt mit — immer 
giebt, — ober - mal +- aud) giebt -. Es fdeint, als ob eine 
beilige Scheu alles abgehalten Hdtte. Man glaubte vielleicht 


ben Naturwiffenfchaften zu ſchaden oder da’ Studium ders — 


felben gu laͤhmen; oder man fuͤrchtete den Nimbus der Aerzte 
gu zerſtoͤren. Die gemeinen Leute glaubert fa immer, wenn 
emer Kraͤuter ſammle, ſo verſtehe ev auch damit zu heilen, 
oder wer im chemiſchen Laboratorio arbeiten koͤnne, verſtehe 
Heilendes zu brauen. So hat alles in der nebelhaften Mei⸗ 
nung verharrt, als ſei die Heilkunſt von den Natutwiſſen- 
ſchaften abhaͤngig. 

Jetzt iff aber die Zeit, wo die Aerzte ihre falfthe Glo⸗ 
rie verlieren ſollen und die Naturwiſſenſchaften ihre aͤchte 
Glorie doch behalten, auch wenn · es herauskommt und be⸗ 
ſprochen wird: zum Heilen haben wir Aerzte durch die Na⸗ 
turwiſſenſchaften nichts gewonnen; koͤnnen es auch niemals. 

Ich weiß, daß dieſe Behauptung beſonders ſolchen 
ſehr auffallen wird, die noch niemals daruͤber nachgedacht 
haben. Wer verjaͤhrte Irrthuͤmer aufdeckt, wie der Arzt, 
wenn er innre Krankheiten nach außen bringt, bekommt 
ſchlechten Dank dafür. Die Kinder ſollen lieber dicke Baͤuche 
haben, als den Grind am Kopfe, die Maͤdchen wollen 
lieber Kopfweh haben, als Flechten im Geſichte, die jungen 
Herren lieber Knoten in der Lunge, als eine Anusfiſtel, die 
Maͤnner lieber Aſthma, als Unterſchenkelgeſchwuͤre. So 
geht's in den Wiſſenſchaften auch. 

Damit es nicht mißverſtanden werde, will ich mich zwin⸗ 
gen daruͤber ausfuͤhrlicher zu ſein, als meine Art ſonſt iſt 
im Schreiben. Ich will alles moͤgliche von vorne herein 
zugeben, naͤmlich: daß die Aerzte manche Krankheiten wirk⸗ 
lich heilen durch ihre Kunſt; aber dann iſt das Verfahren 
niemals durch die Raturwiſſenſchaften gefunden worden; 
ferner zugeben, daß fie durch bie Naturwifſenſchaften Ver⸗ 








ſchiedenes gelernt haben, aber dann bat es nur indivect, nur 
beim Heilen genet, aber nie zum Heilen felbft geführt. 
Den meiften Nugen . haben die Naturwiffenfhaften — 
ih zable Anatomie, Pbhyfiologie und Pathologie, wie fic 
von felbft verfteht, dazu — nur daburd gehabt, daf fie 
lehtten, wie ſchaͤdlich fruͤhere Berfahbrungsweifen waren; ſeit⸗ 
bem wurde dann in dieſer Hinſicht weniger geſchadet; da aber 
immer nene fchadliche Verfahrungsweiſen in bie Mode gebracht 
wurden, fo Haben die Raturwiffenfchaften immer auf's neue 
Niefelbe Arbeit, und bie Aerste. mit den verbeffernden, berichtis 
genden Naturwiſſeuſchaften ſpringen immer im Birkel herum, 
beh ſich mead) links, drehn ſich nach rechts, them wad 
Gut's und thun was Schlecht's, der Zopf haͤngt eben hinten. 
So lange man durch Erkenntniß der Krankheiten oder ir⸗ 
gend eine andere Naturwiſſenſchaft erwartete das Heilen zu ler⸗ 
nen, drehte man ſich nur nad bem Zopfe um und wollte ihn 
vorne. haben. Sobald das Heilen nicht recht gelingen. wollte, 
fprang man wie beſeſſen nad) den Naturwiſſenſchaften herum. 
Das Hauptrefultat der Therapie iſt immer daffelbe ge: 
ween: in einigen. Krankheiten Fonnen wir. mit: Bewufitfein 
bie Heilung bedingen, in febr vielen iſt es aber. der Zufall, 
es gluͤckt naͤmlich manchmal und mancdmal. glidss eben 
nicht; man trifft. das Redte nad) und nad, oft aber trifft 
man’s gar nicht. Bon bem. vielen Unbettbaren hier gar 
nicht gu fprechen, ift das Heilen nur felten ein Heilen mit 
Harem Bewußſein. Mau. verlangte daher nach mehr Bee 
flimmtheit, nach Wiſſenſchaftlichkeit. Haͤtte man nur den 
Zopf in Ruhe gelaffer, und gerade vorwaͤrts getrachtet. 
Als es mit dem Heilen nicht. recht fort wollte, fo follte 
an der pathologiſchen Anatomie liegen ober der Pathdlo- 


gie, diefe wurden moͤglichſt verbeffert, es ging aber dod 
nicht beffer. Nun fommt die Phyſiologie mit: grofen Ent: 
deckungen unb verfpridt ſehr viel, es thut’d-aher nicht, die 
Kranken bletben wie fie waren. Da -fommt: dann die Che: 
mie und verheißt den Schluͤſſel, durch) den alle verſchloſſenen 
Thiren anffpringen. Mit dem Kranfen. aber bleibt's beim 
alten. Vielleicht fol dann gar die Philofophie der Chemie 
aufbelfen. Ja wenn's die redjte ware! Go gebt es im 
grofen Bogen den einen Weg hernm. - Andere Halten died 
gwar flix verfelrt, aber doch nidt fiir. falfdy und die dreben 
fie) Dann. den andern Weg nach bem Zopfe herum und fan- 
gen mit der Dhilofophie an und bilden fic ein, fie werden 
beim Heilen endlich anlanden. 

Die ganze Gefchidte der Heilkunſt tft: sine Tange ents 
fegliche Paraphrafe zum alten Liebe: Dee Herx der ſchickt 
ben Jokel aus, er foll den Haber fdneidben, und dann 
ſchickt er den. Pudel aus, det foll den Jokel beigfen u. f. w. 
u. ſ. w. Der Haber wird nicht gefcnitten. Go haben die 
Aerste auch eine Maturwiffenfdaft nach der andern hinausd: 
geſchickt, erft ben Sofel, dann den Pudel, und der Haber 
wurde eben nidjt gefcnitten. Wis daß der Herr felber ging, 
d. b. bis man auf dem eignen Gebiete nach dem oberften 
leitenden Grundfabe fic umfah, dann beift der Pudel, dann 
ſchneidet der Sofel den Haber, und alle fommen nach Haufe. 
Go viel im Algemeinen. Wir wollen fie aber aud) einzeln 
wenigftens fluͤchtig tberbliden, . damit der alte Wahn fo viel 
alg moͤglich wadelig gemacht werbe. 

Die Aſtronomie und die Geologie hat man in der 
Heilkunſt ausgeftridgen aus dem Buche des Lebens, man hilt 
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es fir Aberwitz, durch. fie etwas lernen zu wollen beim Hei⸗ 
len, weil fie frlaber gemifbraudt worden waren. Dann muͤßte 
man fie alle nach einander ausſtreichen. Als Mesmer yur 
eine Differtation ſchrieb uͤber den CinfluG ber Planeten, galt 
er far wabnfinnig und ſchmaͤlerte feinen eignen Einfluß da⸗ 
burd fir immer. Cin paar hundert Sabre fruͤher war 6 
das Umgekehrte. So taymelten die Gelehrten, fo torfelten 
die Zonangeber von einer Wand des Weges quer hinuͤber 
nod der andern Wand hin. Die Fabrten aber die fie abet 
mrlidlegten, werden von den Nachkommen .forgfaltig beguét 
und abgebildet, und das nennt man „den Entwidlungsgang 
ber Geſchichte dex Wiſſenſchaft.“ 

Der Mineralogie und hen Altern phyſikaliſchen Docs 
trinen ift es nicht viel beffer gegangen. Bor bem Gefdwo: 
renengerichte ber Aergte, find fie buͤrgerlich tod erklaͤrt, oder 
gum Haͤngen an der Wand verurtheitt. 

Die neuere Phy fil mußte dagegen fuͤr eine Weile hers 
halter mit der Gleftrifirmafciene und ver galvaniſchen Saͤule. 
Damit wurde Sabre lang bunt durcheinander gefchadet und 
genugt und endlich famen die Apparate in die Rumpelkam⸗ 
mer. Faßt man alles zuſammen was die Aergte daruͤber 
publicirten, fo fommt man wirklich in Verlegenheit; es Hf 
einem als bdtte man es mit einer gang befondern Sorte 
Nenſchen zu thun. Nach fuͤnfzig Jahren wußten fie nod 
eben ſo wenig, und alle die unzaͤhligen Verſuche, zu denen 
die Kranken herhalten mußten, haben zwar gezeigt, daß manche 
und zwar ſehr verſchiedene Krankheiten dadurch geheilt wer⸗ 
den koͤnnen; aber durchaus nicht eine einzige Regel gegeben, 
wornach im einzelnen Falle mit Beſtimmtheit geſagt werden 
koͤnnte: Hier hilft Electricitaͤt 2. 
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Die Chemie war das Schooskind der Aerzte, beſon⸗ 
ders ſeit Paracelfus.. Man erwartete beides von ihr, das 
Gold und bas Heil. Wie alle Schooskinder, wurde fie aber 
bald ſehr unaͤrtig und. bezeigte ſich der Fruu Mama ſehr wi⸗ 
derſpenſtig. Die Handwerksleute hatte ſie lieber dl die jun⸗ 
gen Doctoren. Das herangewachſene Toͤchterchen kam in gar 
grelle Widerfpriche mit der Mutter, Durch ihre gluͤckliche 
Verheirathung mit Liebig, der aber auch das umoͤthige Schel⸗ 
ten nicht laſſen fonnte, iſt ſie zu großem Einfluß gelangt 
und Mancher erwartet ſehr viel. So groß die Sicherheit 
fein wird, die. fie den andern Doctrinen verſchaffen farm, bes 
fonder8 der Dhyfiologie und ber Pathologtes fo richtig der 
Weg ift, alles nach „Maas und Gewicht“ zu beftimmen; mit 
_Deilen darauf gu warten, iſt ein ſchlechter Troſt. Man ers 
innere ſich nur an die chemifche Gleidheit des Caffee und 
Shee; fo wenig wte die altert Weiber diefe gemals glauben 
werden, ebenfo wenig Fann die organifdje: Chemie jemalé zum 
Heilen der Krankheiten fuͤhren. Go lange die Chemiker die 
fogenannten iſomeriſchen Verbindungen nicht beffer erklaͤren, 
koͤnnen ſie uns nicht viel helfen; vielleicht koͤnnen wir's. 

Die Chemiker unterſcheiden ſchon ſeit Jahren z. B. alle 
Saͤuren von einander mit großer Sicherheit, aber hat dies 
den Aerzten etwas zum Heilen geholfen? Weiß der Arzt da⸗ 
durch, erfaͤhrt er dadurch, wie er eine Krankheit mit. der ei⸗ 
nen oder der andern Saͤure heilen kann? Kann er die Un— 
terſcheidungsgruͤnde des Chemikers als Unterſcheidungsgruͤnde 
bet der Wahl brauchen am Krankenbette? Ich“kann es, aber 
e8 wurde wabriid) nicht auf dem verlehrten ad gqimben, 
von dem wir jetzt ſprechen. 

Daß man Chinin ſtatt Chinarinde viebt und fo witer 





bie anders AiFaleide, iſt durch einen großen Fortſchritt in der 
Chemie bedingt, aber man: wird bas bod) niet einen Forts 
ſchritt in ber Heilkunſt neunen wellen? Daß man Jod und 
Brom giebt, ſtatt des Meerſchwamms und der andern Gees 
pflanzen, das wird man doch ˖ hoffentlich keinen Fortſchritt 
nennen? Jeder vernuͤnftige Praktiker wird zugeben, daß (we⸗ 
nigſtens durch andre Aerzte außer ihm ſelber) mehr damit iff 
geſchadet worden und noch wird, als damit geheilt und ge⸗ 
nitt. In welchen Drikenteiden. hilft denn bas Sod ganz 
tint? Doch nicht etwa in allen! Welchen Conſtitutionen 
ſchadet es, und welchen nicht fo viel? Wie unterſcheiden ſich 
de Falle wo Brom hilft, von denen wo das Jod hilft? 
Ber wif darauf eine befimmte, Flare Antwort ju geben? 
Leine inhaltleeren Brine techniſcher Sermen, keine Worte,. wo 
Begriffe fehlen, ſondern beſtimmte Zeichen oder Zeichengiup⸗ 
pen. Wer kann ſie geben? 

Nicht einmal eine vernuͤnftige Diaͤtetik haben wir durch 
die Chemie erhalten, auch nicht durch die allerneueſte. Wenn 
kiebig alle Nahrungsſtoffe der Menſchen analyfirt haben wird, 
damn hat er. Felſenbloͤcke herbei gewaͤlzt, aber dann werden fie 
hegen, und wir haben bach nod) keine Diaͤtetik. Sie laͤßt 
fh damit aufbauen, aber nicht dadurch. 

Die Mineralogie, die Botanik und die Zoolo⸗ 
gie find: alle, in umſern Tagen sum neuen Leben erwacht, aber 
den Aerzten, als ſolchen, blieben ſie die drei ſibylliniſchen 
Buͤcher, in denen fie ſich zwar Raths exholten, wie die Ro⸗ 
mer, aber: keinen bekamen. Nicht einmal die materia me- 
diea, bie es doch am allererſten haͤtte ſpiren muͤſſen, bat aud) 
nur das allergeringſte durch ſaͤmmtliche Naturwiſſenſchaften 
gewennen. Go befangen ſind bie Naturforſcher in dieſem 
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nur, fondern audy allen Erwachſenen gelehrt werden. fie follte, 
id) moͤchte fagen, ein Theil des Religtondunterridt werden, 
wenigens eine Propaͤdeutik dazu. Sie ſollte populaͤrer ſein, 
als die ſogenannte Geographie und Geſchichte. 

Zur Erkenntniß der Krankheiten iſt ſie unentbehrlich; 
aber der Hauptfehler iſt ja gerade, daß man durch Erkennt⸗ 
wf der Krankheiten das Heilen derfelben. lernen wil, Man 
darf nicht anfuͤhren, daß ber Ghieurg die, Anatomie brauche, 
denn das heist nicht die Sache ſelbſt foͤrdern, wenn man 
beſſer weiß, wohin man ſchneidet. Nicht alle guten Chirur⸗ 
gen: find gute Anatonien, noch weniger aber. find die Ana⸗ 
tamen -dadurd Chirurgen. In diefem Unterfdiede liegt es. 
Die Chirurgie ift im: Kriege groß geworhen, fo wie die Ge⸗ 
burtébilfe in den .Enthindungshaufern. - Heilen und Helfen 
hat: fie noc) nie durch irgend eine frembe Erkenntniß gelernt. 
_ 1 Gin biefiger Argt lief ein feeh,geborned Kind mit Blau: 
ſucht vom offnen Herzloche auf die rechte Seite legen. Daz 
durch wurde mechanifd alles gethan dad Zuwachſen gu. be- 
glinftigen und es half. Ohne Kenntniß des Herzbaues und 
des phyſiologiſchen Vorganges konnte weder der Schluß noch 
der Vorſchlag gemacht werden, glaubt man: Aber war der 
Tact eines geuͤbten Praktikers nicht die Hauptſache? Geſetzt 
nun, eine aufmerkſame Mutter hatte in einem ſolchen Falle 
einen tnterfchied im Athembolen bemerkt, wenn fie, das Rind 
einige Seif auf der einen Seite liegen hatte. oder auf: der an⸗ 
bern, 3. B. beim Saͤugen, da man. doch bei allen Blauſuͤch⸗ 
tigen balb finbdet, daß fie gar. nicht links Uiegen-fomen, und 
hatte beſchloſſen es deßhalb immer auf der rechten Seite tes 
gen zu laſſen, wuͤrde es Da niet denfelben Erfolg gehabt ha⸗ 
ben? und waͤre es nicht. derſelbe Scharfſium geweſen, ja ein 


nod) groͤßerer? Dem Arzte Fann man’ ja eimwenden: ſchloß 
fid) nidt diefelbe Oeffnung ſchon Sfters in der Ruͤckenlage? 
und wenn fle fic) im der rechten Lage doch nicht ſchloͤſſe, 
mare ba nicht alle feine Weisheit am Ende? Und follte nicht 
die Sherapie auch dann Hilfe wiffen? Die Kenntniß des 
Mechaniſchen if— immer nur Veihiilfe tm Mechanifden, fo 
wie bie bed Chemifden tm Chemifden, aber immer bleibt 
nod die Hauptfache uͤbrig. Eine foldhe Heilung ift, wenn 
fie gelingt, recht gut im emgelnen Galle, aber damit ift dem 
Ganzen nichts gebolfen. Es ift immer nur ein Stic, ein 
Einzelnes, umd: bleibt es. 

Ein anberer amerikaniſcher Arzt wurde gu einem Knaben 
gerufen, ber eĩnen Angelhaken mit ber Schnur verſchluckt hatte. 
Der Widerbaken ſaß im Sdhlunde feft. Weder an Hinunters 
ftofen nocd) Heraufziehen war gu denken. Der Arzt durch⸗ 
bobrte eine Bleikugel, bing ‘fie an eine Gehnur, ſtieß fie mit 
bem Fiſchbein in die Angel und diefe lief fic dann fammt 
ber Rugel leicht heraufziehen. Hier haben wir denfelben 
Sharffinn, aber wieviel Anatomie war denn dabei ndthig ? 

Mein Freund W. Weſfelhoͤft follte das abgebrochene 
obere Ende eines filbernen Katheters aus der Blafe eines als 
tn Manned “hoben, und ba ich in der Naͤhe war, fo wurde 
ih zur Affifteng geruferi. Man fonnte das abgebrodne Ende 
tht (hon hinter dem Bulbus fihlen, das obere durch den 

Maſtdarm am Blafengrunde. Der Sehuitt hatte und nicht 
biel Beſchwerde gemacht, aber defto mehr bem Kranken. Wir 
beſchloſſen auch bier bad Blutvergießen gu erfparen und nabs 
men einen Kugelzieher aus bem Beſteck, fiderten die Spitze 
durch eine Rartoffel, liefien den naͤchſten Hufſchmidt dad flumpfe 


koͤfelende Idnger ſchmieden, und deckten bann bie {charfe 
Revues Ardiv, I. Bd. 1. Hft. 


Schraube mit: emer. Wachskugel. Weſſelhoͤft brachte es ein. 
fo, daß die Kugel den Weg ſicherte und waͤhrend fie weich 
wurde, bas hervorragende Spigchen in den Ratheter ſchluͤpfte, 
wozu die andere Hand behülflich wars fo wie es tief drin 
flat bis wider die Kuͤmmung des Katheters; und dann das 
Snftrument in einer andern Richtung im Winkel gebalten 
wurde, fafite die ſcharfe Schneide nm Silber etm (2), und er 
brachte den Katheter glitdlid) heraus: Zu diefer Operation 
gebdrte offenbar mehr Geſchick, als gum Schneiden. Was that 
denn aber die Anatomie Groußes dabei? 

Dergleichen Falle kommen vielleicht niemals wieder. 
Der eigentlichen Therapie hilft. doch dae alles nichts. Die: 
fer ift mechaniſches und chemiſches nur Beiwerk, Anatomie 
und Phyfiologie nur Stiefeln. und Ueberrock. 

Man koͤnnte noc. die Berrenfungen anfuͤhren. Ich habe 
aber mehrmale ununterrichtete Menſchen gefehen, die Verren⸗ 
kungen beſſer einrichteten, als Ehirurgen, die den Wau. Fann: 
ten und lege artis verfuhren. . Die: anatomiſche Kemtniß 
iſt auch da nur Nebenfache. Die Haupiſache wird durch die 
Handlung felbft gelernt. Wer ſeine Finger: geübt hat, der 
fuͤhlt den Unterſchied, wenigſtens durch Vergleichung mit 
ber andern Seite, auch ohne die genaue:Kenntniß. Cin md: 
figer, aber gleicer und ftefer und mit dem allmaͤhlig nad: 
gebenden Theile ftetig fortgehender Druck auf dad Vorſtehende 
in der Richtung, in der es nachgiebt, mit Bewegungen der 
Mustela, die fidy noch bewegen koͤnnen, fo daß die Muskeln, 
die verkuͤrzt find, erſchlafft werden, und die gedehnten ſich aur 
fammen jieben Cdnnen, muß aud eine Verrenkung ficherer 
gurechtbringen, ‘al’ Flaſchenzuͤge und eine alle Fafern zur Vers 
zweiflung bringende Extenſion. 


Ginen eingefeilten Uterus, den ein Anderer, wie er fagte, 
mit 20 Pfund Kraft in der Mitte hinaufdridend, nicht von 
ber Stelle hatte bringen Edrmen, brachte ich durch einen lei- 
fen, aber angaltenden und mitfortgehenden ſchiefen Drud ge⸗ 
gen den Mutterhals, in weniger als zwei Minuten fanft und 
ligt nad) oben. „Die milde Macht ift gros.” Go gering 
bie angemanbdte Kraft, fo tein war das Bisden Anatomie, 
was dazu ndthig war. Es ware aud ohne bas gegangen. 
Aber eS ift wie mit ben Schuben beim Gebhen, wir lernen 
das Gehen nicht durch bie Sdube, wir gehen aber leidter 
mit den Schuhen. 

Geſetzt ich wuͤrde zu einem Kinde gerufen, was andere 
Aerzte auf eine Art Croup behandelt haͤtten, und es ſchiene 
mir der Verlauf der Krankheit nach ſeiner Zeichenfolge nicht 
einer natuͤrlichen Krankheit zu entſprechen, wie ich ſie nach 
meiner weiter unten entwickelten Anſicht Synnoſen nenne, 
d.h. geſetzlich verlaufende Einheit, die immer, was uͤberſehen 
worden iſt, durch eine unendliche Vielheit Urſachen bedingt 
with — ſondern cine kuͤnſtliche — d. b. durch eine mecha⸗ 
niſche oder chemiſche Urſache bedingte, wozu Arzneikrankhei⸗ 
ten auch gehoͤren, die ich ſehr ſtreng unterſchieden wiſſen will, 
und Paranoſen nenne, d. h. geſetzlich charakteriſirte, aber 
unendliche Vielheit durch eine Einheit als Urſache bedingt — 
und wenn ich gar keinen Verdacht einer Vergiftung faͤnde, ſo 
hielt ich demzufolge einen fremden Koͤrper im Kehlkopfe als 
die moͤgliche Urſache, und wenn andere Unterſuchungen nichts 
zeigten, fo faßte id) den Kehlkopf zwiſchen Zeigefinger und 
Daumen und gaͤbe ganz unerwartet einen ploͤtzlichen, ſehr 
ſchnellen, kurzen Querſtoß, und fuͤhlte etwas klappen, und 
machte darauf hin den Schnitt, und rettete bas Kind — 


hatte es dann die frembe BWiffenfdaft gethan? Man wird 
fagen, alletdings, das ſcharfe Unterfdeiden der einen Klafſe 
Krantheiter vow der andern. Gefegt nun, ic Fann einert 
ſolchen Unterſchied in den Seiden nicht finden, aber die Mut⸗ 
ter erzaͤhlt, das Kind habe vor einigen Tagen einen Ring 
verfcludt, fet aber in. der Zwiſchenzeit gang wobl gewefen, 
bann brauche ich denſelben Handgriff und bekomme Sicher⸗ 
heit und rette das Kind ebenſo und brauche jene Wiſſenſchaft 
nicht. Geſetzt aber es iſt eine Nadel geweſen und ſteckt viel⸗ 
leicht feft und id) bleibe ungewiß, ob die Athembeſchwerden 
von der Nadel herruͤhren ober nicht, und ich laffe eine Som⸗ 
nambule rufen, die dad Metall fuͤhlt und es wird der Schnitt 
gemacht, wie bann? Wenn aber. die Angehdrigen nidt an 
dergleichen glauben und wollen ihrem Kinde nicht barauf hin 
„den Hals auffdneiden” und id laſſe die Eltern in die eine 
Hand eine Nadel nehmen und beide fdliefen, und die Som⸗ 
nambule findet immer die Hand mit ber Mabel. und darauf 
bin glauben fie und erlauben den Schnitt, wie dann? So 
laſſen fic) aber die Variationen ind Unendliche fort erdenten, 
wie ffe alle Tage in der Wirklichkeit vorkommen Finnen, aber 
vielleicht nie vorfommen, fondern immer anbder8 und an: 
bers. Gewif, je mehr man wef, je beffer ift e8, aber nicht 
nur aus der Anatomie, fondern hunderttaufend verfchiedene 
andere Dinge aud, aus der Kuͤche und aus dem Keller, von 
Schuſtern und von Schneidern, und je cichtiger man dann 
mit diefen Striemen gu ziehen weif, defto eher gewinnt man. 

Aber ben Schnitt! den halte icy fir ein bloßes Mittel 
und made thn allenfallé mit ein Bischen indirecter Anatomie, 
Zann ihn aber durchaus nicht madjen ohne Uebung oder ohne 
bie Erfahrungen Anderer im Geifte gu uͤberblicken. Nur die 
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Beſchreibung iſt leichter zu machen and au verſtehen mit der 
Anatomie, nicht der Schnitt ſelber. Die Anatomie dient dem 
Chirurgen wie ihm das Meſſer dient, er iſt in hunderten von 
Faͤllen ohne beide ganz derſelbe. Wo die Anatomie noͤthig 
iſt da iſt ſie doch nur ein Inſtrument unter vielen. Die Ana⸗ 
tomie dient bem Chirurgen, aber fie macht keinen. Daher 
aus dem Ghirurgen letchter ein Anatom, als aud dem Anas 
tomen ein Ghirurg. Wen .foll daher den CShirurgen bilden 
md ifm dann und dabei bieAnatomie geben, nicht aber glau⸗ 
bn, daß durd) Anatomie einer ein Chirurg werde; daher iit 
bet fogenannte regelmafige Weg in der Erziehung der falſche 
und wie mance „durch ein hartes, herbes Schickſal“ wie fie 
eb nannten, geflibrt worden find, das war gerade bas Beffere. 
Die Zeit war ihnen fein Verluft, denn. fie hatte. ein bleiben⸗ 
des Mefultat. Daher find fo viele ausgezeichnete Aerzte 
auf diefem Wege gebildet-worben, der falfchlidy ein Umweg 
if genannt worden. Freilich whrbe. et beffer. mit Bewußt⸗ 
fem eingeſchlagen, fo wie mix ed. thaten 1835 in Allentown. 

Wie den Chirurgen fo die Chirurgie. Man denke fid 
die blofe Chirurgie ohne alle fogenannte Huͤlfs⸗ und Neben⸗ 
und Grund « Miffenfchaften allein,; als Kunſt und als Wiffens 
fhaft, wie einen Menſchen, der ja auth eine rechte und linke 
Seite hat. Die: redyte Hand ift die Kunſt, die Durch Uebung 
entſteht, die linke iſt die Wiſſenſchaft, die durch Beobachtung 
auf ihrem eigenen Gebiete fich bilden ſoll. Alles andere — 
die Anatomie befindet fic) darunter — iſt eine Nahrung, wird 
verzehrt, verbraucht und dient’ beiden Seiten. Meinet⸗ 
wegen mag man die Anatomie ‘dann das Brod nennen, aber 
ber Menſch lebt nicht ven Brod. allein, und die Nahrung 
macht feinen Menſchen. Go machen alle biefe Wiſſenſchaf⸗ 
tn keine Chirurgie. 


So wie eB fid) aber verhdlt mit der Anatomie und 
Chirurgie, ganz genau daffelbe ift ed mit der Phyfiologte 
und Pathologie fix die Therapeutif. 

Was hat man nicht alles von der Phyfiologie erwar⸗ 
tet! Gie ift sur glaͤnzenden Hobe durd die Deutſchen er⸗ 
hoben worden, und dod in der Heilkunſt bat man immer 
nod). vergeben$ nad) dem praftifden Mugen andgefehen. 

Grft fam dex forgfaltig fammeinde, . fichtende und bes 
wabrende Burdady, der mit der Zeugung anfing; alfo mit 
der Bedkenhihle; dann ‘der gigantifce, chemiſch zerfegende 
Ziedemann, der mit der Verdauung anfing, alfo mit 
ber Bauchhoͤhle; hierauf der kuͤhne Groberer Fohannes 
Miler, dex mit dem Blute anfing, alfo mit der Bruſt⸗ 
hole. Nun feblte blos der Kopf nocd. Und ich habe mid 
lange darnad) umgeſehen. tnd er fam und es war Gas 
rus mit feinem praͤchtigen, dreiftddigen Gebdude. Es iff cine 
wahre Freude, fic) barin heimiſch gu maden. Fragt man 
aber nad), ‘wegen. der Heilfunft,. da find es dlefelben Ver⸗ 
fprethungen, dieſelben Verheißungen, die der ebenfe grofe 
alé redliche Forſcher von ganzer Seele glaubt, weil ec fie 
hofft und wimfdt, die aber niemals fonnen wahr werden. . 

Daf die Pathologie dadurd. gewinnen wird, ift gar 
nicht gu bezweifeln; die Dhyfiologie hat: auc umgekehrt viel 
durch die Patholegic gewonnen. Daf cine Naturwiſſenſchaft 
bie andere fordert, iff ausgemacht; daß alle zuletzt ber Na⸗ 
thologie aufbalfen, fobald fie fid) .in Schoͤnlein alle gus 
fammen fanden, und daf fie ihr sod) femer ‘immer. sveiter 
belfen werden, iff ganz gewif. 

Aber hat denn jemals das pathologiſche Erkennen der 
Krankheiten etwas Weſentliches zum Heilen ſelber genutzt 
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Sh muß bier erinnern, daß ich mein lebenlang — id meine 
mein literariſches — filets bie Pathologie ganz befonderd -hod 
und werth gebalten babe (Archiv 10, 1. 63 - 67. 1830). 
Alen meinen Sebiilern Habe ich bie Pathologie als eine der 
alewidtigften Stubien anempfohlen und fie ihnen fo ins 
teeffant gu machen gefudt als moͤglich. Dem Arzte iſt fie 
ſchlechterdings unentbehrlich, aber doch nicht jum Heilen. 
Ber fein Heilverfahren anf den Krankheitsnamen gruͤndet, 
be braucht fie allerbings dabei, aber der Erfolg iff aud 
Mad. Das iff mir bei meiner vielfaltigen Bekanntſchaft 
mit Aerzten aller Schulen immer deutlicher geworden; . die 
gludlichften Aerzte find immer die, denen es bei ihrem ‘Bers 
fahren auf Den Namen der. Krankheit am wenigfien anz 
kommt. Wo man im. Ramen fider ift, da nutzt er nichts, 
und wo mar darin ungewif bleibt, da kann man thn nidt 
brauchen. Co .. 

Ich ſpreche aber hier gar nicht vom Arzte, der ohne 
Pethologie allerdings nicht heſtehen fann, ſondern von der: 
Heilkunſt ſelber, von der Therapie als Wiſſenſchaft, und ihrer 
wiſſenſchaftlichen Gnrindtage und. Foͤrderung. Welded wirk⸗ 
lich bilfeciche Heilverfahren, welche Grundfaͤtze bes Heilens 
bat denn jemals die Bherapie durch: die. Pathologie bekom⸗ 
ten? Ich finde auch: nicht 048 Geringfte. Alles was man 
mufibren gewohnt iſt, kenne ich, und das berubet Alles 
auf Taͤuſchung. Aus der Therapie hat man mehres hinuͤber 
in die Pathologie: geſchoben, aber heruͤber fam nichts. Sus 
direct hat bie. Pathologie manches genybt; .alte, ſchlinune Migs 
braͤuche ſind, vielleicht auch nur durch bie Erfabrung und 
ben ſchlechten Erfolg, abgeſchafft worden: Leider famen-nur 
tbenfo oft auch, mitunter noch: ſchlimmere wieder auf. So. 
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lieft man, damit ih nicht vergeffe Beifpicle anzufuͤhren, in 
alten Buͤchern ungemein viel vom Auffteigen der Mutter, 
die ſich fogar bis in den Hal’ verftieg und vielen Unfug 
triebs; Hunbderte von Mitteln find angegeben,. fie wieder her⸗ 
abjugiehen und zur Raͤſon gu bringens ich konnte faum ein 
einziges angefuͤhrt finden, was fie hinauf bringen. fol. Daz 
her ſcheint es, fie habe ſich in dazumaligen Zeiten gar nicht 
nad) unten verlaufen. Jn neuern eiten hat fie fic dages 
gen, wie die amerifanifden Staatspapiere, dad Fallen an⸗ 
gewdhnt, man hort vom Steigen gar nichts mebr, aber in 
allen-Journalen wird das Fallen abgehandelt. Und nun giebt 
e8 aud fein Symptom im gangen Jammer⸗Regiſter der 
Symptomatologie, was der Uterus nidt durch fein cinfal= 
tiges Nachgeben und Befolgen der Newtoniſchen Gravita- 
tionSgefebe, bervorbringen fol. ‘So lange bie. Uteruffe der 
Gentrifugalfraft folgten, duldete man’s, fie fonnten ja dob 
nicht gang und gar davon fliegen, fobatd. fie fic) aber der 
Centripetalkraft zuviel hingaben, wurden Zwangsjacken erfun⸗ 
den, wie fuͤr die Raſenden, alle Tage nach einem neuen Schnitt, 
und, als gaͤlte es eine Feſtung einzunehmen, wurden. Bom⸗ 
ben und Granaten und Pech⸗ und andere Kraͤnze gegen die 
arme gefallene Mutter angefahren. Noch mehr! Es macht 
einer die wichtige Entdeckung, daß im Muttermunde ſoge⸗ 
nannte Geſchwuͤre vorkommen, alfo bald wisd. die Schraube 
des Mutterſpeculum's angeſetzt, bei Hunderten und bei Tau⸗ 
ſenden mit der Laterne hineingeleuchtet und ſolange ba drin⸗ 
nen die Lippen feucht ſind und vom Widerſcheine glaͤnzen, 
wird ber Hoͤllenftein darin herumgedreht. Wie's aber im 
Grunde ausſieht, dad geht die gruͤndlichen Doctoren nichts 
an, da ſchaut keine Laterne und: fein Doctor hinein. Man 
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koͤnnte hieſigen Orts einen ganzen Katalog unbeſcholtener 
Madden zuſammenbringen, die ſich eine ſolche Brautmacht 
mußten gefallen laſſen mit der Laterne und dem Hoͤllenſtein, 
blos weil fie Kreuzſchmerz hatten von vielem Sitzen und Maz 
genbeſchwerden amd nervoͤs waren! Das ſoll nun alles von 
einem Puntte herfonnnen und aus einem Punkte kurirt werden. 
Bernimftige Aerzte haben, wie fich von felbft verftebt, 
das brauchbare aus der Pathologie, wie aus allen andern 
Raturwiſſenſchaften, vielfaͤltig benutzt beim Heilen. Aber 
immer ſtuͤtzten fie fich dabei anf Erfahrungen, die fie auf 
ihtem eigenen Gebiete gemacht batten, und benugten nur das 
be gelegentlidy die Erfahrungen. anderer Gebiete. Einen lets 
tenden Grundfag fix ihr Hanbeln, . ein oberftes Gefeg, eine 
wiſſenſchaftliche Therapie haben fie nicht durch fie bekommen. 
Benn dée Aerste in cingelnen Fdllen durch beffere Paz 
thologie ober Phyſiologie sum rechten Mittel famen, fo way 
8 body nur wie bei den Afronomen, die die Gonnens und 
Rondfinfterniffe und Planetenconftellationen. berechneten ſchon 
ver dem Copernifanifden Syſtem. Sebarffinnige Umwege, 
die zuweilen aufs Rechte fuͤhrten, zuweilen aud: nicht. 
Und doch haben fic) grade die beſſern Aerzte inſtinct⸗ 
artig an bie Naturwiſſenſchaften angeklammert, und. erwar⸗ 
teten théricht genug das Heil..von Wiſſenſchaften die iminer 
tut verbeifen haben und niemals gebalten, von denen fie 
bod faft innmer verlaſſen wurden, went es darauf ankam 
i helfen, die durch ihre. Thatſachen und große Entdeckun⸗ 
gen, ſobald fie auf das Gebiet der Therapie verpflanzt wur⸗ 
ben, nue Traͤumereien veranlaßten. 
Heim war auch darin praktiſch, traf den Ragel immer | 
uf den Repf, wenn ex hincin, und immer auf die Spige, 
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wenn er heraus follte, und erwaͤhlte fid: die Moose. Ge⸗ 
ſcheute Leute glaubten er thdte es, damit er den Berlinern 
die Moosbetten als ein. gutes Krankenlager wiſſenſchaftlich 
empfehlen finne..:. Oder damit er ſagen koͤnnte: „Ich rathe 
Euch nehmt bie. Hypnam's zu euern; Betten, man fagt, daß 
etwas gelind. Narkotiſches und Staͤrkendes darinnen fei,. das 
ber arme Leute ſich leichter einen guten Schlaf angewoͤhnen 
und ihnen aud die Haare nicht fo leicht ausfallen; iby: ſoll⸗ 
tet Hypnum ‘triquetram den Vorzug geben und etwas H. 
squarrosum Ddarunter nehmen, dann fperrt ſich's beffer; wenn 
iby H. splendens finntet finden, ſo battet ihr etwas ganz 
fplendides. Wenn fie aber Ordre befamen ;, ausetnander zu 
gehen“, fo follten fie ſich. gefthwind auf einen Bettfad. mit 
Polytrichum commune legen, da8 wirke zufammenziehend. 
Dann wuͤrden fie aud) ‘hom Golde. traͤumen und haͤtten es 
denn dod bei der Nacht, wo dte reichen Leute: e&. gewoͤhn⸗ 
lich einbapten. Bor dem Sphagniim capillifolium: aber fol: 
ten fie fid) huͤten, auf:-blefen: fei ſchon -manther verhrannt, 
weil man auf den die ganze Macht vom Fearr: traͤume und 
manchmal fo. lebhaft, daf dad: Bett anfinge zu brennen. 
Sie ſollten nicht daruͤber lachen, 8: fei vornchmen Docto⸗ 

ren ſo gegangen, bie hatte noth ganz andere Dinge ange⸗ 
zandet mit ihren lebhaften Traͤumen. — 

Man ſollte meinen, es hatte muͤſſen dex ‘Mente Augen 
fae , daß fie Jahrhunderte, nein Jahrtaufende lang und 
immer vergebens. nad; Hilfe fich umſähen, und obſchon fie 
ein wenig vorwaͤrts kamen im aufe. der Seiten, dies doch. 
gar nidt im Verhdltnip war mit den Naturwiſſenſchaften. 

Mit jedem neuen Foͤrtſchritt in dieſen, verſuchte man 
wieder aufs Reue daburthider Heilbanftaufyagebfen;. und 
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immer wieder wurde nichts dadurch erreicht. Auf die wns 
nigen alten ariftotelifden und neu platonifden Syfteme und 
bie alchymiſtiſchen, folgten die mechaniſchen und hydrauliſchen, 
auf diefe Die chemiſchen uud dann die electrifchen, und immer 
blieb’S in ber Hauptſache beim Alten. Der Darm gefegt, 
dag Blut gelaffen, bie Nerven Hetdubt und was zu viel 
wuchs, weggeſchnitten. Immer ohne Principien. Specifies 
gegeben, den Zollen den Nießwpurz. Und immer nod: was 
dad Gifen nicht heilt, bad heilt das Feuer. Cs mufte wohl 
ene Suͤndfluth herembredyen Aber fold) Volk und das Waſ⸗ 
fer alleS zuſammen wegſchwemmen, die Aerzte fammt den 
SKrantheiten. 

In neuern Zeiten erhob fi b ein Selbſterkennungsgeſchrei. 
Von aller Geiten riefen die Doctoren: Die Naturwiffens 
fdhaften find uns vorausgeeilt! Rad muften fie, nad foll: 
ten fie, und jeder nabm fein Syſtem bef der Hand und lief 
nad aus Leibeskraͤften. Es erimerte mid an eine Sree 
im Donauweibchen. Da fah id einmal. der Larifari mit 
fener alten Salome, wie ex eifrig nachhumpelte hinter dem 
tanjenden Donauweibehen her; und wie die Rize in ihe Gle⸗ 
ment fam, ſchwamm fie weiter: aber der Ride Doctor fiak 
mit einem Pumps ind Waſſer, und fein Syſtem. dit: Gas 
lome, ſtand erſchrocken im Arocnen. Se ane Dew auch 
in der Literatut. 


Alles bisher Betrachtete concentrict ſich in bem einen 
Satze: durch die Naturwiſſenſchaften lernen wir den Men⸗ 
ſchen verſtehen, durch die vollfidndige Kenntniß bes Men⸗ 
ſchen und der: Natur, lernen wir die Krankheiten kennen, und 
in dieſen das: Was wis heilen-foilen. Und. das iſt 
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allerdings wichtig. Aber das: mie wit es Heilen, ler⸗ 
nent wir dadurch nicht. Durch die Naturwiffenfdaften ler⸗ 
nen wir die natuͤrlichen Cigenfdhaften der Stoffe fennen. 
Womit wir heilen wollen, aber.wes wir damit 
beilen koͤnnen, lernen wir dadurch nicht. Es ijt grade 
daſſelbe wie bei den Malern. Das Eine iſt der Grund auf 
bem fic malen ſollen, bad andre ſind bie Farben. Mit. dies 
fen allein wird. nidjts zuwege gebradt. Obwohl der Rath 
des Bauer Kohl „verſaͤum' er nidt, die Farben Handhoch 
aufzutragen“ von der Majoritaͤt iſt befoigt worden, fo war 
dod) damit Feine eingige Regel. dee edlen Malerkunſt gege⸗ 
ben, und fo ging’s aud) mit der edlen Heilkunſt. 

Ebenſo wenig alé die Maler ihre Kunft ausgebildet ha⸗ 
ben durch die Chemie ober durch die: Optik, obſchon fie. fie 
brauchen fonnten, ebenfo wenig als die Muſiker lernten Opern 
fetzen durch Chladni's Rlangfiguren,:. ebenfo wenig bat die 
Heilfunft in fic etwas Weſentliches gewonnen dard): die 
Raturwiffenfhaften, .aucy nicht : bard cine :eingige, die Pas 
thologie mit eingeſchloſſen. Aber, ſor wie det große Meiſter 
ded Schello Knoop, nicht nur alle: Sprachen des Himmels 
und ‘der Hoͤlle ſprechen kann mit ſeiner Geige, mit, dieſer aus J 
bast Nerven der. Baͤume gebauten Bruſt, ſondern fo wie ex 
auch jede „Kleinigkeit“ im Baue derſelben kennt und zu be⸗ 
urtheilen weiß, fo ſoll es der Arzt auch bei Wenſchen. Aber 
vor allen Dingen ſoll er ſpielen lernen, durch dieſes Wiſſen 
lernt er's nicht. Am wenigſten bat der Generaͤlbaß etwas 
zu thun mit dem Baue des Inſtruments. Die Therapie iſt 
als Wiffenfehaft, was der Geurralbaß (fav: dai: Muſiker. 
Und auch nur was dieſer lehrt dem Componiſten, “bas nur 

lehrt die Therapie bem Arzte.! Das heißre fie deGrt: ihm die 
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Gefege feines Verfahrens fennen in threr gegenfeitigen Bers 
bindung. Doch, weder die erften Grundfdge derfelben, noc 
biel weniger bie andern Folgefdge, befommen wir oder Fins 
nen fie je bekommen durch irgend eine andere Wiſſenſchaft. 
Ales nur durch Beobadtung und Forfdhung auf dem eiges 
nn Gebiete der Heilkunſt, beim Heilen, mit dem Heilen, 
durch's Heilen, unb durch gar nichts anders. 


Verlafjen wir die Naturwiffenfcaften und gehen zur 
fen Beobachtung der Natur. Ich weiß nod) einen Haupt: 
einwand, den man mir machen wird. Man behauptet ndmlid 
in ben mehrſten Sherapien und Kinderbuͤchern: die erften Prinz 
tibien der Heilkunſt habe der Menſch dem Bieh abgefehen. 

Ich wollte man hatte eins ben Thieren ſchon laͤngſt 
abgeſehen: wenn fie Bieber haben tnd Durft, fo faufen fie. 
Diefe Erlaubniß haben aber die gebildeten Nationen erft in 
neurer Zeit ben Therapeuten..abgetrost. Dagegen hat man 
mehte Fabeln in ben Buͤchern, wie vjel fonft nod der Menſch 
gelemt habe won denen Animalien. 

Sd fenne die Kindermaͤhrchen recht gut, worin erzaͤhlt 
with, wie unterſchiedliche Thiere, bald iſt es eine Spinne, 
bab ein Ichneumon und dergl, mit Schlangen oder: Kroͤten 
fechten, halbtodt davon wanken, in ein Blatt beifen und 
alsbald geftdrét und voller Muth zum Kampfe wiederkehren. 
Bird bad Krdutlein entfernt, fo fterben fie ſehr betruͤbt, woz 
Mgt, fo bleiben fle Sieger auf dem Plage. Alle diefe Bas 
tationen haben die alte Wahrheit gum ewigen Thema: „Und 
ba Blatt foll die Arzenei fein”, dad ift alles recht fon, 
aber gehoͤrt dergleichen in die Naturgefhidte? Oder gar in 
tine Geſchichte ber Heilfunft, ober foll dies gar ein Prinz 


cipium werden. Es ift kindiſch, die Wirklichkeit ſolcher Be: 
gebenheiten zu glauben; nur gaͤnzliche Unbekanntſchaft mit 
dieſen Thieren kann zu dem Glauben verleiten, daß derglei⸗ 
chen geſchehen koͤnne. Unb wenn es wire, was huͤlfe es uns? 
Hundert verſchiedene Kraͤuter ſollen den Schlangenbiß heilen, 
wie die hundert unſehlbaren Mittel gegen den tollen Hunds⸗ 
biß. Es ſcheint, alle haben's gethan, wenn ſie Luſt hatten, 
aber keins thut's, wenn man's juſt verlangt. 

Ich weiß, daß man den Hunden will die Brechmittel 
abgeſehen haben; er ſoll deswegen Gras freſſen. Es wun⸗ 
bert mid) nur, daß man nicht auch behauptet, ftatt bed ſpie⸗ 
figen Grafes fei ourch einen Drudfehler der S pte Pz 
glanz eingefubrt worden. 

Ich weiß, daß man von den Ibiſſen erzaͤhlt, fie mach⸗ 
ten ihren Schnabel zur Kliſtirſpritze, und es wundert mich 
nur, daß man nicht behauptet, darum ſeien fie von den Egyp⸗ 
tiern unter die Goͤtter verfegt worden. Hundertmal iſt diefe 
Dummbeit in ernfihaften Buͤchern abgedruckt worden; Huns 
dertmal hat fie von den Kathedem wiedergeballt, und id 
glaube faum, daß irgend cin medicinifeher Profeffor ſich un- 
terſteht von der Kliſtirſpritze anzufangen, ohne dieſes Hiftde- 
chens wenigſtens als einer ſtarken Vermuthung zu gedenken. 

Go oft ich dergleichen langſchnaͤblige Gampfodgel in 
den Haͤnden hatte oder anatomirte, babe: ich itber diefe als 
berne Geſchichte gelacht. Es ift aus fo vielen Grimden uns 
moͤglich, daß id) mich ſchaͤme, fie alle herzuzaͤhlen. Man bez 
denke nur die Stellung, bie ein foldyer unglücklicher Selbfts 
chirarg anzunehmen hatte; wo et das Wafer vorrdthig hal⸗ 
ten. mifite und wie e& dann hineinzubringen ware! — AL 
leS was daran wabr iff, fehen wir an jeder Gans, wo es 
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judt, dba knappern fie mit dem Gebnabel. Afterbefchwerden 
find bei ben Bogeln wie bet den Schwindſuͤchtigen febr haͤu⸗ 
fig, eine Urt Berftopfung ift uur Folge davon und ift eigent: 
lid Harnverhaltung; daß das juden mag, ift leit einzuſehen. 

Ich wef, daß man den Aderlaß vom Rhinozeros will 
gelernt haben und. von den avabifden Pferden. Thun's 
denn dte Eſel nicht auch? — Wan ſagt, daß fie fic) Adern 
aufbeifen, wenn Entzundung droht! Unterfucht man die 
Gache genauer, fo. ift es eben wieder weiter nichts als ein 
Knuppern mit den 3dbnen, da wo's judt. Sie koͤnnen's 
halt nicht mit den Fingernaͤgeln thun. 

Man follte dana auch, .wenn man die. Gearification bes 
fpridyt, des Hunded ehrerbietig gedenken, der ſich mit Borders 
und Hinterpfoten blutig: fragt, wenn er „uͤble henchgteten 
in „ſeinem Syſteme“ verſpuͤrt. 

Man ſollte den Haifiſch nicht vergeſſen als einen Wohl⸗ 
thaͤter des Menſchengeſchlechts anzuführen, denn da derſelbe 
ben Echeneis mit feinem Kepfſchilde als ableitenden Haut⸗ 
reiz bei ſich ſelber anwendet, ſo iſt er dadurch der Erfinder 
der trockenen Schroͤpfkoͤpfe aworden die er ſehr zweckmaͤßig 
im warmen Bade gebraucht. 

Da man ſo begierig geweſen it bie Therapie auf die 
Returbeobachtung deé lieben Wehes gu: bafixen, fo wundert 
mid ſehr, daß mam bie Schweine nicht auc): ſchon ling t mit 
in den Gatalogué der Entdecker der Fundamentalprincipien der 
Therapie geſetzt hat. Die Schweine find offenbar die Erfinder dew 
Dehpflafter, und.die gange. contrairitfireribe Methode ift dare 
aus hervorgegangen:. Wie gut iſt es, daß fic) die Schweine an 
den Baͤimen gerieben haben, ſogar auch an harzigen! Und 
wie gut, bas der Wenſch durch dieſe, ſo wie burch. anderes 


Bieh, das erhabene Raturgefes zur lebendigen Anſchauung 
befam: Wem’s judt, dex Frage fich! Was miften wir armen 
Menſchen leiden, wenn es nicht folde Raturbeobachter ge 
geben hatte! 

Kurz, bet forafdltiger Unterfacyung bliebe an. dex ganzen 
Therapie nichts rein menſchliches mehr iibrig, es muͤßte denn 
bas Glibeifen fein, Und das nidt, denn dad Hat offenbat 
feine geſchwaͤnzte Majeftdét, der Satanas, in die Bherapie 
introducirt, des Vorgeſchmacks wegen, und von feiner Groß⸗ 
mutter ſchreibt fice die Moxa ber. — 

Aud in der Didteti® wird man unaufhdrlid auf die 
Shiere verwiefen. Bei Macht rube alles, heißt 6, darum 
folle der Menſch bei Nacht fchlafen. Nun giebt es aber faſt 
ebenfoviele Nachtthiere und die Pferde ſchlafen nur im Ste 
ben und wenig. Wo bleibt da bad erhabeme Vorbild der 
Natur? Bald ift die Nacht yu lang und bald gu fury 
was fangen wir da mit unfrer Regel an? — Das Rind⸗ 
vieh legt fic, wenn’s gefreffen hat, darum fol auc det 
Menfdy fidy fille verhaltn. Die Pferde und Eſel aber ſprin⸗ 
gen umber, fo wie die Kinder es auch thun, wenn fie gegeſ⸗ 
fen haben. Goll nun der Menſch dem Rindvieh folgen: oder 
ben Efeln? Alle WieberFauer legen fic zum :WiedefFduen. 
Wo bleibt die Regel ba? So wimmelt alles voller Wider: 
fortiche, blof weil man fid) nad außen umficht. 

' Um allertraurvigften aber nehmen ſich die Aergte aus, 
wenn fie von der Heilkraft der edlen Natur anfangen, und 
fie gar mit einer Art Pietaͤt behandeln, mit einer ganz ers 
flaunliden und erftaunungdvollen Ehrfurcht anbliden und 
niederEnien vor dieſem Popanz, dex .ordentlid in die Mode 
gefommen ift, feit Hahnemann ihm die Fittiche beſah, und 
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ihn einen Lump ſchalt. Dieſes Fantom, an dem man aller⸗ 
dings kann die Kindeslagen kennen lernen, werden wir naͤch⸗ 
ſtens ausfuͤhrlich beſprechen. Aber gewiß nicht ohne bie Peitſche. 
Gi wad fuͤr dicke Buͤcher, angefuͤllt mit einer. duͤnnen Bruͤhe! 
Und auf jeder Seite jedes Journals wird die Muͤtze gezogen 
und Reverenzchen gemacht. Das beſte darunter, wie z. B. 
Jat, iſt ein Beitrag zur Pathologie und als ſolcher ſchaͤtz⸗ 
bar. 3m Grunde genommen iſt es eine Pathurologie, das, 
was in der Naturgeſchichte eine Monographie der Schwaͤnze 
mire, Lanter Pafhurengruppen, d. h. Puͤrzelzeichen, (2) wos 
mit die RranFheiten aufhoren. Ich werde cine Parallele ges 
ben diefer bei derſeitigen Schwaͤnze. 

Durch die ganze Geſchichte der Heilkunſt hindurch ſehen 
wir das wahre, aͤchte Beſtreben zu heilen und das Verfolgen 
des richtigen Weges, vermiſcht und vermengt mit denſelben 
falſchen Schluͤſſen wider die Ordnung. 

Ein jeder Verſuch der Aerzte ſich zu conſtituiren war eine 
polniſche Revolution; man ſah nach den Franzoſen hin, die 
blieben aber wo ſie waren. Die Naturforſcher haben 


nichts mit bem Heilen gu thun, bad ſoll der Arzt. 


Kine botaniſche Beſchreibung oder chemiſche Analyſe hat noc) 
gelehrt, was ein Mittel wirkt, keine Analyſe der Galle, keine 
Phyfiologie ober Pathologie der Leber, hat noch einen einzigen 
Leberkranken gefund gemacht, eine phyſiologiſche Erklaͤrung der 
Mihfinction hat bie Krankheiten ber. Milz heilen gelehrt. 
Umgekehrt wird's beſſer gehn, und wer giebt, der kann 
auch nehmen. So lange wie die Heilkunſt den Wiſſenſchaften 
mt wenig nuͤtzte, fo lange forinte fie auch von ihnen wenig 


/ Obet gar keinen Gebrauch gin eigentliden Heilen machen: 


Sie waren nicht organifd verbunden... 
Rewes Archiv. 1. B. 1. Hft. 4 
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Haben wir aber auf unſerm Gebiete, ſei es nur ein ein⸗ 
ziges, aber wirkliches, lebendiges Geſetz, dann koͤnnen wir aus 
allen andern Leben ſaugen und wachſen und koͤnnen dadurch 
das eigene Geſetz immer weiter und weiter entwickeln; aber 
auf unſerm eigenen Grund und Boden muß das geſchehen. 

Alle Fortbildung iſt eine Entwickelung des Innern nach 
Außen. Wo aber nichts innen iſt, da kann nichts heraus⸗ 
wachſen. Ebenſo iſt es in der Wiſſenſchaft; hat eine Lehre einen 
innern Lebenskeim, ſo wird der wachſen und zunehmen 
nach Art eines lebendigen Weſens. Hat fie’ aber den nicht, fo 
wie denn weber die Therapie nocd) die Materia medica ihn hat, 
fo fann auc) nichts weiter daraus werden. Trop allem Stus 
biren der Naturwiffenfdaften und trog der lobenswuͤrdigen Foͤr⸗ 
derer biefer, bleibt in jenen beiden Gebieten doch Alles nur, 
wie es wars Stiden und Brocken. 





Vorwarts! 





Drittes Regiment. 
Lofung: 
Schon find vie Morgengloden 
sm dunklen Thal erklungen. 
Ubland. 


Den lebendigen Keim aller Sufunft unferen beiden Wiſ⸗ 
fenfchaften, der Therapie und Materia medica, ber dieſe erft 
dazu erbheben wird, daß fie den Ramen emer Wiffenfehaft ver: 
bienen, der auf alle Naturwiſſenſchaften mit einer jest nod 
gan, ungeabnten Macht einwirken wird und mugs, den bat 
uns Hahnemann gegeben. 
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Die Medizin iſt eine Dicotyledone, und die beiden run⸗ 
den, fcblichten, Ieben8voHen Saamenblaͤtter waren die beiden 
einfachen Gage: 

1) Erforſche die Wirkung jeder Argnei an vielen mdg: 
lidft Gefunden: 

2) Gieb Kranken die Arznei nach dem Gefewe der Aehn⸗ 
lidfeit, d. h. ber Entſprechung. 

Ueber diefe beiden Gage ift fo viel Gefcheites und Dum: 
mes, fo viel Nuͤtzes und Unnuͤtzes, -fo viel ein Langed und 
Breites geſchwaͤtzt worden, daß es einen anwidert wie Kaͤl⸗ 
berbraten und gebackne Pflaumen, wenn man eine Reiſe durch 
Sachſen macht und bekommt es jeden Zag dreimal vorgeſetzt. 
Doch ich will ein paar Worte der Erlaͤuterung zufuͤgen, die 
ſehr ſchnell zur rechten Anſicht fuͤhren. Ich will das Kalbfleiſch 
mit einer Heriugſauce zurichten. 

Wenn man nach der alten Schule den Kranken examinirt 
und unterſucht hat,-fo weiß man feine Zeichen; daraus wird 
lege artis ber rationeflen Denkefunft ein allgemeiner Schluß 
gemacht, fold und fold) eine Conftitution, fold) und fold) eine 
Affection, fold) und ſolch eine KrankHeit, fold und ſolch efn 
Stadium xc. Dad was man gu Euriren vor hat, wird mit alls 
gemeinen Ansdriden zu einem pathologifdyen Etwas gemadf. 

Dann erft beFommt ber Krankheitsfall eine Handhabe und 
datuuf wird Die Kraft gerichtet, die dann ald Hebel wirkt. Ofs 
fenbar ift died ein lobenswuͤrdiges Beftreben. Aus den Gr: 
(Gtinungen, die vorliegen, ſchließt man ruͤckwaͤrts und vorwaͤrts 
und hat, wenn man genug weif, und ridtig ſchließt, dad 
Ding bei allen beiden. Sipfeln. Man vergeffe nicht, daß die 
aiden ſelbſt die conditiosine qnason bilden, ober die Grunds 
lage, bie Bedingung alles Weitern, und daß alles Uebrige ohne 


Ausnahme Schluͤſſe find. a 





Jedermann weif, daß alle Schlüſſe eine gang befondere 
Eigenthuͤmlichkeit haben, fie koͤnnen ndmlich richtig fein ( jeder 
benfe nur an feine eignen) ober mehr oder weniger unridtig, 
(jeder denke nur an diejenigen Anderer, die den feinen wider: 
fprechen, oder die er nicht verfteht.) Man darf nicht einwen⸗ 
ben, fie miffen recht fein,. man muß es nur fo und fo maden, 
fo thue id! Dad giltnidts; item, ſie werden ſehr oft falfd 
gemacht aus verſchiedenen Gruͤnden. 

In der Materia medica wifte man ſehr wenig, wenn 
man nicht von der Wirkung etwas wuͤßte. ° Offendar ift es die 
Wirkung, ober gewifje Verdnderungen, die Sas Mittel mad, 
d. h. wieder Zeichen aus den wit die Wirkung beurtherlen. 
Man fann dod von Wirkung gar-feinen Begriff haben, wenn 
fic) die Seiden nicht dndern. Es mag nun fein; daß gefunde 
Beichen ſich dnbdern oder in kranke verwanbdein ober frante ſich 
aͤndern, oder Franke gefunden Plas maden. Immer find es 
Seidendnderungen, die allen uns erlauben auf Wirkung zu 
ſchließen. Aus diefen Zeidhen, befonders wie fie in verſchiede⸗ 
nen Fallen gleichartig auftreten, bildet man fid) den Begriff der 
Wirkung des Mittels. Hier wird nun abermals raiformirt und 
gefdloffen, gerade fo wie oben. Man war fo geſcheit gu {ee 
hen: Erſtens, daß mance Mittel auf mande Organe mehr 
wirfen, als auf anbderes zweitens, daf fie entwebder ein mehr 
oder cin weniger dex Shatigheit de8 Organs bedingen. . Man 
vergaß freiltd oft babe, daß es aufier bem mehr oder weniger, 
nod unzaͤhlige Qualitdtsdnderungen giebt. Man vergaß freis 
lid), daß auf ein Organ fich gar nicht wirken laͤßt, ohne durch 
bad Ganze, und daß die8 Organ immer wieder. wirkt aufs 
Ganje. . Man fann cin anatomiſches Syſtem nicht heraus⸗ 
alehen aus dem Leibe, wie die. Federſeele aus dex Spule; 
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ebenfowenig fann man darauf allein einwirken.. Dad wurde 
aber uͤberſehen, weil e8 fatal war. Merkur wirkte auf die 
Driifen, weil er Speichelfluß macht, auf bie Leber ebenfo 
uf. f. Jod wirkt aud auf Deisfen, aber macht fie ſchwin⸗ 
den, Man hatte Ednnen fet recht geſcheit ſchließen: Mer⸗ 
kur richte die Thaͤtigkeit nach aufen und Jod ridte fie nach 
innen. Aber man erklomm lieber ſogleich den Gipfel der Ge⸗ 
ſcheitheit und gab Jodwaſſerſtofffauren Merkur, das mußte 
denn beides thun, man ſchlug damit gleichſam zwei Fliegen 
mit einem Klapp, und was dad merkwuͤrdigſte war, zugleich 
bin und zugleich ber, die eine Fliege auf bem Boden, die 
andre auf ber Dede. Es wollte aber dod nicht immer Flay: 
pen. Dieſe aligemeinen Raͤſonnements der Rationalen trafen 
mandymal gu und mandmal wieber nicht. Die Krankbeiten 
waren oft fo. grob und gingen ihren. eigenen Weg. und die 
feine Spinnewebe diefer Sherapien wurden zerriſſen und tries 
ben in ber Luft umber. 

Sch gebe ein fir allemal gu, wenn obige Seite aus 
den. Zeichen ded Kranfen auf die Krankheit richtig waren, 
und bie letzten aus den Seichen des Mittels auf feine allge⸗ 
meine Wirkung aud richtig und der Kranke wurde gefund, 
dann war's gut, naͤmlich bad Genefen ded Kranfen. Und 
wenn fic) dergleichen immer fo trdfe, fo wdre alles gut. 
Ron fieht aber leicht cin, daß es nicht tamer treffen fann, 
wil es abbdngt von bem einen Schiuhocbaude und auch 
bon bem andern. 

Da es min weit leichter ift, aud einem Hauſe ins andre 
zu gehen, den rechten Weg durch die Hausthuͤren leichter, 
als von einem Giebel auf den andern au ſpringen; fo waͤre 
eß doch gewif ſehr gut, wenn man zu ebener Erbe Ponnte 


eas einem iné andere fommen. Ich wine mur fe, memrs 
ginge, vodre «6 viel ficherer. 

Ohnedies bitte ich eines Geden zu bedenken. welch eine 
iver allen 3weifel erhabene Wahrheit ef ft, daß befagte 
beibe Haͤufer nod) nicht fertig find, daher im ſpeziellen Salle 
aud) nichts Fertiges entſtehen kann. Fu der Patholegic wir 
offenbar, trotz det außerordentlichen Fortſchritte der newer 
Zeit, doch, was das Fertigſein betrifft, nod) em wenig auf 
bie anders Wiſſenſchaften gewartet; die Phoſtologie i amd 
nod midst fertig, wie mance wiffes werden, in der Chemie 
aft auch nod) micht alles bis zum letzten abgemadt und vel: 
endet. Bon Zeit zu Zeit werden nod gan, axtige Eutte 
dungen gemacht, aber fie laffen fic) nicht and dem Ermel 
ſchictteln, baer von ber Materia medica andererſeits dard: 
aus nicht behaxptet werden duͤrfte, wir waren fertig damit. 
Rene Enidedungen baben immer auf beiden Gebdieten, Pa⸗ 
thologie und Materia medica, große Veraͤndernngen ge 
macht, nicht etwa nur Abditionen, ſondern Revolutionen. 
Jede neue Ausgabe eines Lehrbuchs einer dieſer beiden Bil- 


ſenſchaften erſcheint daher gewoͤhnlich nicht nur mit Zuſaͤtzen, 


ſondern auc mit Verbeſſerungen und DBerictigungen; v 
Seit au Zeit heift es fogar: gaͤnzlich umgearbeitete, ſehr ver 
mebrte und verbefferte Ausgabe u. dergl. mehr. 

Nun darf fich billig ein Beder die Frage erlauben: Gol: 
len wir darauf warten bis dieſe Bauten fertig find, fo dab 
wit ſicher find, wenn wir unfere Kettenbriden ſchlagen von 
‘oer Krankheit gum Mittel? Ich ddchte, die Welt ſeufzte 
hinldnglid), uns zur Arbeit gu vermoͤgen und die Krankheiten 
wollten Hilfe vorher ſchon. Ich ddchte, es ware beſſer, 
nicht darauf zu warten. Aus einem halbfertigen Hauſe in 


an anderes halbfertiges, bad ift eine unfichere Sache. Unfere 
Kranken haben ein Recht mehr Siderheit zu verlangen, als 
bicfe halbrichtigen, halbfalſchen Schluͤſſe und Klettereien 
etlauben. 

Da man ohne die Zeichen auf der einen Seite nichts 
ſchließen kann und man fie doch zur Baſis haben mug, und 
ohne die Seiden auf Ser andern Seite auch nits thun, 
fondern fie aud) zur Bafis machen mus: wie war's, wenn 
wit die beiben Grundlagen’ unterfuchten, ob nicht das Paſ⸗ 
finde, Entfprechende fic) in ihnen. fchon zeigt und ausfpridt, 
ob ſich's nicht dafelbft ſchon dokumentirt. Gefest es thut’s 
nidt, wohl, dann haben wir das unfre gethan und. man 
kann nicht fagen, wir waren nicht grinbdlid) zu Werke ge: 
gangen. Gefegt aber, es beftdnbde eine. Beziehung zwiſchen 
ben Zeichen eines Kranken unb. den Zetchen, die ein Mittel 
bedingt, fo koͤnnte man fid) ja Sann immer nody ad libitum 
auf's Rettern legen in's Allgemeinere; aber dann haͤtte die 
Deilbesiehung felber bod) auc) eine Bafis und mir braudten 
niht immerfort wie bie Ragen von einem Dac aufs andre 
ju ſchleichen, ober wie bie Fledermdufe.im Halbdunkel her⸗ 
um ju flattern. Dann wuͤßte man dod wo und was, und 
das wie und warum faͤnde fid. 

Das iſt's aber, was Hahnemann ſchon gethan hat. Er 
hat die beibderfeitigen Grundlagen unmittelbar auf einander 
bezogen, und nach ihren gegenfeitigen Verhdliniffen unter: 
fut. Und es hat ihn auf eine gange Fille neuer Entdes 
dungen geleitet. Daraus aber, wenn man das ecinmal bat, 


lift ſich leicht eine neue Wiſſenſchaft bilden. Und bad ift’s 


as th gethan babe. 
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Wie Hahnemann obige beide Grundgedanken fortgebit- 


det hat, was in ſeiner Entwickelung derſelben ſchon alles ge⸗ 


geben iſt, was ferner nod) herauswachſen wird re. 2¢., das 
darzulegen muß einer beſondern Betrachtung vorbehalten blei⸗ 
ben. Alles was er gethan und geleiſtet hat, das that er im 
Geiſte eines großen Entdeckers. Allen ſpaͤtern Forfchern wird 
er in dem, was er gethan, und ganz beſonders auch, in 
dem Wie er es gethan, ein einiges Muſter der Nachfolge 
daſtehen. Nur durch ein ſtrenges Anſchließen und Fortbilden 


in ſeinem Geiſte iſt fuͤr die Homoͤopathie, d. h. fuͤr die Heil⸗ | 


tunft, etwas zu erwarten. Bleibt aur in unferer neuen Schule 


fortwdhrend der Hahnemannſche Geift aͤchter Forschung erhal: 
ten." Archiv 10, 1.67. Aud dies iſt Gegenftand einer befondern — 
Betradtung, die auch folgen wird, damit nicht. die jimgern 


Aerzte fiber den Mann, ber und in der Wiffers(chaft nichts an- 
gebt, den Geift vergeffen, dex ihm feine Ridjtung gab. Es fommt 
alles darauf an, wie bei ber Geefabrt, die Ridtung genau, 
Har und deutlich und ganz beftimmt gu fennen. Vielen iff 
died ein gang und gar unbefanntes Etwas, fie haben weber 
Begriffe davon nod) Worte dafuͤr. Sie wiffen aber gang 
genau, ob er WeiFbier trinkt oder Braunbier. Wie er rduspert 
und wie er fpudt, das haben fie ihm gluͤcklich abgegudt, 
und figen darnad gu Gericht uͤber thn. 

Was die durch Hahnemann begruͤndete aͤrztliche Schule 
gethan hat, feine gangen und balben Anhdnger, bas laͤßt fid 
kaum jegt ſchon wirdigen. Sm Gingelnen iff es viel, fm Gare 
gen wenig. Immer, wie es bet folden ganz neuen Erſchei⸗ 
nungen in ber Gefdichte der Fall ift, war die Ausbreitung, 
bas Ringen nad) AnerFennung, das Allerndthighte, und det 
Kampf und Streit zehrte viele Krdfte. Das Studium und 
nod mehr bie Aushbung waren duferft muͤhſam, bei denen, 
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bie es redlich meinten. Die beffern Aergte der neuen Schule 
wurden burd) ihre erfolgreidere Praxis uberbefchaftigt und 
fornten nur wenig ſchreiben; bie weniger Beſchaͤftigten ſchrie⸗ 
ben zwar viel, aber es war auch darnach. Manche verdientt: 
lige und ſehr muͤhſame Arbeiten find. mit großem Fleife un⸗ 
temommen und ausgefuͤhrt worden, fie machten das grofe 
Gehiet etwas zugaͤnglicher, fie erleichterten bad Praktiziren, 
aber ohne das Ganze, ald ſolches, fortzubilden. Viele neue 
Nittel ſind zum Arzneiſchatz gefuͤgt worden, aber noch immer 
fonnen dieſe Beitraͤge der Hahnemannfehen Materia. medica 
be Vaage nicht halten. Viele ſchaͤtzbare therapeutiſche Crs 
fabrungen wurden mitgetheilt, auch einige Cautelen gefunden. 
E war Vieles, aber nicht viel, In der Hauptſache, der wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Befeſtigung, wurde wenig gethan, einige unglad: 
lihe Berfuche abgerechnet, die nur gum Vorſchein kamer, daz 
mit fie bath wie Blafen wieder zerplatzten, 3. B. der flaubige 
Bovift: das fpegififdhe Organon, 

Giner fogenannten Reform der Bombopathie mufi ich ges 


denken, der vielen jungen Aerzte wegen, die, wenn: fie ſich anf 


bet Leipziger Meffe ber Journal⸗Literatur befinden, Lieber in 
bie Bude treten, wo der Markgotſche (2) Trompeter blaͤſt. 

Als die Ausbreitung der Hombopathie nad) der Chaleras 
zeit ſchnell zunahm, entftand, vorgtiglich wegen dev Herausgabe 
neuer Sournale und durch diefe, eine Spaltung in verſchiedene 
Partheien. Das war in der Ordnung. Der Baum hatte wach 
be Markfeite Hol; angefeSt, und num fegte der lebendige 
Splint nady auGen eine Rinde an. Die Sache hatte koͤn⸗ 
tn ohne foviel Zorn abgemacht werden, aber die deutfchen 
Gelehrten thun es einmal nidt anders, es muß gefchimpft 
werden. Es iſt gerade ſo wie hier mit den politiſchen Par⸗ 
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theien. Die homdopathifden Oppofitionslente nahmen ſich 
daher die. hiefigen Partheizeitungen gum Wufter. Cine jede 
folde fdreit vor der Wahl: Rettung von Byrannenfetten! 
Und am Ende handelt es fid) dod nur barum, ob Hinz oder 
Kun; die Sporteln befommt. Die Ragen ſchreien am jdm: 
merlidften ehe fie beifen, es ift ihre Schladttrompete jum 
Angriff; die Hunde aber jauern am mehrſten nachdem fic 
gebiffen wurden. Go geht's im Menfdenteben. 

Es hanbdelte fid) eigentlih bei alle diefem Gezaͤnke nur 
um die Abnehmer zu den Journalen. Dod muften die ar: 
men, Heinen Strenfiigelden berbalten und die hohen Poten: 
zen, und die nux vomica und bad causticum. Nebenbei 
sourde nod die Wiſſenſchaft gerettet, die ſchlechte Literatur 
auf Latten gelegt, die Kritik zum „wahren Lebenselement“ 
promovitt, Preisfragen: ausgefdrieben: und ein Bischen mit 
Friedridsd’oren geflimpert. — Daß Griefelid) und dad cau- 
sticum fid) nicht leiden fonnten, war ganz natargefeslid, 
ba gleidhe Pole fid) abftofien. Aber alles uͤbrige wurde nut 
gethan, um es gelegentlid) wieder zuruͤckzunehmen. Gar} 
charatteriftifd fiir die Hygea war, fobald. fie Abnehmer ge⸗ 
nug hatte, wollte fie aud) Rube. haben, dann war die Wil: 
fenfchaft gerettet, und was wollte man mehr! Go entfpann 
und verlief fid) der fiebenjdbrige Streukuͤgelchen Krieg. 

Was mic betrifft, fo wollte id mit der Abhandlung 
fiber Sdhlangengift Cgefchrieben 1834) von allen Journal 
und Brieffdreiben mid) zuruͤckziehen und einige groͤßere Bis 
cher fertig machen, wurde aber dariiber gu dex Unternehmung 
_ tn Allentown berufen und dort felber gendthigt ein Monats⸗ 
blaͤttchen gu redigiren, was es bis yu 17 halben Bogen 
bradte und dann freiwillig verſchied, deffen zwar geplagter, 








aber keineswegs verantwortlider Redacteur ic) gu fein die 
Ehre hatte. Deffelbigen gleiden auch ward mir die Ehre 
ditularprdfibent der Afabemie zu werden, ordentlich arbeiten⸗ 
ber, aber unordentlich begablter Profeffor ſaͤmmtlicher Wiſſen⸗ 
ſchaften und Kuͤnſte; hatte febr viel zu thun, abet nod) mebr 
nicht zu thun. Die Amerifaner verbauten bas Capital, wir 
Deutſchen mußten in ben Beutel langen, wenn wir wollten 
etwas gebrudt haben, und id) mufte meinen Namen auf 
engliſche Buͤchertitel fesen, bei deren Verfertigung ich wenig 
ober nidhtS gethan. Die amerifanifden Studenten — einer ’ 
ausgenommen — wollten nur zablen, wenn fie Bud und 
Bide (Dafden = Apotheke), Inſtruction und Diplom alles 
miteinander binnen feds Wochen bekaͤmen, fie wollten fabrif: 
mafig gemacht werden, wie dfe Stiefeln in Lowell, Maſſa⸗ 
chuſets. Sch aber war obftinat und wollte, fie follten Anas 
tomie mb Pathologie ſtudieren, weit mehr nod, als bie 
LMdopathen hier thun, und vor allen Dingen die Arznei⸗ 
mittellehre tuͤchtig, ba zogen ſie ab und bebietten ihr Geld, 
bie deutſchen Stubenten blieben, aber hatten kein's, ba zog 


| i endlich auch ab, minus mein Geld, reicher an Wiſſen⸗ 
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ſchaft und Erfahrung. 

Unterdeſſen wurde id in Deutſchland perumgejoutt 
Yon ber einen Geite ungebuͤhrlich gelobt, von der .andern 
beim Ropfe genommen und durch bie neue Oppofition gu 
einen Ultra geftempelt Man frug mid) gar nicht nach mei 
het Meinung, auf die kam's aud gar nidt-an. Die Wuth 
gegen Hahnemann ging fo weit; daß wer ihn nidt ſchimpfte 
tnd das causticum, ber war ein Ultra, ein Puriſt. Man 
etzeigte mix jedoch einige fanfte Artigkeiten, recenfirte mid) 
ſehr albern, und wunberte fic) am Ende, daß ich fo- lange 
ſchweigen konnte. 


Ich fann mich in tein kritiſches Gezaͤnk einlaffen; id 
fonnte ja ebenfogut Schach ſpielen mit ben Harlemern. Che 
meine Replik gedruckt auf's Pult des Angreifers gelangen 
fann, ba hatte dieſen ja dee Bollmond fieben mat-in’s Bett 
gefchienen, und fieben mal hatte der ſeitdem wieder etwas 
anderes gefagt. Sch blieb daher in meiner Rube. Ich hatte 
ja ſchon im Sabre 1833, wo ich kaum einige Journale von 
1832 hatte, den gangen Jammer vorherverfiindigt und habe 
Daher ganz falthlitig gugefehen. „Es werden fic bald zwei 
Partheien bilden, die eine wird ſich wie der Rhein im Sande 
verlieren, bie andre, wie die Donau, geht in's ſchwarze Meer." 
lind fo. geſchah es aud. Der Rhein, Faum daß et mit 
Glanz durch's Bingerloch gekommen, fo ließ er den. Gilner 
Dom links liegen und ſchlich durch flaches Land, und iſt 
nahe daran, geſpalten genug, im Sande ſich gu verlieren. 
Gr kommt eben jusqu’s la mer, wie es die Hollaͤnder uͤber⸗ 
ſetzten, dad heißt, nidt hinein. Biele ber Rheiniſchen bee 
famen, wie voraus zu fehen, in Holland. das Wechſelfieber. 

Die Donau, die erſt krumm herumlief und nicht rect 
wußte wohin, entſchloß fic) endlich und machte einen großen 
Strudel, hierauf die Reiſe nach Wien, und dann ging es 
ruhig und ſumpfig weiter nad) dem ſchmarzen Meere. Viele 
ber Donauifdyen haben oder werden fie haben, die Peſt nam 
lich; bet den Obren, mein' ich. 

Meine Schisler und hiefigen Freunde werden fich erinnern, 
wie oft idy mic) auf diefé meine Prophezeinng bezogen, un? 
auch daß id) ſchon vor Sabren eine zweite gemacht und ge⸗ 
ſprochen, wie-folgt: 

Meine Herren, in den erften -viersiger Jahren fol wie 
falfehe Propheten fagen, bie Welt untergehn und manches an⸗ 
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dere; bie Welt aber wird’s nidt, und die Homdopathie aud) 
nicht, fondern ein neues Leben anfangen. Da werden fic auf's 
neve zwei Partheien bilden, und der Grundftein gu jeder wird 
Anno 1840 gelegt. Auf ber einen Geite, da find Schiffer, 
die fahren gur See und thr Shun und Treiben ift dem des 
Meeres gleid, ihr Sinn ift geridjtet auf die Weite. Auf 
ber andern Geite find Bergleute, die fahren in tiefe Schach⸗ 
ten, und ihr Sinn iff geftellt auf die Schaͤtze des Innern. 
Die von Often werden Erze zu Tage fordern, die von Weften 
init bem Gifen thre Schiffe befdlagen und mit bem Golde und 
Silber beladen, und daflir werden fie die Herrlichkeiten der. 
Ferne herbei fuͤhren, und diefe jenen und jene defen, was fie 
bringen, in den Schoos ſchuͤtten. Die VBerglente werden ſehr 
gelebrt fem und das was von uralten Zeiten ber verborgen war, 
ans Licht bringen und wundesbar reinigen. Die Schiffer wer: 
ben bad weite Reber ausbeuten und den Reidithum aller Zo⸗ 
nen. Und das wird wdbren em hundert Sabr u. ſ. w. u. ſ. w.“ 


Ich habe aud) zwei Namen genannt; ba man aber in 
gedruckten Gachen beſcheidner zu fein pflegt, fo will ich es 
diesmal unterlaffen. €8 dndert nidts an der Sache, es trifft 
jedoch ein. ' 


Wer die beiden Grundſaͤtze der Hahnemannſchen Heil⸗ 
kunſt, deren wir oben gedachten, nad den Folgen, die fie 
zunaͤchſt haben. mußten, naͤher betrachtet, der wird einſehen, 
daß ſie in dieſen merkwuͤrdig verſchieden daſtehen. 

Der erſte, die Unterſuchung der Arzneien nach ihrer Wir⸗ 
kung auf Geſunde, fuͤhrt zu einer immer groͤßern Menge 
Arzneien, zu einer immer zunehmenden Symptomenzahl, zu 


einer immer mebr anwadfenden unendlicben Vielheit. Der 
andere, das Gefes similia similibus, bleibt in feiner Einfach: 
heit diefer Vielbheit zur Sette tmmer und allenthalben derfelbe 
Cine. Die Argneimittellehre, wenn man fortfabhrt fie zu bes 
reichern und gu erweitern, muß zu emer wahrhaft unermefs 
lichen Dide gelangen, die man nur durch die muͤhſeligſten 
Arbeiten wird uͤberſichtlich erhalten koͤnnen. Und doc, wenn 
es wahr iff, und ein Gymptom wirklich hervorgebracht durd 
ein Mittel, nutzbar werden fanu gur Heilung, dann iſt ein 
jedes werthvoll und waren ihrer nod) fo viele. Gefest aud 
die Praktifer brauchten nuv einen Theil und arme Leute dar: 
unter nur einen kleinen, der Wiffenfchaft muͤſſen fie durchaus 
gleich gelten, eben fo wie der Botanifer- alle Pflanzen gleich 
betradhtet, die nugbarften nidt allein auswaͤhlend, welde die 
Leute gu effen belicben. Wenn das aber fo fortgeht, und 
der Himmel gebe es, was thun wir endlich mit dem ,,Sdmeers 
bauche,“ wie Mifes-Fedner unfre Arzneimittellehre nannte. 
Auf der andern Seite: was fangt man mit einem Grund⸗ 
fage an, der in feiner Einheit dafteht immer derfelbe! Man 
Fann wohl darnach praktiziren, aber ich frage: was ſoll die 
Wiſſenſchaft damit thun? kann fie ibn fortbilden? Geſetz, 
man faͤnde ihn bei der allerſorgfaͤltigſten Anwendung zwar 
immer den alten und alles umfaſſend, aber doch auch im 
Einzelnen oft uns verlaſſend, kann er dann wahr ſein und 
auch wieder nicht wahr? Es giebt nur Eine Wahrheit. Zwar 
geht die gemeine Rede: keine Regel ohne Ausnahme, aber 
ich ſage, was eine Ausnahme hat, das iſt keine Regel. 
Die Arzneimittellehre kann zur Wiſſenſchaft fort gebil⸗ 
det werden und die Therapie auch: Man muß bei der 
erften in der Mannigfaltigkeit die Einheit fu 


ete 

hen; bet Der andern tn der Einheit des Gefeges 
beffen Manntgfaltigteit. Denn in der ganjen Welt 
ber Erſcheinungen gilt das eine grofe Gefeg: Der Cinheit 
in ber Mannigfaltigkeit. Es fann gar Feine Mannigfaltigs 
eit geben oder fie laͤßt fic) auf Ginbeit bringen, man muf 
es nur darnach anfangen. Gbenfo kann es fein Naturgeſetz 
geben, was eine umfaſſende Anwendung habe, ohne daß es 
nicht auch eine Mannigfaltigkeit umfaßte, man muß es nur 
zu entfalten wiſſen. Es iſt alſo moͤglich. Eben ſo uner⸗ 
laflid) und nothwendig als die jetzige empiriſche Grundlage 
reiner Erfahrung unſerer neuen Schule geweſen iſt und eben 
fo nothwendig als beide aud) fir ewig unangetaſtet fo bleiz 
ben miffen, eben. fo nothwendig ift aber auch eine Fortbil: 
dung in beiden, denn fonft fommen wir auf der einen Geite 
ins Schwellen, auf der andern ind Schwinden. Ader Stills 
fiend iff Rik gang. Was aber moͤglich iſt und nothwendig, 
das muß geſchehen. 

Dieſe Anſicht von der rechten Richtung iſt wie der Stab 
Moſis; ſchlaͤgt man bamit wider die Felfen, fo fpringen 
Quellen heraus; ſteckt man ihn in die Erde, fo waͤchſt er. 
So hoͤchſt wichtig eine ftete Bermehrung des Arzneiſchatzes 
an Symptomen ſchon befannter oder an neuen Mitteln immer 
fin wird, fo iſt es doc) nur eine Vermehrung der Maffe 
reiner Erfabrungen und macht und veicher, aber es ift keine 
wiſſenſchaftliche Fortbiloung. Superkluges Sichten und dngft: 
liche Concentration dieſer Gymptomenmaffe ift e8 auch nicht, 
denn es geſchieht ohne Regeln.  Wegwerfen nad) Gutduͤnken 
ver Skelette davon machen und. diefe bann mit hochtraben⸗ 
den Kunſtausdruͤcken aufpugen, bas if es auch nicht, ſondern 
ein Abweg. 


Ebenſo mag das Hauptgeſetz der Therapie in feiner 
Reinheit und Wahrheit aud) nod) foviel beftdtigt werden, es 
migen nod) foviele fpezielle Anweiſungen ibm angehdngt wers 
ben, das alled ift doch nod keine Fortbildung, denn 8 iff 
keine Entwicklung. Ganze Therapieen Fann mean fdreiben 
ohne doch im geringften vorwaͤrts zu kommen. 

Das Heilverfahren, ſtatt homoͤopathiſch, ſpezifiſch zu 
nennen, iſt eine. Albernheit; das heißt den Kragen auf dem 
Rode aͤndern und dann ſich einbilden, man ſei gewachſen. 
Solche Leute ſind der Sache nicht gewachfen. 

Alſo: die endloſe Mannigfaltigkeit der emnpiriſchen reinen 
beſchreibenden Materia: medica muß, wie id) von jeher ge⸗ 
fagt habe, nad) der: naturhiſtoriſchen Methode behanheltwer⸗ 
den, d. h. analytiſch, wodurch wir sim Gegentheil dex Bers 
folitterung Fommen, zur Zuſammenbuͤndlung unter. hoͤhern An⸗ 
ſichten d. h. zur Wiſſenſchaft. Ber Weg iſt der diagnoſtiſche 
und ſehr muͤhſam; das Reſultat iſt: Uebereinſtimmung der 
Eigenſchaften und Wirkungen. Die Einheit des empiriſchen 
reinen Heilgrundſatzes muß nach der ſynthetiſchen Methode 
behandelt werden, wodurch wir zum Gegentheil, zur Entfal⸗ 
tung deſſelben kommen, wad drinnen ſteckt, nicht nur die Har⸗ 
monie aller verſchiedenen Heilverfahren, ſendern auch, daß es 
harmoniſch fet mit allen andern Naturgeſttzen und. fo zur 
Geſtaltung einer wiſſenſchaftlichen Therapie. 

Obwohl es mir fo vorkommt, als muͤßte Seder, ſobald 
dies einmal klar und deutlich ausgeſprochen war, der es hoͤrte 
und vernahm, auch ſogleich durchdrungen ſein von der Ueber⸗ 
zeugung, died fei ber richtige Weg, und ald: verſtehe ſich bad 
vow felbft und er babe es auch von jeher fon. fo: gedacht, 
obwol mir died fo vorfommt, muf ic) doch voraudfesen, daß 











viele ganz andrer Meinung fein werden, beſonders ſolche, deren 
bisherige Bemitchungen dadurch zweckwidrig und falſch ers 
ſcheinen. Diefe werden es aber doch annehmen, nur, daß fie 
fi, wie fie ſchon gu thun gewohnt find, jest um fo mehr 
aufs Gteblen legen. Inmerhin, wir wollen feben, wer aw 
Ende body noch mehr baraus 3u machen weif, ob wit oder 
die Andern. Wem dad Roß gehorcht, der ift der rechte Reiter. 

Hier will ich nur Einigen antworten; denen, die da 
fagen werden: bad fei gwar ein guter Rath, cin Vorſchlag 
wie wir ſchon fo. viele Batten, aber dad Thun fei die Haupt: 
face, e& fet dies bald gefagt, aber nicht fo bale gethan. 
Rance werden fic wohl gar unterfieben zu denken: es fei 
nicht moͤglich. Dieſen dann zur Antwort, daß im es aud 
fiir keine Kleinigkeit halte, daß ich auch weiß, bad Thun fei 
die Hauptſache, daß ich es aher auch beſtimmt weiß, es iſt 
moͤglich, denn es iſt ſchon gethan. Ich bin nicht um⸗ 
ſonſt zehn ganzer Sabre dieſen Weg gegangen mit bem Bes 
wußtſein deffen, was id) wollte. Und ith fange fa eben an 
nit Gegenwaͤrtigem es mitzutheilen und wenigſtens zu eroͤff⸗ 
nen und vorzubereiten. Und: es giebt einen andern „von dem 
Niemand.etwas weiß,“ der bat nod ein viel groͤßeres Stid 
Kuden: auf. der. Kirmeß bekommen. 

Da id aber in frühern Sabrea in. Eifahtung, aebrach. 
daß Hahnemann auch darin Retht hat, ,,c6:.fei nicht: gut oon 
untifen Dingen gu ſprechen,“ ſo habe ich vor der Welt ger 
fdwiegen, und. med ich tum. immer sock nicht fo viel Zeit 
erhaſchen Fann, cin groped, ſchoͤnes, dickes Buch daraus zu maz 
den und habe fdyon fo viel xinzeln gefproden davon, und find 
fo viele neugierig darauf; ſo halte ich firs beſte nach und nach 


im Auszuge, ſo wie: ich Fann, es abſegeln psilagfen, ein Schiff⸗ 
Neues Archiv. 1. Bd. J. Hft. 


fein nad bem anbdern, follt? ich's auch nimmer erleben, die 
ganze Flotte beifammen gu fehen. Denn vollſtaͤndig iſt's ja 
nod) lange nicht, wird’s aud) nod lange. nidjt werden. Ich 
habe nicht vergeffen, wie manches fricher Mitgetheilte fo groͤb⸗ 
lich ift mifverftanden werden, und gwar jum Theil durch 
meine eigne Schuld, ba es Pflicht iſt jrded Schreibenden fid 
voͤllig deutlich gui machen. Fh habe nicht vergeſſen, wie 
man die Ausbente meiner ſchlafloſen Naͤchte und unzaͤhliger 
miibfamer Arbeiten und jahrelangem Beftrebens, ‘weil id) viele 
Mefultate nur amnerkungsweiſe hinſtellte, alé windige Ein⸗ 
fale oder bumpfe Andeutungew: teactiste. Jd ‘habe nidt 
vergeſſen, daß ich: zu wenig. Wefems machte von. den widtig- 
ſten Saͤtzen, und will jest mehr machen and den Fifdh nie 
mehr ohne “die. Bruͤhe auf den Tiſch ſetzen. Bd habe auch 
nicht vergeffen, wie oft id) mich, in guter Meinung gwar und 
auf. dem rechten Wege, doch erklecklich geirrt habe, und wie 
manded mir als Oummbeit vorkam, wenn idy 26 newn Mos 
nate nachher gedrudt wieder fad. Ich hoffe. — mit meinen 
Recenfenten — 8 wird bei Gegenwdrtigem nicht der Fall fein. 

Ich bin aber immer ſehr willig Jerthuͤmer zuzugeſtehen, 
die frithern, die jeBigen und and) die zukimftigen, und werde 
es nie uͤbel aufnehmen, wenn man. mir nicht alles glaubt, denn 
es ift mir: nicht ums Ueberreden zu thun ober ums Mitfort⸗ 
ſchleppen. Wenn man uͤber das und fenes fpottet,. fo- iſt mirs 
recht, denn das, was ich felber thue, muß ich mir auch gefallen 
laſſen. Niemals habe ich mid) uͤber etwas erzuͤrnt ober ges 
aͤrgert, nur dad Berhunzen ausgenommen; denn, denke ich, 
baB id es hdtte verhuͤten follen durch Schweigen oder Sel⸗ 
berthun.:: Surechtweifungen, wenn fie mix linkiſch vorkommen, 
_ Angriffe oder Beleidigungen, bringen mid augenblicklich in 


einen fatirifden Humor, burd den ich mich immer erheitert 
und beluftigt fable. Fede Dammbeit. und Unverſchaͤmtheit in 
der Sitératur, die mir aufftoͤßt, wandlet ſich bei mir um in ein 
Homoion. Obwol ich nar. die Haͤlfte niederſchreibe und da⸗ 
von nur bie Haͤlfte durch den. Rus der Preſſe wil paſſiven 
laffen, die andre Haffte durchs Feuer, fo iff 8 bod. fchon ein 
artiges Banden. Diefe Dinge. will. id aud jest aus dem 
Ermel laufen laſſen - wie Erasmus die Mdufe, eine nach der 
andern. Ich moͤchte doch wiſſen, ob die Ratze das tie hal⸗ 
ten kann! - oat’ 

Was id) als eine Reihe Fleiner Schriften jest mitthetten 
werde, Hat mir und anbdern in dev Praxis fdon 
bielfaltigen und grofen Mugen gebradt,: hat 
vieles vereinfamt und vieles leichter gemadt. 
Ich erwarte daß died auch. bei andem der. Fall fein werde. 
Je mebr fie ben Habhnemannfden Weg gegangen find, um 
fo mebr werben fie den Ruben verſpuͤren. 

Schlüßlich ervinnere ih Folgendes: Das Crftvebte iſt 
eine Afymyptote, wir fommen niemals hin, nur immer ndber 
und ndber. Unb das ift ſchon immer viel werth. Die Haupt⸗ 
face dabel ift die Richtung und das Flare, dentlidje Erken⸗ 
nen deſſen, wads feblt und wie man abbelfen muͤſſe. 

Das Aufnehmen der Krankheitsbilder nad alter hahnes 
mannſcher Art, das: Studium der Arzneimittellehre, wie td 8 
fdon oft befprodjen, da8 ohne neumodiſche Ballhornirung, 
ebenfo wie frither fortgefeste Pruͤfen, das forgfame Waͤhlen ꝛc., 
bad bleibt alles daffelbe; und die kleinen Dofen bleiben. vor 
wie nach in grofen Ehren; wer bavon bisher nichts bat wiſſen 
wollen, fuͤr den iſt es eben nichts. 

Wer ſtatt der Symptome den Kranken tee ſchrebt, 


aus lauter Faulbeit und Vornehmthuerei, fuͤr ben iſt es nichts, 
fir den aber find die „Hauhecheln“. 

Viele werben fie hoffentlich finden, welche diefelbe Rich⸗ 
tung nad) Vorwaͤrts einſchlagen; swangdblige Atbeiten muͤſſen 
und werden gethan werbert ; aber dam wird es aud) eine wabre 
Luft fein, wie's Vorwarts geht. Und da8 wird gefdeben. - 

Die gefcheuten Reute unter den Rezenſenten werden wohl⸗ 
thun, wenn fie nicht zu viel erwarten, denn fonft wuͤrden -fie 
fid) gewaltig betrfigen. Sch rathe ihnen vielmehr bei Zeiten 
nachzuſehen, wo das Spruͤchlein fteht im Virgil von der ri- 
diculus mus — ich hab’s ja felber gefagt, daß Maͤuſe fom: 
men!:— damit fie es nachher fogleich gebdrig genau citiren 
finnen, Bers fo und fo viel, Seite fo und fo, Heineſche Ausgabe. 

- -Died genug als Ouvertuͤre. Dad Std iſt in fuͤnf Acte 
getheilt, d. h. fuͤnf Octaobandden, hat eit Vorfpiel- und Nach⸗ 
fpiel, einige fatiriſche Zwiſchenſpiele und Taͤnze. Meine: Freunde 
werden Geduld haben und fi * bis cat weiteres an der Aus⸗ 
ſicht ergoͤtzen. 

Wenn ſie durch das Thermmfenfſter ſchauem, da ſehen fie 
den Fruͤhlingsmorgen ſeine Streiflichter werfen uͤber gruͤne 
Saatfelder hin. Die Lecchen: fteigen auf ihren Wendeltrep⸗ 
pen in bie Luft hinan und ſingen, unbekuͤmmert, ob Jemand 
ſie hoͤrt. Die weißen Wolken liegen von weitem und lauſchen. 
Und uͤber Allen macht der alte, hlaue Himmel, whe ein großer 
Gedanke, feine hohe Biefe auf. Lockt's ud nicht von der 
Oefen Qualm, aus bem Tabacksdampf, von dem Schreibe⸗ 
pult, and dem Buͤcherſtaub? Hinaus, Pinaud! 

Das alles find nur: Bengleihe ſegt sal aber das alles in 
auch nur eine ve Vorrede, ſag ich. 
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‘Drei Cautelen Sahnemanws. 
Vom Regierungsrath BD. 9. Bonninghaufen i in, Muͤnſter. 
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Dee num Meewigte⸗ Suſter. der Homoopathi⸗ bat in ‘fel 
nm Werke: , Ueber die chtoniſchen Krankheiten tc.“ (Band 1. 
©. 146 u. ff. ber zwe iten Ausgabe) vorzuͤglich drei Ea us 
telen aufgeſtellt, diefe ſeinen Anhaͤngern wid Madfoigen 
aufs Dringendſte and: Herz gelegt und die Vernachlaͤfſigung 
derſelben (a. a. D. S. 149) als die groͤß ten Fehler bezeich⸗ 
net, deren ſich der homoͤopathiſche rat: ‘Tang, machen “Fa. 

Es find foigende:. ‘hs 

A) Die nach vielfaltigen: Verſachen bis ſow⸗it urch bie 
„Erfahrung gendthigt) von mir: (Hahnemann) gemaͤßigten, bei 
„eder antipforifijen Arznei angezeigten G abe w fir. ou Elein 
„u halten.“ 

2) die umrichtige Bahl bes Mitfels und” 

3) , Die Uchereilung, jede Gabe nicht bing 
wuswirken zu laſſen. Moa 

Db es uͤberfluͤſſig und außer der Ziit if gevabe an diefe 
Lehren und Waraungen. des. anerkannt großen Beobachters 
timmal wieder zu erinnern, darf ich unbedenklich dem Urtheile 
jedes wahren Homoͤopathen anheim geben, indem es · eben 
dieſe Drei Cautelen, und namentlich die Erſte und did 
Dritte find, worin bekannter und ſelbſt eingeſtandener Maa⸗ 
fen bie Praxis der. neuern Zeit am meiſten mit. der mprüng⸗ 
lichen Lehre im Widerſyruche ſteht. 
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Als vor einigen Jahren der bekannte beflagenswerthe 
Swiefpalt unter den DHomdopathen losgebroden war und es 
nun den Anſchein gewann, als ob der zweideutige Spezifizis⸗ 
mus Grieffelihs und Conforten bereits den vollftdndigften 
Sieg uͤber den fog. Habnemamismus errungen hatte, zog fid, 
auf beffere Seiten offend und literarifde Klopffechtereien 
ſcheuend, der Theil der Homdopathen, welcher der erkannten 
Wahrheit treu geblieben, cinftweiten vom Schauplatz zuruͤck 
und uͤberließ ibn den reds und ſchreibſeligen Wortfuͤhrern der 
eben aufgetauchten neuen Schule, welche ſich gleichſam gefliſſent⸗ 
lich im Verlaͤugnen der langjaͤhrigen Erfahrungs⸗ und gepruͤf⸗ 
ten Lehr⸗Saͤtze des Stifters der Homoͤopathie uͤbten. Anſtatt 
des, waͤhrend eines Zeitraums von mehr ald dreißig Jahren 
von dem eben fo gewiſſenhaften als befaͤhigten Urheber ums 
unterbrochen gefeilten und gelaͤuterten Organens, Jad man bad 
pilzartig aufgeſchoſſene und eben ſo ſchnell wieder verſchollene 
Organon von Rau, und ſtatt der zwanzigjaͤhrigen, in dem 
oben erwaͤhnten Werke uͤber die chroniſchen Krankheiten nie⸗ 
dergelegten Forſchungen, ſtudirte man die Hypotheſen und Wi⸗ 
derſpruͤche in den ephemeren Heften der Hygea. Wer kann 
es leugnen, wer ſich daruͤber wundern, daß in Folge dieſer 
verderblichen Richtung die Homoͤopathie in Deutſchland einen 
großen Theil des Terrains wieder verlor, den die erſten An⸗ 
haͤnger der Hahnemannſchen Lehre mit eben ſo gluͤcklicher als 
ehrenwerther Anſtrengung erkaͤmpft hatten? denn faſt jeder 
Homoͤopath wurde von dem Strudel erfaßt und mit fortge⸗ 
riſſen, und aud) ich verdanke bie baldige Ruͤckkehr gu: bem Be 
wabrten lediglich der Warnung meines umwergeßlichen Lehrers 
und treuen Freundes, welder mix in. ununterbrochenem Brief 
wechſel Anleitung gab, durch forgfditig angeſtellte vergleichende 
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Verſuche und vorurtheilsfreie Beobachtungen, das 6 Baber vom 
Falfchen zu unterſcheiden. 

In aͤhnlicher Weiſe, wie mir, wenn aud bei Einigen 
langfamer, mufi es Vielen ergangen fein; denn felt Kurzem 
erhoben fid) immer. mehr Stimmen, welthe gegen die nun eins 
geſchlagenen Srewege warnen .und den alten Lehren ded Seif 
ters Der Homoͤopathie dhe fruͤheres Anfehn ju derſchaffen ſuchen, 
was vor etwa einem Jahre noch kaum Jemand wagen durfte. 
Dev abſprechende, kecke, oft mit Grobheit gewuͤrzte Tou der 
ſogenannten Gpeyfifer hatte nemlich ſelbſt bie erfahrenſten 
und tuͤchtigſten Maͤnner ſo eingeſchuͤchtert, daß ſie nicht nur 
ſelbſt ihre beſſere Ueberzeugung fuͤr ſich behielten, ſondern gar 
— und die HD. Herausgeber des Archivs moͤgen mich Luͤ⸗ 
gen ſtrafen, wenn ich bier der Wahrheit gu nehe trete, — 
der „Starken“ wegen den Rath gu.-geben ſich niet ſcheuten, 
große DHeilerfolge nad den kleinſten und ſeltenſten Gaben lie⸗ 
ber zu verſchweigen. 

In dieſer Zeit voll Schmach und Sawach, wo ich ſo 
gem den mit mir gleichgeſinnten Ehrenmaͤnnern oͤffentlich die 
Freundeshand geboten haͤtte, waren flr mic Verhaͤltniſſe eins 
getreten, welche den Kampf fiir Recht und Wahrheit mit offec 
nem Viſir mir verboten. Meine Beitrdge gu einigen Heften 
dieſer Zeitſchrift mußten deshalb pſeudonym*) erfcheinen, und 
obwohl die Herrn Herausgeber meiner ſtrengen Wahrheitsliebe 


*) Dieſe find fammetidy unterztichnet nuit den Guchſtaben: Dr. B. gu 
D. und bemerfe icy dabei gum Beweiſe, wie id felo ft in Nes 
bendingen der Wahrheit getreu bleibe, daß D. Darup bes 
deutet, den Namen meines Landgutes 31/, Melle von Manfter, 
welches ich gur Erholung faft woͤchentlich auf ein paar Sage bes 
fudje, und two id, weniger von Kranken umlagert, Mupe finde, 
ſolche Beitrage gn Papier gu bringen und dberhaupt ungeftdrter 
mic) bem Stubiunt bee Hombopathie gu wibmen, 
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das nicht unverdiente Zeugniß gaben umd endlich ſelbſt men 
unbeſcholtener Name als der des Verfaſſers genannt wurd, | 
waren Einige denned feige genug, meine ſchlichten Etzaͤhlun⸗ 
gen von Thatſachen, die ich jederzeit durch meine Journale be: 
legen kann, in Zweifel zu ziehen. Wahrlich, nicht die Berdad: 
tigung meines guten Rufs und meiner Ehre, welchem Angrife 
folder Art nicht su ſchaden vermigen, war eS, was mid dabei 
betruͤbte, fondern dag unzweideutige Zeichen von dem großen 
Verfalle der Homoͤopathie in Deutſchland, wo man Heilungen 
in Zweifel zog, welche ſelbſt in den Keiten der noch weit unvoll⸗ 
kommmeten Lehre uubedingten Glauben gefunden hatten. 
Wenn nicht alle Zeichen truͤgen, ſtehen wir jetzt am Ein⸗ 
gange einer neuen Epoche, bezeichnet durch den Sod des Gti: 
ters der Homoͤopathie, deſſen Genius uns umſchwebt, wo die 
Spaltungen ausgeglichen, die Auswuͤchſe abgetrennt und die 
Schlacken ausgeſchieden werden, welche bisher ‘dem Gedethen 
ber Wiſſenſchaft hinderlich waren. Laßt uns daher von diefem 
Zeitpunkt an einen engern Bund ſchließen, welcher Ade umfaßt, 
die redlich das Befte. wollen, aber mit unerbittlicber Strenge 
eben davon ausſchließen, welder die gute Sache verhoͤhnt, 
Zwieſpalt ſtiftet oder ſeine Meinungen und Anſichten an die 
Stelle ſorgfaͤltiger Beobachtungen ſetzen will. Zugleich aber 
laßt uns das Andenken des verewigten Reformators auf eine 
eben ſo nuͤtzliche, als whirdige Weiſe dadurch ehren, daß wir 
ſeine Lehren, die Refultate mehr als funfzigjaͤhriger Forſchung 
eines mit ſeltenen Talenten dazu befaͤhigten Mannes, einer wie⸗ 
derholten, vielſeitigen Pruͤfung unterwerfen und die Erfolge 
treu und und redlich einander mittheilen. Dies wird die beſte 
Vorbereitung ſein zu einem Denkmale, welches der große Mann 
um die Wiſſenſchaft and die leitenbe Menſchheit ſich in reich: 
lichem Maaße verdient hat! — 
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Rach .biefer, durch Zeit and Umftdnde nidt nur veranlag- 
ten, fondern felbft gebotenen Digreffion fomme ith 3u meinem 
anfaͤnglichen Thema zurid, nur einige, darauf Bezug habende 
Nomente in Erinnerung zu bringen. 


1. Cautele: Die Kleinheit der Gaben. 

Die Akten uͤber die Kleinheit der Gaben find weiter, 
alg je, davon entfernt, fuͤr geſchloſſen evachtet gu merden. Je 
mehr uͤber dieſen Gegenftatd feit einigen Jahren geſchrieben iſt, 
deſto mehr haben: fich eben: hiertsbey Widerſpruͤche auf Wider⸗ 
lorie gehaͤuft, und wahrhaft merkwuͤrdig, — freilich nicht im 
beſſern Sinne des Worts, - iſt dabei Ser Umſtand, daß man die 
Geſchichte deed allmaͤhligen Verkleinerung der Arzaeigaben und 
: was Hahnemarm in verſchiedeneon Seiten nach Maaßgabe ſeiner 
fortgeſetzten Verſuche, Beobachtungen und Erfahrungen, dar⸗ 
liber gelehrt hat, gaͤnzlich gucignoriven ſchien. Um ſo mehr iſt es 
tun wohl endlich einmal an der Zeit, .dte Ausſpruͤche des alten 
viel erfahrenen Meiſters wieder ins Gedaͤchtniß zuruckzurufen. 

Der geneigte Lefer wird mir ohne Zweifel die. Mabe: ers 
laſen, aus den verſchiedeuen Ausgaben des Orgamns, von 
| der Erſten bis zur Fuͤnften, nachzuweiſen, wie dieErfahrung 
den ſorgfaͤltig beobachtenden Verfauſſer deſſelben nur langſam 
Schritt um Schritt, zu jener Gaben⸗-Kleinheit fuͤhrte, die jetzt 
itm Geſpoͤtte der Spezifiker geworden iſt. Da ich vorausſetzen 
barf, daß dieſes Buch in ben. Haͤnden aller. berjenigen iff, welche 
ben Namen eines Hombdopathen verdienen, fo wird man. in den 
§§. 275. bi6 288 (der fuͤnften Ausgabe) des Gefageen daruͤber 
nachleſen koͤnnen. 

Weniger darf ich bobeusſeten, bag aud) Hahnemanne 
Bat ber die chroniſchen Krankheiten“ und namentlid die 
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dads nicht unvetdiente Zeugniß gaden und endlich ſelbſt mein 


unbeſcholtener Name als der des Berfaffers genannt wurde, 
wartn Einige dennod feige genug, meine ſchlichten Etzaͤhlun⸗ 
gen von Thatfaden, die ich jederzeit durch meine Sournale be- 
legen fann, in Zweifel gu ziehen. Wahrlich, nicht die Verdaͤch⸗ 
tigung meines guten. Rufs und meiner Ehre, welchem Angriffe 
folder Art nicht zu ſchaden vermoͤgen, war es, was mith dabei 
betruͤbte, ſondern dad unzweideutige Zeichen von: dem großen 
Verfalle der Homoͤopathie in Deutſchland, wo man Heilungen 
in Zweifel zog, welche ſelbſt in ben Beiten der noch weit unvoll⸗ 
kommneren Lehre unbedingten Glauber gefunden hutten. 

Wenn nicht alle Zeichen traͤgen, ſtehen wir jest am Ein⸗ 
gange einer neuen Epoche, bezeichnet dard) den Tod des Stif⸗ 
ters der Homoͤopathie, deſſen Genius uns umſchwebt, wo die 
Spaltungen ausgegliden, die Auswuͤchſe abgetrennt und die 
Schlacken ausgefdhieden werden, welche bisſher dem Gedeiben 
ber Wiſſenſchaft hinderlich waren. Laßt uns daher von diefem 
Zeitpunkt an einen engern Bund ſchließen, welcher Alle umfaßt, 
bie redlich das Beſte wollen, aber mit unerbittlicher Strenge 
Jeden davon ausſchließen, welcher die gute Sache verhoͤhnt, 
Zwieſpalt ſtiftet oder ſeine Meinungen und Anſichten an die 
Stelle ſorgfaͤltiger Beobachtungen ſetzen will. Zugleich aber 
laßt uns bas Andenken bea verewigten Reformators auf eine 
eben ſo nuͤtzliche, als wuͤrdige Weiſe dadurch ehren, daß wir 
ſeine Lehren, die Reſultate mehr als funfzigjaͤhriger Forſchung 
eines mit ſeltenen Talenten dazu befaͤhigten Mannes, einer wie⸗ 
derholten, vielſeitigen Pruͤfung unterwerfen und die Erfolge 
treu und und redlich einander mittheilen. Dies wird die beſte 
Vorbereitung ſein zu einem Denkmale, welches der große Mann 
um die Wiffenfchaft: und. die leitende Menſchheit fich in reich⸗ 
lichem Maaße verdient hat! — 
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<x ewsans fehen. wir dhnlithe Erfolge nach Mißbrauch von 
<= Tamecz- vas dann mit dent Namen ,felemddre. Syphilis, 
2 am meiſten und deutlichſten aber durch die, eberifo 

— S 3 gewoͤhnliche Behandlung der primaͤren Kraͤtze 
jem Gebrauch von Schwefel innerlich und Queck⸗ 
», beide im: Uebermaaße, wodurch ein Monſtrum 
m Siechthum erzeugt wird, welches in den mei⸗ 


Sam. ne Causticam und: ‘Repl auch fab ber. Homlo⸗ 
*.nglich fen wuͤrde. 

aann faͤhrt dann in. rite Zerte (a a. 0.) fols 
wos en fost: :- 


a: — — (uidanlich bie gu gohe Aeyntigabe) — entſchei⸗ 
tos. on in ben evften.16, 18, 20 Dagen: dex Wirkung 
— ‚uhoher Gabe gereichten Arznei, da man ihr dann 
un muß, entweder durch Verordnung ihres Antidots, 
in dies noch nicht bekannt iſt, durch Eingeden einer 
uf die dermaligen Symptome moͤglichſt paſſenden, 
hen Arznei in ſehr maͤßiger Gabé,. und wenn 
) nicht zur Tilgung diefer ſchiefen: Aesnei = Krankhsit 
, nod durch Berordrew einer. zweiten dann, ſo gut 
lich, homoͤwpathiſch paſſenden.“ 
Bekraͤftigung dieſer Gautel und zum Saveſe, daß 
fe, ſinnige Beobachter fie aus der Erfahrung geſchoͤpft 
fer in dev: Anmerkung nod hinzu: — „Ich habe die⸗ 
er Heilung ſehr hinderlichen und daher nicht ſorgfaͤltig 
zu vermeidenden Unfall ſelbſt erfahren, als id dieSe pia, 
unbekannt mit der Staͤrke ihrer Kraͤfte, in gu großer 
n reichte, aber noch auffallender, als ich dad Lycopodium 
die Silicea nod) in ‘einer billionfachen Potenzirung gu 4, 
ueikgelchen (obſchon vender Keinbeit ded Mohnſaamens) 


re 
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zweite Ausgabe fic in Jedermanns Haͤnden befindet, weil man 
daruͤber gerade in ber Periode ſeines Erſcheinens Anfidten laut 
werden ließ, welche zu beleuchten hier der Ort nicht iſt und die 
der Verfaſſer zwei Jahre ſpaͤter in der Bemerkung zum Vor⸗ 
worte des dritten Theils, welcher bei einem andern Verleger 
erſchien, dem mit dex Geſchichte ber Homoͤoputhie Vertrauten 
deutlich genug andeutete. €é wird mithin rathſam fem, die 
eigenen Worte des vielerfahrenen Forſchers amzufuͤhren. 
Nachdem Hahnemann (a. a. O. Sejte 148) der Homoͤo⸗ 
pathifthen Verſchümmerung Erwahnmg gethan hat, faͤhrt er 
alſo fort: — 
1zZeigen fidy aber dieſe ccb8beten, 4: sndforiiaglicyen Sym: 
„ptome an den. fpdtern Zager nod von gleicher Staͤrke als 
„Anfangs, oder wobl gar. in den ſpaͤtern nod ſtaͤrker, fo tft 
„es ein Seichen, daß die Gabe diefeé, obſchon paffend homoͤo⸗ 
„pathiſch gewaͤhlten antipforifeen: Mittels allgugrof war 
„und befuͤrchten ließ, daß feine Deilung durch fie erfolgen 
„toͤnne, weil Arznei in’ diefer GabensGpdfe vermogend iff, 
„eine zwar in einiger Hinſicht abriliche, aber in der Ruͤck⸗ 
Aidt, daß die Arznei bei dieſer Heftigkeit nod 
nibreandern, dice Aebnli Fert aufhbebenden Sym⸗ 
eptome entfaltet, unaͤhnliche chroniſche Krank: 
nbeit an bie Stelle ber natürlichen fefigufegen 
„und zwar eine groͤßere und beſchwerlichere, obne daß die alte, 
„urſpruͤngliche dadurch ausgeloͤſcht wuͤrde.“ 
In den, in dem Vorſtehenden mit geſperrter Schrift aus⸗ 
gezeichneten Worten liegt eine große, nirgends angefochtene, 
und durch zahlreiche Erfolge allopathiſcher Behandlung chro⸗ 


niſcher Krankheiten vielfach beſtaͤtigte Wahrheit, welche wohl 


der Beherzigung werth:iff. Selbſt bei der, weit leichter gu hei⸗ 
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lenden Syphilis feben. wir aͤhnliche Erfolge nach Mißbrauch von 
Quedfilber, was dann mit. dem Namen „ſekundaͤre Syphilis, 
belegt wird, ans meiften und deutlichften aber durch die, ebenſo 
verderbliche als gewoͤhnliche Behandlung der primaͤren Krdge 
mit gleichzeitigem Gebrauch von Schwefel innerlich und Queck⸗ 
filber außerlich, beide im Uebermaaße, wodurch ein Monſtrum 
von chroniſchem Siechthum erzeugt wird, welches in den mei⸗ 
fen Faͤllen ohne Causticam anh Sepia auch fet d der bonde⸗ 
pathie unzugaͤnglich ſein wuͤrde. 

Hahnemann faͤhrt Damn in rue Zate (a. 02) fols 
gender Maaßen forts - 

„Dies — nuc die zu grote Aemmeigabe) — entſchei⸗ 
„det fic) ſchon in ben erſten 16, 18; 2WTagen: der Wirkung 
„der in allguboher Gabe gereichten Arznei, da man ihr dann 


„Einhalt thun mug, entweder durch Verordnung ihres Antidots, 


v0der, wenn dies noch nicht bekannt iſt, durch Eingeden einer 
„andern, auf die dermaligen Symptome moͤglichſt paſſenden, 
„amipſoriſchen Arznei fn ſehr maͤßiger Gabe, und wenn 
„dieſe noch nicht zur Tilgung dieſer ſchiofen Atzneis Krankheit 
„hinreiche, noch durch Berordnew einer zweiten basa :fo ’ gut 
„wie miglich, Homdvpathifd) paffenden.” : 

Zur Bekraͤftigung biefee Gautel und: jum Bevseife, bag 
bet ſcharfe, ſinnige Beobachter. fie aus ber Erfahrung geſchoͤpft 
bat, fligt ee in dev. Anmerkung nod hinzu: — „Ich habe dies 
„ſen, dee Heilung ſehr hiuderlichen und daher nicht forgfaltig 
„genug zu vermeidenden Unfall ſelbſt erfahren, als id dieSe pia, 
moch unbekannt mit der: Staͤrke ihrer Kraͤfte, in zu großer 
„Gaben reichte, aber noch auffallender, als ich das Lycopodium 
And die Silicea noch in ‘einer billionfachen Potenzirung zu 4, 
b Stꝛeikuͤgelchen (obſchon von der Kleinheit des Mohnſaamens) 
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„ur Gabe Kranke nehmen lief. Diseite moniti.” — Wels 
cher, mit gleichem Scharffinne und gleicher Beobadtungsgabe 
audgeriiftete Spezifiker hat uns durch Erfahrungen des Ge⸗ 
gentheiles nachgewieſen, daß Habnemann:.in dieſen, fo ſorg⸗ 
faͤltig gepruͤftem Punkte im Irethum befangen geweſen ſei? 
— Go lange aber, eine ſolche Nachweiſung nicht vollkammen 
genuͤgend gefuͤhrt iſt, erſcheint es mindeſtens als eine laͤcher⸗ 
liche Anmoßung. menn verlangt: wird, daß wir cine. gegenthei⸗ 
lige unerwieſene Behauptung ahne Weiteres annehmen und 
unfere eigene lange Erfahrung verleugnen ſollen. 

Wie wenig eine uͤbergroße Arznei⸗-Gabe vermoͤgend iſt, 
ihre volle heilhringende Würfſamkeit zu entfalten, ergieht ſich 
auch noch aus dem, wad deo: Stifter der Homdopathie (a. 
a. O. Seite 149) ſogleich darauf, folgen laͤßt. „Hat ſich 
nun’ — ſagt ec — „ſo dev ſturmiſche Angriff won ber all⸗ 
„u großen Gabe der, obfchon: homoͤopathiſch wohl gewaͤhl⸗ 
„ten Arznei durch cin Antidot oder, den. Nachgebrauch einiger 
„auderer · antipſoriſchen Mittel gelegt, fo kann ſpaͤter dieſelbe, 
„pur durch ihre uͤberwiegende Staͤrke ſchaͤdlich geweſene, an⸗ 
„tipſoriſche Arznei dennoch wieder einmal, und zwar, ſobald 
afte homoͤopathiſch angezeigt iſt, mit dem beſten Erfolge ge⸗ 
„geben werden, mur in weit kleinerer Gabe und in viel 
nhoͤher potenzirter Verduͤnnung, das iſt, in gemilderter Eigen: 
„ſchaft.“ — Sie wuͤrde aber ohne Erfolg,bleiben, wenn 
ſie gleich bei der erſten, ſtarhen Gabe alles dasjenige auſsge⸗ 
richtet haͤtte, was tr ihrem Vermoͤgen lag. 

Endlich fagt Hahnemann noch (a. a. D. Seite 149): 
„daß man nichts damit verſieht, wenn man die Gaben (wens 
„moͤglich waͤre) noch kleiner verordnete, als icy ſie ſelbſt an⸗ 
ngegeben babe. Man: kann fie faſt nicht zu klein g ez 
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„ben, wenn mur ales in der Diaͤt und dem uͤbrigen Vers 
„halten bed Kranken die Arzneiwirkung Hindernde ober “gar 
„Aufhebende vermieben wird, Sie wirken dann dod) now 
„Alles, was man nur von der Arznei Gutes uͤberhaupt er⸗ 
„warten Faun, wenn das Antipſotikum nur richtig nach allen 
„Beziehungen der ſorgfaͤltig ausgrforſchten Krankheits-⸗Sym⸗ 
„ptome homðopatiſch gewaͤhlt: war, und der Kranke duͤrch fem 
„Verhaͤlten die⸗Wirkung! viet’ ſtoͤrte; wo dann, wenn mar 
„ja einmal: die Wahl nicht gehoͤrig paſſend getroffen haͤtte, 
„uns der große Vortheil uͤbrig bleibt, die unrich— 
„tig gewaͤhlte Arznei in dieſer kleinſten Gabe, 
„auf obige Weife, leichter außer Wirkſamkeit 
„ſetzen zu koͤnnen, worauf· man folglich mit einem paſ⸗ 
„ſendern Antipſorikum in der: Kur ohne Aufenthalt fortfah⸗ 
„ren kam.“ — Dieſer Ausſpruch ſollte beſonders von den 
Anfaͤngern beherzigt und befolgt, und dabei“dte dringende 
Warnung Hahnemanns (in dem Vorworte zu dem Werke 
fiber die chroniſchen Krantheiten) nicht fo leicht in den Wind 
geſchlagen merben ,: worin er beſonders in dieſer Beziehung 
fich alſo aͤußert: — Was wuͤrden fie gewagt haben, wem 
„fie meinen Angaben gloich anfaͤnglich gefolgt und gerade 
„dieſe kleinen Gaben zuerſt inn Gebrauch gezogen haͤttin? 
Konnte lhnen da etwas Schlimmeres begegnen, als daß dieſe 
„Gaben da nicht: halfer? Sthaden konnten ‘fie doch nicht! 
„Aber bei ihret unverſtaͤndigen; eigenmaͤchtigen Anwendung 
„großer Gaben gu homoͤopathiſchem Gebrauche, gingen - fie 
„nur, in. der That, abermals denfetben flr die Kranken fo 
„gefuhrvollen Umweg zur Wahrheit, den ich (chon, um ihnen 
„denſelben zu ſparen, mit Zittern, aber glidlidy zuruͤckgelegt 
hatte, und mußten racy Anrichtung manchen Unheils und 


nach vergendeter ſchoͤner Lebenszeit, dach endlich, wenn fie 
„wirklich heilen wollten, un dem einzig richtigen Ziele anlan⸗ 
agen, wes ich ihnen treulich und offen und mit Grunde laͤngſt 
„uvor fon’ dargslegt hatte.“ — 

Ich wuͤrde Die Gedald. meiner Lefer. suntien, wenn ich 
diclen Gegenftand: meiter verfolate. Wen an meiner Anſicht 
pon ber Sache etwas gelegen ift, findet ſolche nebſt der wei: 
tern, Xuskiheung, in-meinem Bache :: die Hombdopathie, ein 
„Leſebuch fix. das gebildete, nidtrdratlide Publikum. (Muͤn⸗ 
„ſter dei Coppenett 1834.), wortn Beltes 203, ein beſon⸗ 
derer Abſchnitt der „Kleinheit ber Arzneien“ gewid⸗ 
met iff, den ich auch nod heute mit voller, auf. dieljabrige 
Erxfahrung um fo: feser begruͤndeten Ueherzeugung unterſchrei⸗ 
ben muß, weil aud) ich, durch faſt einſtimmige Behauptun⸗ 
gen von der Unhaltharkeit dieſer Lehre, eine, wiewohl nur 
kurze Zeit und- mit ſchlechtem Erfolge, namentlich bet dros 
niſchen Beſchwerden, groͤßere Gaben gereicht habe. Die Be⸗ 
lege dazu ſind in meinen, ſeit dem Jahre 1835 nun bereits 
au 55 biden: Quattbdnden angewadhfenen Journale, fo wie 
én den Mittheilungen in- dtefer Zeitſchrift gu finden, welche 
mit der Ghiffer Dr. B. gu D. bezeichnet find, und zu deren Ver⸗ 
faſſer ich nun keine Urſache mehr babe, mid nicht zu bekennen. 
> Rur Eins darf. noch zum Schluſſe uͤber dieſe Cautele 
nicht: unerwaͤhnt bleiben, nentlid) die von den Spezifkern 
aufgefiellte, unerwieſene Behauptung, daß ver Urhtber der 
Homoͤopathie ſelbſt in den letztern Jahren wieder von dex, 
wie. fie es nennet, uͤbertriebenen Rleingeit dec Gaben zuruͤck⸗ 
gefommen fei und. grifere gebe, wie in Dee erſten Epoche 
der Homoͤopathie. . U 

Abgeſehen davan, daß bad zu nde des Jahres 1838 
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geſchriebene Vorwort zum letzten Bande der chroniſchen Krauk⸗ 
heiten zweiter Auflage gerade das Gegentheil beſagt, bin ich 
außerdem im Stande, durch einen, ſeit der Mitte des Jah⸗ 
res 1830 bis zu Anfang Mai dieſes Jahres, alſo bis etwa 
zwei Monate vor ſeinem Tode, ununterbrochen fortgefuͤhrten 
und fleißigen Briefwechſel nachzuweiſen, daß an jener Be⸗ 
hauptung nicht nur nichts wahres iſt, ſondern daß die Ga 
ben bis zuletzt noch immer mehr verkleinert wurden. 

Da nur ſo aͤußerſt wenig, und kaum mehr von den 
Heilungen des verſtorbenen Meiſters bekannt geworden iſt, 
alg die zwei Faͤlle in der Vorerimerung jum zweiten 
Bande ber reinen Arzneimittellehre und ein Paar andere, . 
nur beildnfig erwaͤhnte Thatfachen, fo darf td) erwarten, daß 
bie Mtittheilung zweier Auszuͤge aus deffen allernenueftem 
Journale, weldhe er mir felbft unterm Wften A pril 
Diefes Sabres zufendete, und die bas Gefagte befrafs 
tigen, fir die meiften aͤchten Homdopathen von nicht gerins 
gem Intereffe fein werden. Ich gebe daher in Nachſtehen⸗ 
bem eine diplomatiſch getreue Abfdrift davon *), 
und verweife, um aud nidt das Diindefte von dem Meni: 
gen beizufligen, in Bezug anf einige, nocd) nidt allgemein 
befannte Bezeichnungen, auf die, nachftend gu erwartende 
fedbfte Anggabe des Organonds, welche noch vor dem Ablez 
ben Hahnemanns von ifm voflendet iff, und binnen Kurzem, 
wie id) von ihm felbft weif, wenigftens in franzoͤſiſcher Sprache 
erfdeinen wird.**) Nur das muß ich zur Erlduterung voraus 
*) Da &. bie beiden Auszuͤge nicht felbft geſchrieben Hat, fo vers 

muthe id aus manden Cinfdiebfein und Abkuͤrzungen, daß er 

fie feinem Sekretaͤr dictirt hat. 


**) Crft im Augenblide, wo id) gegenwdrtige Bogen abfenden will, 
erfabre id) von einem, mit den Verbhdltniffen in Paris genau 


erwaͤhnen, dag uͤberall, wo nichts anderes angegeben iff, die 
ſechzigſte Dynamifation, (Potengirung, Verdimnung) 
gemeint ift. . 


Julie M, cin Landmddden, 14 Jahr alt, noch unmen⸗ 
ſtruirt. 12. Sept. 1842. Einen Monat vorher, Schlafen in 
der Sonne. Bier Tage nach dieſem Schlafen in der Sonne 
fam ihr der fdjredliche Gedanke, fie fehe einen Wolf, und 
wieder 6 Tage barauf war ihr, als befomme fie einen gros 
fen Schlag auf ben Kopf. Nun fprach fie irre, ward wie 
toll, weinte viel, zuweilen Gchwierighett zu athmen, ſpuckt 
weifen Schleim, fonnte feine Empfindung angeben. 

Sie befam Bell.: gelinderte Dynamifation in 7 Eßloͤf⸗ 
fel, davon nach Schuͤtteln ein Eßloͤffel in 1 Glas Wafer, 
und nad) Ruͤhren davon 1 Kaffeeloͤſſel fruͤh zu nehmen. 
168.— etwas rubiger, formte ſich ftynauben, was fie in 
ihrem Wabhnfinne nicht konnte; redet noch fo verfehrt, macht 
aber dabei nicht ſo viele Gebehrden. Geſtern Abend viel ge⸗ 
weint. Guter Stuhl. Schlaf ziemlich. Noch bewegt fie ſich 
viel; doch vor Bell. viel mehr. Augenweiß voll roͤthlicher 
Adern. Scheint einen Schmerz in Nacken gu haben. 

Goll aus dem Glafe, worin ‘ein Eßloͤffel voll eingeruͤhrt 
war, 1 Kaffeeloͤffel voll in ein zweites Glas Waſſer einruͤh⸗ 
ren, und davon 2 bis 4 Kaffeeloͤffel (taglidy um einen ftet: 
gend), Morgens nehmen. 





bekannten Spanier (aus Madrid,) welcher ſeit Kurzem ſich 
meiner Kur unterzogen hat, daß fic) in der. franzoͤſiſchen Ue⸗ 
berfegung des Organons fo viele Fehler eingefdliden haben; 
_ daf man fid entſchloſſen bat, einen neuen, correcteren Abdrud 
gu beforgen. 


‘ 
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20::— viel beſſer, ſpritht vernuͤnftiger, will etwas. arbei⸗ 
ten, erkennt, ‘nennt mith und wuͤnſcht: eine gegenwaͤrtige Dane 
zu kuͤſen. Won da fing ihr zaͤrtliches Weſen an; — wird 
leicht ungehalten und nimmt uͤbel, — ſchlaͤft gut, weint ſehr 
oft, wird aber zornig von einer Kleinigkeit, ißt mehr als ge⸗ 
woͤhnlich; wenn fie. zur Befinnung: kommt, liebt fi e mu fies 
lm, doch nur wie Fleine Kinder.“ 

Bell. ciw Kuͤgelchen hoͤherer Potenz, 7 Egiöffel ache 
tlt in 2 Glaͤſer, 6 Kaffeeloͤffel vom 2. Glaſe. Morgens frih.*) 

28. — Den 2,23, Wefien ſehr arfgeregt Tag und 
Nacht. Große Geilheit.in Gebehrden und Worten, hebt. ihre 
Ride. auf und will. bie Geſchlechtstheile Andever beruͤhren; 
geraͤth ſchnell in Zotn und: ſchlaͤgt Dedermann. 

Hyosc. X° 7 Eßloͤffel ꝛc. 1 Eßloͤffel “in 44108; Bai 
fruͤh ein Raffeeldffel. 

Stes Detober. . Wollte 5. Tage laug /nichts effet, klagt 
Bauchweh; feit einigen Dagen weniger boshaft amd weniger 
geil, auch vernuͤuftiger. Allzu weichet Stuhi, Faces uͤber. den 
ganzen Sirper, vnrzugiich au ibran · nena a 
Schlaf gugt. 0 a 

‘Saech: Lactis auf 7 Tage. it 7 Seige Ma! TOs. 

16; —. Dew Teen, arger Amfall Hon Bosheit, wwolleeraile 
Relt ſchlagen. -Lagslivechafy den Bten, Anat: van Schreck⸗ 
aͤtigkeit ues: Furchtnnfaſt wie beim Erp oe Ape an ip 
| ee AT TTI Ue ob es ite op 


) Das Morfiehente:ift atenbar, den’ Aamafenoen ns Apſchrei⸗ 
bers ?). unverſtaͤndlich geworden. De Sinn tft, wte ich aus den 
Briefen unſers h. weif, daß von ver erſten' Aufloͤſung bdes ‘Ka: 
geidjend Bell’ in 7 Clean mad ffery ed tr GOAL pow in dim gw 0 £ 
tes Glog Wafer: gemitde upp. umgerbhrt, und. 9us,p if fam 
sweiten Glafe die angegebene Dofts gereidyt werden follte, und 
zwar tdglid) nur ein Kaffeeldffel bis zum Gten age" 1 @. 8. w. 

Neues Archiv. I. Bd. I. Hft. 
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( Schreck vor einem eingebildeten Wolf), — Furcht man wolle 
fie verbrennen. Seitdem ruhig geworden und redet veruͤnf⸗ 
tig und nichts Unziemliches ſeit den letzten zwei Tagen. 

Saerh. Lactis 2. 

14. — voͤllig gut und verfidndig, den 

18. — eben fo, dod) oft etwas Kopfweh, Meigung am 
Tage zu ſchlafen, weniger heiter. 

Neuer Schwefel (neue Dynamiſation vem wenigſten 
Stoffe) 1 Kuͤgelchen in 3 Glaͤſern; frih 1 Kaffeeloͤffel. 

22. — Sehr wohl, ſehr wenig Kopfweh. 

Schwefel, naͤchſte Dynamiſation in 2 Glaͤſern. 

Brauchte dann noch den Schwefel mit Unterbrechung 
bis zum November, und war und !blieb ein geſundes, ver⸗ 
ſtaͤndiges, liebes Maͤdchen. 


O—t, ein Schauſpieler, 33 Jahre alt, verheirathet, 
.14. Januar 1843.Seit mehrern Jahren oft boͤſer Hals, 
fo wie jetzt ſeit einem Monate. Das vorige Halsweh dau⸗ 
erte 6 Boden. Beim Speichel⸗ Schlingen Enmfindung wie 
Sticheln, Gefuͤhl von Verengung und Wundheit. 

Wenn er das Halsweh nicht hat, leidet er an einer Spalte, 

ats. einem Miffe bes Afters mit heftigem, ſchruͤndenden Schmer⸗ 
ze; dann ift ber After entzuͤndet, gefdwellen und werengert ; mit 
großer Anſtrengung Fann ev. dann nux feinen Stubigang vnn fd 
geben, wobei gefdwollene Haͤmorrhoidal⸗Venen hervortreten. 
Gr nabm den 15. Jantar fruͤh nuͤchtern einen Kaffee 
laoͤffel einer Aufldfung von 1 Streukuͤchelchen Bell. X° nie⸗ 
drigſter bamaliger Dynamifation, in. 7 Eßloͤffel Waſſer auf⸗ 
geloͤſt, wovon man einen Eßdoͤffel in ein Etgias voll Vaſſer 
wohl eingeruͤhrt hatter... 


qits “Met . I. 








15. — Abends verſchlimmertes Halsweh. 

16. — Halsweh vergangen, aber dad. Uebel ded Afters 
wieder da, — wie beſchrieben, offener Riß mit Schruͤnde⸗ 
ſchmerz, Entzuͤndung, Geſchwulſt, klopfender Schmerz und 
Verengerung: Gleichwohl Abends ein ſchmerzhafter Stuhlgang. 

Er geſtand, vor 8 Jahren einen Schanker gehabt zu ha⸗ 
ben, den man, wie gewoͤhnlich, durch Aetzmittel zerſtoͤrt 
hatte, wonach alle die genannten Uebel entſtanden. 

Den 10. Januar Mere. viv. lb glob. niedrigſter, neuer 
Dynamifation 1, (welche ungeheuer weniger Stoff enthdlt als 
Die bisherige), zum Einnehmen eben fo zubereitet und eben fo 
eingenommen (nad) jebeSmaligen Schuͤtteln der Flaſche) ein 
Loͤffel in 1 Glas Wafer, wie bei Bedl., wohl; umgeriifrt. 

20. Sanuar. Saft fein Halsweh mehr. After Geffer; 
Dod) fuͤhlt er da noch Wandheitsſchmerz nach, den Stuhlgaͤn⸗ 
gen; hat ba fein Pulßren mehr, keine Geſchwulſt des Afters 
und keine Entzuͤndung. After weniger verengert. 

Gin Kuͤgelchen Merc. viv.:.(2) zweiter folder Dynami⸗ 
fation, eben fo gubsreitet und. eingenommen Morgens. 

{Unangemerft, ob e¢.92 cin =, oder weimal glich ein: 
nahm; gewoͤhnlich mir 4 mat fruͤh nuͤchtern.) 

25. Jan. Faſt ganz gut im Halſe, aber ant: afte 
Schrundſchmerz und ſtarke Stide,..ftarker Schmerz ‘im Af: 
ter nady bem Stubigange, nod) etwas wungenus daſelbſt 
und Hitze. en er 

30. MNadm. bie letzte Gabe a aaffeelͤſel) Den 28. 
After beffer, Halsweh zuridgekehrtz Schrunden⸗ im Halſe 


ziemlich ſtark. Dee 
2 Kuͤgelchen m ilchzader auf 7. Tage, ebenfo subereitet 
und einzunehmen. (9) Ge 2 a 


6* 
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7. Februar. Starker Geſchwuͤrſchmerz im Halfe.- Baud: 
web, doch gute Stuͤhle, aber mebrmal nach sinander, bei gro: 
fem Durfte. Aor After iſt alles gut. . 

Sulph. 2 in 7 Eßloͤffel, wie oben. 
- 13. — Hatte Geſchwuͤrſchmerz im Halfe, beſonders beim 
Schlingen des Speichels, deſſen er feat in Menge hat, beſon⸗ 
ders viel den 11. und 12. Einige Vacngerung bes Wes 
vorzuͤglich feit geftern. - 


Nun gerocen her ¥ und Mete. wll, 1 Kügelchen, 


wie immer in7 Esioͤffel, a Qdffel Branntwein und etn 
zunehmen wie vorher. (2) St. 

20. — Hals beſſer ſeit dem 16.; viel am After gelitten 
Stuhlgang macht Schmerz beim Abgange; wenlger Durſt. 

§/o Milchzucker in 7 SHloffel. <7) St. 

Stent, Marz. . Kein. Halsweh mehr. Beim Gehen zum 





Stuhle kommt ein blutleerer: Aderknoten heraus, ( ehedem 


mit Brennen und Schruͤnden), jetzt blos Jucken an der Stelle. 
Riechen ac. nitri. — und §,6, Milchz. in 7. €2) St. 


20. — Faſt fein. Schmerz imehr nach dem Stuhlgange; 


geſtern etwas. Blutabgang mit dem Stuhle, Caltes Sym: 


ptom). Hals gut, nur beim · Kauttinten moch ewas Gm: 


pfiabis- we, 

" Mun Riechen ac. atieh = (Mieco geſchieht nach Dee 
tien cined FL, ein Loth geringen Weingeiſts oder Branntweins 
enthaltenden Flaͤſchchens, worin 1 Kuͤgelchen Argneé aufges 
loͤſet iſt, auf.4; 2 Augenblick zu vlechens dash th. 
Blieb dauernd wobk: oes oO 

SuTp dole: 


Suber ich es meirienti gencigten Leſern; aid, tad Be⸗ 


lieben den, mir nicht geneigten Spegifitern: tiberkaffey:-diber- vor⸗ 


' 
Cad 8@ — 


fiebende beide Krankengeſchichten und Heilungen, bie Hahne⸗ 
mann felbft. in ſeitem Schreiben vom Ween: April d. J. als 
bie „noch nicht inſtenctiuſten“ bezeichnet, ‘bee Romurentar zu 
machen, gehe icy uͤber zur 

2. Cautele, nemlich zur rideigen 98 ahs des Mittels. 

Zuerſt · muͤſſen win ſehen, was: ‘anit Sabmemann. (« a, 
9. G. 160) darither ſagt —* ' 

Mit bem. zweite ns Gauptiebler bei. ter Kur chroniſcher 
pacantheten, mit der unh omo o pathiſchen Wahl der 
Arznei, verfiudig t'fic  der< angehende Homoͤopathiker 
u(Biele bleiben, leider, debenStang ſolche Anfaͤnger!) am mei⸗ 
„ſten durch Ung enauigkeit, keichtſinn und Seq nene 
„lichkeit.“ 

Mit großer Gemifvensarrigtest,.- mie fie, * 
„als Alles in der Welt, die Herftellung einesdurch Krank⸗ 
sett gefaͤhrdeten Menſchenlebens erfordert, muß der Homoͤo⸗ 
„pathiker, wenn. er ſeines Bernie wuͤrdig handeln will, zu⸗ 
„erſt Den ganzen Zuſt and bed. Kranken, die erinnerliche 
„Veranlaſſung und diee Unterhaltungs⸗Urſache ſei⸗ 
„nes Uebels, ſeine Lebensmeiſe, ſeine Geiſtes⸗, Gee 
amuthss und Kar pew⸗Beſichaffenheit, ſammt alien 
„Symptoman (nad Anleitung daguim Organon) auts 
„uzeichnen und hlerauf ein fuͤrmoͤglichſt alLe dieſe Momente, 
„wenigſtens fuͤr die auffallen dſten und ſonderlich⸗ 


„ſten, mit ſeinen eigenthuͤmlichſten Symptomen in Aehnlich⸗ 


„keit paſſendes Arzneimittel im Buche von den chroniſchen 
„Krankheiten ſelbſt, ſo wie in der reinen Arzneinuttellehre zc. 
„aufzuſuchen ſich befleißigen, nicht aber mit den vorhande⸗ 
„nen Repertorith zu dieſer Abficht ſich begnuͤgen — ein ſehr 
„haͤufiger Laichtſinn, indem die letztern Bucher nur 


‘oe 





Aeichte Winke arf dies ober jenes eiwa waͤhlbure Mittel 
„u geben beſtimmt find, mie aber das Nachſchlagen in 
pen Quellen entbehrlich machen koͤnnen. Wer: jenen Weg 
„daher nicht in kritiſchen und verwickelten Krantecitofalien 
„mit aller Geduld und Umſicht einzuſehlagen ſich die Mahe 
„nimmt, fondern mit den vagen Andeutungen der Mepertovien in 
„der Wahl der Arznei fic) begnuͤgend, ſchnell einen Kranken 
tad bem andern abfertigt, verdient ben Ehrennamen 
„eines aͤchten Homoͤopathen nicht — eher den eines Sudlers, 
„der dann alle Augenblicke ein anderes Mittel ges 
„ben muß, bis der Kranke die Geduld verliert, und, in ſei⸗ 
mnen Leiden, wie begreiflich, hierducch verſchlimmert, 
„von dieſem ſeinen Krankheits⸗ Verderber abgehen muß, wo⸗ 
„durch die Kunſt ſelbſt, ſtatt des mwürdigen Suits Singers, 
geſchmaͤlert wird.” 

„Diefſer ſchmaͤhliche Hang zur Bequemlichkeit 
„(man bedenke, in dem gewiſſenhafteſten aller menſchlichen 
„Geſchaͤfte!) beftimme: ſolche Schein⸗Homoͤopathen auc gar 
„oft, die Arznei einzig nad den Nutzangaben (ab uso 
yin morbia), mie fie in ben Borberidten gu den Argneien 
„verzeichnet find, zu wdblen und au brauchen, ‘ein gan; fals 
fh es, ſehr nad Allopathie riechenbdes Verfahren, — indem 
„jene Nuss Angaben meiſt nur eingelne Symptome andeu⸗ 
ten, aud) blog gur Beftdtiguirg ber fdhon nad den 
»teinen Arg netsMislungen getvoffenen Wahl des 
„Mittels dienen follen, aber nie, wm ſich einzig durch 
wotefe Coft nur problematifden>: Rus -Angabew: zur 
„Wahl des nur bei treffend homoͤopathiſcher Symptomen⸗Aehn⸗ 
‚„lichkeit heilfamen Mittels beftimmen gu laffen. Es giebt, 
pleider! fogar Schriftſteller, die gu dieſem emypirifden Feb 
„wege rathen! “ 


Die hier angefabrten Werte anferd. H., worin das We: 
fentlicere durch gefperrte. Schrift hervor geboben iff, in Ver⸗ 
bindung mit dens, was daxuber das Organon lehrt, dirfte 
gnuͤgen, wenn nicht be Betrachtung der hier in Rede Mes 
ſtenden Cautel nicht nod) EAwns sum Vortheile der Kunſt⸗ 
Singer” ſpraͤche, welches, um. urnartheiiſch pt ſeym, nicht 
verſchwiegen werden darf. i 

Gin Ruͤckblick auf ‘feibere Sabre ge: uns ohne Langed 
Suchen eine Peviode ſinden, wo die Mitthelungen iber Krank⸗ 
heits = Geſchichten und Heilungen im Vergleiche mit denen dee 
neuern Set grofe Unterſchiede darboten. Cin grefer Sheil her 
in dev letztgenannten Periode veroͤffentlichten Refultate giebt 
eine Unſicherheit und ein Schwanken in der Wahl der Mittel 
zu erkennen, welche man in jener Zeit der ſogenannten Kind⸗ 
heit ber Homoͤopathie, wenigſtens in igleicher Maaße, nicht 
findet, und wenn. man die Gace nod etwas genauer ins 
Auge fat, fo laͤßt fic) nicht. verkennen, daß die allmaͤhlig 
wieder zunehmende Grofe. und lenge der Arzneigaben ges 
nau: damit gleichen Schritt bielten.. Kane oud darf men 
dieſes einen Fortſchritt nennin ? — und wenn nicht, worin 
iſt dann die Urſache zu ſuchens — 

Zum Theile iſt die Autwort auf dieſe letzte ovat. i iw ben 
eben erwaͤhnten Worten bes Stifters der Homoͤopathie ent⸗ 
halten, wo ex gegen Ungenauigkeit, Leicht ſinn und 
Bequemlichkeit Set der Wahl ber, Mittel warnt, und 
mit vollem Rechte gebuͤhrt Alen denienigen, welche ſich ſol⸗ 
ches zu Schulden kommen laffen, nur Schande und Verach⸗ 
tung. Aber es wuͤrde ungerecht and: unbillig fein, lediglich 
dem Wollen zur Laſt gu legen, was zum Theile auch von 
dem Koͤnnen abhaͤngig iſt, und ich hege die Ueberzengung, 





daß ber Umfang umd Zuſtand unſerer Arzneimitbellehre 
in dieſer Beziehung einen betraͤchtlichen Theil der Schuld twaͤgt. 

Indem ich es Andern uͤberlaſſe, ſich: uͤber, die Unbrauch⸗ 
barkeit der meiſten Arzneipraͤfungen ber neuern Zeit, uͤber dic, 
fax den Augenblick eben fo mutzloſen, am vielen. Deten. mit 
getheilten Symptomen⸗Fragmente fonft.in ihren Wirkungen 
ganz unbekannter Arzneien, und uͤber bie. mit .Oypothefen 
uͤberfuͤllten Abhandlungen: von ber Mirkuagdert: einzelner Mit» 
tel auszulaſſen, mége es mit nur erlaubt. fein, ‘einige: Werte 
fiber die Anordnung dev reinen Arzneimittellehre angufihren, 
welche bas Ergebniß eines fleißigen 185jaͤhrigen Studiums 
derſelben und einer eben ſo ausgebreiteten, als von der Vor⸗ 
ſehung geſegnetenPraxis find. 

Faſt jedem angehenden Homoͤopathen wird es zu An⸗ 
fange eben fo, wie mir und vielen meiner Belannten. ergan⸗ 
gen fein, daß er. naͤmlich beinabe in jedem von den wollſtuͤn⸗ 
big ausgeprititen Mitteln die Elemente au beinahe jeder Krank⸗ 
heit zu finden glaubte. Dieſe Taͤuſchung, die :aber.mur. zum 
Theil dieſen Namen verdient, verſchwindet nicht eher, als bis 
man durch Bergleidung dee Pruͤfungs⸗Symptome zweier 
oder mehrerer Arzneien die Unterſchiede gefanden Hat, welche 
zwiſchen ihnen obwalten. Rody deukllicher treten diefe Unter: 
ſchiede hervor, wenn es ſich um die Anwendung handelt und 
erſt dann ſieht man die ganze Unbollſtaͤndigkeit und Uns 
brauchbarkeit der bisherigen Pathologien ein, welche ſuͤmmt⸗ 
lich: im beſten Falle nur ein duͤrftiges? Bild der Krankheits⸗ 
Gattung zeichnen, niemals ahber die. einzelner Mhancen and 
Verſchiedenheiten bei den einzelnen Individuen angeben, wo⸗ 
nach allein die richtige Wahl des, fuͤr jeden beſonderen Fall 
einer Krankheits Gattung paſſenden Mittels getroffen werden 


fann. Das naͤmlich, was hie. Akopathie unter bem Aus 
brude eines indizirten Mittels verſteht, iſt gaͤnzlich vers 
ſchieden von dem, wad wir ein genau homoͤop atifch Dafa 
fended Mittel nennen. Jeuer giebt es fuͤr jeden konkreten 
Ball meiſtens eine große Menge, dieſes fawn nur din: Cingis 
ges fein, und went es unter Jener aud): mebte giebt; welche 
in verſchiedenen. Fallen vor Erkrankungen, die unter einem 
und demſelben genereilen Ramin ficbfuinirt werden, wirklich 
homoͤopathiſch and nicht. antipathifdy: huͤtfreich fein koͤmnen, 
fo gilt dies doch: keineswegs fir: jeden gegebenen Fall diefer 
Art, fondern ‘die Wahl maf, wenn. fe hombopathifd, paffend 
fein foll, fo. getroffen werden, daß dad: Mittel nicht nur im 
Allgemeinen dem; pathologiſchen Charakter der Krankheit, 
ſondern eben ſo genau ‘ben: Mebenerſcheinmmgen und Rebens 
umſtaͤnden entſpricht. 3. mah. 

Obwohl das Borflehende sino Gorbopatten befannt 
iff, fo. mufte dod davon. Erwaͤhnung gethan werden, weil 
fic daraus nothwendige Regeln: ergeben, : fowobl: far. das 
Studium der reinen Arzneimittellehre, ald fir. die Web} 
Der Mittel ; — Regeln, weiche nathentlich: iw Der:menern Beit 
nicht: genuͤgend beachtet und befolgtizu ſein ſcheinen, unt: B 
ber That ihre eigenen Schwierigkeiten tarbietem Si 

Bei wiederholter und yielfeitiger Vergleidungi ver von 
Dens. Peiifer beobachteten Symptome ‘imebroter: Arzneien iſt ¢8 
gwar nicht ſchwer, febr: ball eine: anſehnliche Menge von 
Verſchiedenheiten aufzuſinden, allein hev: Werth, derfether iſt 
keineswegs von gleichem Gebalte und, was noch weit ſchlim; 
mer iſt, bei febr vielen Mitteln fehlt gerade da, wo man 
deſſen am meiſten beduͤrfte, dasjenige in der Beobachtung, 
was vorzuͤglich zum Anhalt bei der Vergleichung dienen muß 


Diefer Mangel, welther unmoͤglich von dea Pritfern iberall 
vorhergefehen ‘werden fonnte, weil die Momente der Bers 
gleichung nod) nicht gorlagen :ober mindeftens an Alles baz 
bin gebdrige nidjt gedacht werden konnte, und welcher mebr 
oder weniger liberal allen Menfdliden anflebt, mugs nun, 
waͤhrend der Vergleichung. felbft, anderweitig und: zwar zu⸗ 
nddft aus. dex Gefammeheit der Symptome jeder. Anne 
und aus bem dadurch erkennbaren Genius derſelben ergaͤnzt 
werden. DiefeS iſt aber, begreiflicher Weife, eme , ebenfo 
ſchwierige, al8 muͤhſame Aufgabe, welche nue: von denen ges 
nuͤgend geldfet werden Fann, die mit den erforderlichen Gei⸗ 
ſftesanlagen zugleich binldnglithe Ausdauer und Fleiß verbin- 
den, um ſich dadurch allmaͤhlig cine. gewiſſe Art von Fertig⸗ 
- Feit zu ſolchen Unterſuchungen. zu etwerben. . 

Um mich verſtaͤndlicher zu machen, muß ich ein Beiſpiel 
qu. Huͤlfe nehmen, und waͤhle zu dem Ende (aus, dain Ar⸗ 
chis f. d. h. H. 1. Bd. 3. Hft.) die. von dem, leider zu fruͤh 
verſtorbenen Franz. mitgetheilte Pruͤſimg des Stinkaſands 
(‘Asa foedita) und gwar, um nicht ein billiges Maas zu 
fiberfdreiten, die dieſem Mittel eigenthumlichen ſtech en den 
Schmerzen. Dieſer, fuͤr die Asa C ganz beſonders charakteri⸗ 
ſtiſche Schmerz iſt in dem Vorworte (a. a. O. Seite 193 
und 194 von dem. Verfaſſer gar nicht. hervorgehoben, und 
ich bemerfe dies hauptfaͤchlich deshalb, um datauf aufmerk⸗ 
fam zu machen, wie man fidy anf ſolche: nicht unbedingt 
verlaſſen darf, wenn fle auch vor ausgezeichneten Maͤnnern 
herruͤhren. Betrachten wie nun ferner, wad zwanzig Sabre 
ſpaͤter in den ausfuͤhrlichſten Werken daruͤber geſagt wird, 
naͤmlich in bem: „Handbuche ber hombopathifthen Arzneimit⸗ 
tellehrs von Road unb Binks” und: in dem ausführlichen 


Symptomen = Reder von Jahr“: fo finden wie im erferen 
(Seite 146) unter Asa foedita: - ,Gtedhende Schmer⸗ 
nen, ſpitzig flechend, ober wie Madelftide, oder flumpf hoh⸗ 
„tend, oft mit Nebenempfindungen verbunden; laͤhmig —, 
„kneipend —, klammartig —, druͤckend —; ſpannend —, 
uckend — ziehende Schmerzen, die ſich gern in andersartige 
„verwandeln.“ — Jahr fagt.¢a. a. O. Seite 113): — „Ab⸗ 
„ſetzende, pulſirende, oder drücken de, ſtechende, 
„auch reiß en de Schmerzen, von innen nad außen 
„gehend, durch Beruührung in andersartige vers 
„wandelt oder. gemindert, u. ſ. wi“ — Wenn man da 
gegen die von dieſem Mittel beobachteten Symptome einer 
genauen Vergleichung unterwirft, ſo find die, ſowohl in ins 
nen als dufern Theilen haͤufig vorkommenden ſtechenden 
Schmerzen meiſtens ſtumpf und abſetzend, am gewoͤhn⸗ 
lichſten bren nen d, -fettener druͤckend oder ſpannend, 
ant ſeltenſten zie hand und reißend, ‘and haben alle das 
beſonders Charakteriſtiſche, daß bie Stiche nur von Ba nen 
nah Außen gehen. Hiernach miſſen alſo zuvoͤrderſt die 
Syymtome 35, 47, 48, 58, 86, 86, 88, 89, 90 Of wm ſ. w., 
wo obiges nicht ausdruͤcklich augemerkt und Blof von Ste⸗ 
chen ohne naͤhere Besichurig.dic Rede iſt, vervollſtaͤndigt and 
genauer beſtimmt werden. Wenn nun aber ferner bei Naſe, 
Ohren, Lippen, Kinn, Zaͤhnen u. ſ. w., keine Symptome 
von Stech en beobachtet und: angefuͤhrt ſind, fo iſt daraus 
keineswegs der Schluß zu ziehen, daß bei ſt eche nde n Schmer⸗ 
zen in die ſen Theilen, wenn. fie anders der Eig en⸗ 
thumlichkeit des Mittels entſprechen und die übri⸗ 
gen begleitenden Symptomezutreffen, bie Ase f. 
ba8 Helimittet: nit fein koͤnne; und in ber That habe ich 


ſelbſi bei ſtechend brennenden Sabh -, Ohren⸗ und. Gefidté: 
ſchmerzen, die abftatzweife kamen andi new’ wie von Junen nad 
Aufen: gehend=gefislt wurden, und. wo Die fonftigen - cheval: 
teriſtiſchen Seichen genau waftes, oder ſonſt nites Widerſpre⸗ 
chendes nn mit Diefem Mittel — und dawehalte 
vui⸗ gebracht.. tte 

r: Faſt: noch nichiger als die N uden⸗tigheit ‘erm: 
pfindinget und aͤußern Erſcheinungen, iff: ‘bie Ver feb tim: 
merung und Befferung dev Beſchwerden nach J eit, age 
und Umſtaͤnden. Viele, ja.:man kann fagan, die meiſten 
Arzneien gebenbei der Pruͤfung faſt alle, am gewoͤhnlichſten 
vorkommende Schmerz⸗ Empfindungen, freilich oft in mehr 
oder. weniger. eigenthumlicher Modifikation zu erfentien; fo daß 
man, wenn man bloß hierauf heſchraͤnkt waͤre, ſehr oft ganz 
außer Stande ware, das genau hombopathifd. paffeude mit 
Sicherbeit.gu Heftimmen:. » Hier geben dieſe Beſondecheiten 
gewoͤhnlich eben fo leicht als-junevéffigien Ausſchlag. Wenn 
es deßhalb von der groͤßten Wichtigkeit iſt, jederzeit dieſe Be⸗ 
dingungen der Verſchlimmerung und Beſſenmg aufs: genaueſte 
in · Erwaͤgung yu nehmen, und ohne gendhe Angahe: derſelben 
ein’ Krankheitsbild niemals vollſtaͤndig md. yur‘ ſichern Wahl 
hed Mittels genuͤgend genannt werden farm, fo: tritt anch da⸗ 
bei derſelbe Umſtand und. die naͤmliche Nothwendigkeit dex Er⸗ 
gaͤnzung nad. Maaßgabe bes. Charakters des Heilmittels ein, 
wie ſolches oben erwaͤhnt iſt, und zwar hier um ſo mehr, weil 
gerade in dieſer Beziehung die Maͤngel und Luͤcken bei den 
Pruͤfungs⸗ Symptomen noch ae. ein bebeutendes ‘Stabe find, 
até. bet jenen: : : 

Bei folder ndthigen BavollRtsdiguagen auth genduern 
Beſtimmungen der Prafungs- Eymptome find vorzuͤglich dreier⸗ 





, 


| 


lei Dunfte gu beachten. Der Er fest bic, sev Charakterteit 
einiger Arzneien gebdrige Eigenthuͤmlichkeit, nitht die Ges 
fammtheitderBefdhwerden su derſelben Jeitoderunter 
denfelben Umſtaͤnden gu erhoͤhen, ſondern bad cine Dal 
dieſe, das andere Mak jene mee hervortreten zu laſſen. So 
verſchlimmern fic, um nur cin Beiſpiel zu geben, von (und fay) 
Ammonium mariatirum die Bruſt⸗ und Kopf beſchwerden 
Norgens, bie Unterteth 3s Befcdwerden Nachmittags 
und die Gliederfadnievzen, Hanticbel und Fiebers us 
ſtaͤnde Aben ds. — Dev zwrite Punkt beſteht darin, daß 
beientgegengeſetzt ẽen Beſchwerden und Zuſtaͤnden, welche 


beide krankhaft er Natur find; wohl erwogen werden mus, wel⸗ 


ches von beiden eigentlich das Mratifat der Verſchlimmerung 
derdient. So hat bekanntlich die Nux vomien ihre meiſten 
Verſchlimmerungen beim Grhen in freier:-Luft.. Der, dieſem 
Mittel angemeſſene Schnupfen iſt aber ſehr haͤufig der⸗ 


artig, daß er in der Stube heftigerFließ⸗Schn up⸗ 


fenift, im Freien aber ſogleich zum wenigbelaͤſtigen⸗ 
ben Stockſchnupfen wird, weil der Letztere, wie kbers 
haupt die Unterdriduing ver Abſonderungen bm 


Allgemeinen, zu den vortzuͤglichſten⸗Grftwirkungen dioſes 


ſchaͤzbaren · Mittels gehoͤrt wilthin: der: Fließſchnupfen am fich 
gleichſam als eine Linderang des Usiwohtfeins anzuſehen ft: + 
En dritter Vunkt, der befonderdidd, wo wiehreie Mittel kom 
kutriten unb mit einunder am bar Vorrang ſtteiten, die Wahl 
bedeutend -hefSedert; Sib: los ſpogfaͤltige Erforſchung der! ſPee⸗ 
ziellen Thheite,nilht bled dee Moepers, fondern ſelbſteje der 
Unterabthvtlung, 5 ebvs Org has iodet | ed es Sekie⸗ 


des indbeſondere (aud) dee Gingerheiten des Gemhsys, 


tnd Verffandes,) worauf jede Arznei vorzuglich ihre Kraͤfte 


aͤußert, eine Unterfuchung, welche bei. manchen Mitten die 
ſchwierigſte von Allen ift, und worin man es erſt durch viel: 
jabrige angeſtrengte Uebung und fortgeſetzte Beobachtungen 
zu einer gewiffen Fertigkeit und Zuperlaͤfſigkeit bringen fann. 

Go und. nit anders. sus, — wenn ich vids gdnglid 
im Serthume befangen bin, und. wenn: anvers mein unver: 


geBlicher Freund und Lehrer Hahnemann wir den richtigen 


Weg gezeigt hat; — die reine Arzneimittellehre nicht blog 


gelefen, ſondern ſtu dirt werden; und eff daun, wen der 


angehende Homdopath diefe Schule fleifig< und -beharrlid 


durchgemacht bat, wird ex im’ Stande. fein, ohne die 


großentheils nur unvobftdnbdigen Symptome gufammen. ju 


abuchſtabiren“, mit. Sitherpatt: far jeden Fall: vad paffendite 


Heilmittel aufgufinden. Ex wird dann aud) in ben, tnter 


fic) fo ungemein viel Aehnlichkeit darbietenden antipſori⸗ 
ſchen Arzneien, — eben weil fie ſaͤmmtlich einer und der 
ſelhen großen: Abtheilung von KRraukheiten verwandten Ur⸗ 


ſprungs entſprechen, — die Unterſchiede und. charakteriftiſchen 
Eigenthuͤmlichkeiten auffinden und nicht noͤthig haben, hier, 
wd ein langes Wirkenlaſſen fo wichtig und wothwendig iſt, 


alle Augenblicke zu wechſeln, ſondern die: Fehlgriffe zu den 
ſelfenen Ausnahmen rechnen duͤrfen⸗ Gr wird Bann endlich 


auch nicht noͤthig haben, .fich in: Hypotheſen yt vertiefen und 


nash aͤcht allopathiſch, haquemer Weiſe, wie “in; dem Hand⸗ 
bude von, Noack und Ainka, wo mit gelehrt klingenden 
Worten und zahlreichen Schmaͤhungen Anderer, pn dem ei⸗ 
nen Mittel in ganz genereller Weiſe Auwendungen angege⸗ 
ben find,. welche beinahe Woͤrtlich ebenfa van einem Pat 
Datzend andern, ganz verſchiedener Mittel lauten, ben Wes 
der Verſuchr at Kranken wirdereinzuſchlagen, den wir ſo 


forgfaltig zu vermeiden fireben, wd ſtatt des genau bo: 
moopathifdh paffenbden, eins unter den alldopa: 
thiſch indizirten Mitteln zu ſuchen. 


3 . Sh komme nun zur dritten Cautele, naͤmlich 
zur Warnung ded alten, erfahrenen Weiſters gegen „die Wes 
bereilung, jede (homoͤopathiſch⸗paſſend gewaͤhlte und ge⸗ 
reichte) Gabe nicht hinlaͤnglich aus wirken zu laſſen.“ 

Hoͤren wir wieder zuerſt, wie Hahnewann (a. a. O. 
Seite 151) ſich daruͤber auslaͤßt: — 

„Der dritte Daupts Fehler, welchen der homoopa⸗ 
„thiſche Arzt bei der Kur chroniſcher Krankheiten nicht ſorgfaͤl⸗ 
„tig genug und nicht ſtandhaft genug vermeiden kann, beſteht 
„in der Uebereilung und Unbedachtfamkeit, daß, wenn ſich einer 
„wohlgewaͤhlten, antipſoriſchen Arznei gehoͤrig gemaͤßigte Gabe 
peinige Tage über dienlich gezeigt hat; gleich wieder eine andere 
Arznei gereicht wird, in der. irrigen Vorausſetzung, jene fo 
utleine Gabe finne unmoͤglich linger: ald 8,. 10 Page wirkn 
wind hilfreiche Dienſte thun, welchen Wahn. man dadurd zu 
„unterſtuͤtzen ſucht, Raf. den. ober jenen Zag, wenn man - fie 
„fortwirken ließe, die zu tilgenden, krankhaften Symptome ficd 
„wieder von Zeit zu Zeit etwas gezeigt hatten.“ 

„Allein, wenn tun. einmal die Arznei, veil fie richtig ho⸗ 
„moͤopathiſch gewaͤhlt wat, gut, und vortheilhaft wirkt, was 

„man ſchon den achten zehntan Tag i inne wird,,, fo mag. immers 
„hin bier und ba eine Stunbe, oder ein halber Zag vorkommen, 
„wo wieder eine maͤßige ‘ombopathifche Verſchlimmerung eins 
„ritt; die beſſern Bolgen bleiben dermoch nicht aus, zeigen ſich 
„aber ba febr langwierigen. Uebeln züweilen erſt nach dem 24., 
30, Zage i in ihrem beſten Lichte; die Gabe wird dann etwma beim 


»40..50. Rage gewoͤhnlich etſt ihre gute Wirbang:. vollersé 
„ausgewirkt haber, vor Seven Ablauf es unverſtaͤndig und den 
„Fortſchritt der Befferung: hinbeond ſein wuͤrde, ſchon wieder 
peine andere Argnet gu reichen. Man wahne ja nidt, bag 
ybie Beit dev angegebenen, angefdbren BWirhingsbaner kaum 
„abgewartet. werden duͤrfe, um wieder eine anbere antipfe- 
„iſche Arznei pau. geben —daß man alfo:mit' der. Ab⸗ 
„wechſelung eilenemüſſe; um die Kur xu beſchle u⸗ 
„nigen. Dicker. Meinung widerſpricht die Erſahrung gaͤnz⸗ 
„lich und dergeſtalt, daß man im Gegencheile die Heilung 
„nicht mehr und: nicht gewiſſer beſchleutigen kann, als wenn 
Aan .die-paffende, antipforifde Arznei, ſo tange ſie die Beſ⸗ 
Aerung fortſetzt, (waͤre ed: auth: mehre und viele*) Rage aber 
adie: angegebene, muthmaßliche. Zeit dex Wirkungsdauer der⸗ 
„felben) nocd fortwirken laft, in ſolchen Fdllen alfo moͤg⸗ 
alichſt ſpaͤt; eine Gabe neuer Arzenei giebt. Wer ſich ‘auf 
ndiefem Punkte in ſeiner Eilfertigkeit maͤßigen tana, kommt 
„Deſto gewiffer: und ſchneller zum Ziele. Rur wenn endlich 
„die alten, ſchon von der letzten (und der vorigen) Arznei 
ngetttgten, oder ſehr geminderten Symptome ein paar: Tage 
„wieder eorfangen. empor zu kommen, ‘odes ſich wieder merk⸗ 
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G9) Ham tung non 1 Sdbnemenn: AIch bebe z. B. it, einem 
_. nballe, wo Sepia, villig homdopathiſch antipſoriſch fuͤr einen 
nbeſondern, in Anfatlen ‘erfdeinehdén Kopfſchmerz fic gegeigt 
= Lund: das ‘Uebel an Gtdrte und Dauer vermintert, auch die 
Vauſen der Wiederkunft ber Anfalle pm. Bieles . verlangert 
_» pbatte, alg fi ſi e fi ch wieder zeigte, eine abermalige Gabe davon 
“++ “ werorbnet, welche bie Anfaͤlle 100 Tage aufhob, (foiglich fe 
ret akange fortuairkge 2) his ſich wieder ei Benig 2avop sripte, 
. was nod eine Gate noͤthig machte, nach welcher kein Anfall 
wieder, unter Fortdaͤuer det uͤbrigen vollkomninnen Geſundheit- 
e's FE 7 Bares vorſchienen iſt. Ve ed gh if 
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wlth um road zu erhoͤhrn nev dann erft -ift es ber gewiſ⸗ 
„ſeſte Zeltpunkt,: wieber dare Gabel.deri am beſten homoͤvpa⸗ 
„thiſch paſſenben Arzuei: zu geben. Einzig und allein kann 
„dloß ‘ bie! rfahrungcwund’ forgfaltige Besbachtuug jhieriber 
„utſcheiden, und fie -bat in meinen vidlfultigen, grnauen Bez 
„obachtungen ſchon entſchieden, ſo daß hierüber t kein + Seve 


„uͤhrig bleibt.“ 


— — — — — — — * 


nt der Reget alſo wirken die antipſoriſchen Arzneien in 
„angwierigen Kraukheiten deſto⸗laͤngot anhaltend, je langwie⸗ 
vtiger letztere fib. : Aber auch. um gekehrt ws fiw iu Dagu 
fagt Hahnemann noch:(a.im 5. Seite 153} in der Anmerkung: 
wie Vermeidung! vbgedachter beiber Fehler” Cnaͤmlich in 


Betreff der Keinhnit ind Wirkungsdauer der Gaberi) — wird 


„ſchwerlich Singang bei den Aerzten finders 1. Oiefe großen, 
„reinen Wahrheiten werden ſelbſt von. den meiſten hombopathis 
„ſchen Aerzten nody! Fahre laug in: Iweifel gezogen undihiche 
genau in. bee Ausichurige befolgt werden.!*i— 
„Indeß gehoͤrt dieſer wahre Sag nitht. unter ‘diet gu begreifen 
iia ſolendern, noch auch zu denen, qur welche ich blinden Glau⸗ 
ven fordreineVch⸗ fordre gar keinen Glauben Safiiriund. vers 
„lange nicht) DAP ides Jemanden Gogretfiteh fel «: Auch ichbe⸗ 
ngreife.v8 niches: genugiabed, Sie Bhatfachetift fo und smnidjtian: 
„ders. Bios. dhe: Srfabroug fage’s, welthev. ich Niehr glaube, 
„als meinee Ginſicht. UDoth,wid iwillſich anmaßen/ Siemans 
afichtbaren, en innrrn Schroßrnder Matus hiſher vorborgenen 
Mtraͤfte dub waͤgen; r doer ſtano Broelfel zu hiehen, wenuiſiemur 
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„durch eine neue, bidber umerfundru geweſene: Verrichtung, 
a deegteichen bie bisher nach ihrer grofen Wietung nidt gefannte 
„Potenzirung durch flanged Meiben “and. Gepitteln: iſt, wie 
witht die Demdopathie tebtt,) aus: dent rohen Zuſtande todt 
„ſcheinender Subſtanz hervorgebracht worden. Wer ſich aber 
„deſſen nicht beſcheiden und es daher nicht ſo nachthun: will, wie 
nih bier nach langjaͤhriger Prifung und Erfahrung lehre — 
„was wagt denn der Arzt, wenn ex es genau fo nachahmt? — 
„wer es nicht getanfo nadthun will, de kann aud 
„dieſe große, groͤßte Unfgabe dex Kunft: unauigeléf,d ex Fann 
adie. widtigen, tangmicrigew :RKraubheiten aud 
pun gebhetitiaffen,. wie fle bi zu metier: tebsermirtlih uns 
ageheilt geblieben find. 7, Mehr habe. ich-hiretibennishta zu fegen. 
Meine Pfliht deuchtete mirs zu: ſein, dieigenfay. Wabrhetten 
oder. bedtirftigen Wett zur uͤbergehen, unhekummert, ab man 
with uͤberwinden merde,: Darnach puͤuftlich zu handeln, oder 
„nicht. Geſchieht's nicht pimftlich, ſo. ihme man ſich micht, 
„mir nachgeahmt zu haben und. erwarte Reid guten Erfolg,” 

“Dann fagt endlid) Der vickerfndwrue und ſeltene Beobach⸗ 
ter (a. a. D. Seite 154 und 155) noch folgende behergiguugs⸗ 
werthe Woarte: — „Laͤßt man aber die fo paffend. gewaͤhlten 
„antipſoriſ chen Arzneirn, wie geßegt, wenn fie fortwaͤhrend vor⸗ 
Aheilhaft wirken, nicht thre volle Zeit auswixken, ſo wird aus 
„der/ ganzen. Cur nichts... Dass allzu zeitig und sec vor Ab⸗ 
Aauf Dey Wirkung nes jetziger, verocdnete andere: en ſich noc 
ufo treffliche Antipſorikum, und ſo auch sine neue Gabe deſſel⸗ 
xꝓvben, od) fo eben borthathaft foxtwirkenden Mittels fami, auf 
„keinen Fall das Gute erſetzen, was durch Unterbredhung, der 
vollen Auswirkung bet’ borgangigen wohlthatigen verloren 
„ging, und medi. durch irgend etwar mieder⸗ gut at machen 
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rift. ~ Grundreige t: dei Bahawb&ng: ceonifeher. Krartbhe 
pen in dieſer Hinfiche Olelbt-cFr' die Gabe der treffend 
ombapathify fiir ben forgfditig nad. feinen 
„Symptomen audgeforften Keanlheitsfall ges 
waͤhlten Arznuei ungeſtoͤrt auhwirten 30 laffeu, 
id lange fte ftehtbar wie Heilung befördert und 
die Befferung ves tebels merklich gunimmt — 
tin Botgang , der jede nese Verordnung, jede Untesbrechung 
„durch eine andere Arzuei, und eben fo febrote unmitte’ 
ware Wiederhoking :deffelben Mit te ls. vevbietet.s*) 
Benn in bieftn:, ‘fo belt. ausgeſprochenen Worten eis 

ned in Der Raynft eeqriutens Mannes, dem Memand eine exats 
nente Beobachtungs Gabe gerade, tr vieſem Fade! :abfprethen 
kann, Wahrheiten euthulten find, welcht gewiß:ſchrviele ſeiner 
Anhaͤnger ther eignen Erfahrung griuuß beſraͤngen werdes: 
ſo iſt eB in der Ihad unbegreiflich wie dae Spezifiker bai man⸗ 
chen Anfaͤngern in ehauptemg bes. Gegentheils ; ohne irgend 
zureichende Beweiſe, fo leicht haben Glauben finden koͤnnen. 
Und warum muchen Berit: die aͤlieren Homoͤopathen von dem 
Rachte keinen Gebrauch, weiches ihnen cine. langjaͤhrige Er⸗ 
fahrumggegebenhat, und erheben laut und warnend thre 
Stimme gegen Angaben in den nevefien Werken, wo bei Mit 
th, wie Gale. carh Causi., ‘Geaphin-:a. nu, die Gabe von 
be 1. 18:3. VBerreibung qa: bie Wiederholung taͤglichthis 
2 mal’ gelehrt, und: gekenBbet sewoht die: foecielle / Indikation, 
+) Mei tubiger unk, vorurtgedisfeciet Ueberlegung witd man finden, 
baß atid) daßjenigenwas B: iGter' doer ote Wiederhoͤlngen fagt, 

mit deni, Wadigr Tphted daruͤbar lehet; nih t fm Widetſpruche 


fiebt, wenn man die Wortez. fo Lange fie fid@thar wf 


gebuͤhrend erwagt init fein eigenen, oben thitgetheilten Heilune 
gen domitnergleMtes oF ninco ose em Rodan or, 
; 7* 


welde Hahnemann gegeben, nicht aber deſſen Gubengroͤße und 
Wirkungsdauer erwaͤhnt wird? — Und warunt ſchweigen Jene, 
denen es an zablreichen Belegen fir ‘bie Wahrheit dev ehren 
Hahnemanns in ihver. langjaͤhrigen Praxis nicht fehlen. fann, 
zu dev coffenbaren. Senden, der Spezifiker, alle frithere Beob⸗ 
achtung dber.den Haufen gu. werfen, and ihre Behauptun⸗ 
gen mittelft i Heilungsgeſchichten einzufchwaͤrzen, die wahrlich 
nicht 30m ‘Mufter dienen koͤnnen — Bdy. frage endlid alle 
diefe Herren, ſowohl Homdopathen, als:Spesifiber, die früher 
Hombopathen waren, auf Ehre und: Gewiſſen, ob fie nun, 
namentlich in ben wahren chroniſchen Rrankheiten., « feitdem fie 
maffivere Gaben m:-fehnellen Wie derholungen geben, glids 
licher, ſchneller ud Sauerhafter heilen, als frither, wo 


fie nocd genau anf dem Wege wandelterr, den ihnen der 


Stifter der Homdnpathie, offen und treulich angebdeutet hatte? 
|. Ba Anfange. déefer Serift: murde ſchon erwaͤhnt, daß 
aud) id) dem -beinabe gemeinfamen Schickfale ber deutſchen 
Homdopathen nicht entging, im Darreichen groͤßerer und oft 


wiederholter Gaben. Ich glaube es daher meinen kLeſern ſchul⸗ 


. dig gu ſein, bier noch in moͤglichſter Kuͤrze zu erzaͤhlen, wel⸗ 
che zwei mich ſelbſt ſehr nahe betreffenden Fale, außer den 
ununterbrochen, von meinem Freunde und Lehrer Hahne⸗ 
mawh erhaltenen Warnungsfehreibes und vielen andern Er: 
fahrungen, mich bald wieder bewogen; gi: ben kleinſten und 
feléenén Gaben genau homoͤopathiſch gewaͤhlter: Arzneien zu⸗ 
ruͤczukehren, und zwar ſo, daß alle ſpaͤtern Behauptungen 
vom Gegentheile auf. mein Shun ohne Einfluß blieben. 
Der-erft ¢ Fall betraf midy field ſt im Mai des Jahres 
£833. ‘Nah dbermagiger Geiftesanfirengung,’4 su vielem Si⸗ 
tzen und Radhtwoachen im Laufe des Binters,, veranlast durch 


| 
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viel Dienſtarbeiten; walche mir, damals noth. mit einem ge⸗ 
ſchaͤſtvollen Amte brkleidet, oblagen, und neben: welchen ith, 
gleichſam zut Erhelung, meine Studien uͤber Oomdbopathee 
und Satanik zu anhaltend fortgeſetzt Hatte, fuͤhlte ich mich 
ſchon zu Ende Februar unwohl, mit verlornem Appetit, Abs 
magerung, traͤgem Stubh:.ucidgt: irabre eigentlich Lrank yu 
ſein. Aus Mangel an. xharakteriſtiſchen Zeichen nahm ich feing 
Arznei, ſondem aͤnderte hue: mana Lehensweiſe; und Diaͤt, 
in der Hoffeuitg ,. dadurch wieder: gut zu'machen, was durch 
offenbare Fehlerhaftigkeit ber fruͤhern verdorben wer... Jus 
deſſen ward meine Envantung:getiuftht: meine Beſchwerden 
nahmen von Lag | ga Bag gut und wurden vermehrt durch 
einen krampfhaft zuſammenſchnitrenden/ ſehr, heftägen Schmerz 
in der rechten Unterltina 2 Seita mit flaxher Auftneibung, des⸗ 
felben und gaͤnzliches Verſtopfung. Ich berfudsier nun einmal 
Riechen an Nux vow, Bo., aber, ohne den mindeſten Erfolg, 
ia gar mit Barſchlimmerung.Meine Leiden ſteigerten ſich 
indeſſen iammen mehrz icy haste nem ſchon in 11Zagen feine 
ODeffnung mehr gehabt, Pie Schmerzen. der Unterbauchsſeite 
waren: fuͤrchterlich, und jandere Zeichen gaben deutlich zu ers 
kennen, daß ich an einer Axt von: Inkinand er fading 
ung Ber Gedaͤrme (Meuse) san; den ſchmerzhaftan Stellen 
litt. Dieſer Koſtand woxcum ſo verzweifelter, als das waͤh⸗ 
tid ber letzten Haͤlfte des Vetlaufs meiner Krankheit genan 
gezeichnete und von. Tag zu Sage vervollſtaͤndigte Sympto⸗ 
menbild, welches ich, als auf einen beſondern Bager. geſchrie⸗ 
ben, eben jetzt nicht wiederfinden kann, keinem einzigen 
bon allen ben homoͤopathiſchenn Mitteln in JAehnlichkeit ents 
(pracy, die fidy bisher gegen hiefe Art yon Leiden huͤlfreich 
erwieſen hatgens In dieſer Roth, mele, num ben hoͤchſten 


Grad. erveicht. hatte, beſuchten mich, außer zwrien hieſigen, ven 
mit zur Homoͤopathienbekehrten aͤllernAerzten, zwei ‘anbeve, 
axtfeent wohnende, — welche, (wenn fic. dieſes leſen, ſich ge⸗ 
wiß deſſen nod mit Freunde erinnern werden) + und alle 
vier riethen zu Nex vom. in grigeren: Gaben, als das in 
ſolchen Faͤllen am Sfeerftenr, dienliche Arzneimittel.Ichbr⸗ 
folgte, obwohl gegen meine Ueberzengung, dieſen einftimmi⸗ 
gen Rath. und: nahm am: titer Tage Abends. einen ganzen 
Tropfen N. vom. 12, aber micht nur obhe -Gefely,. fondern 
mit einer Verſchlimmerung und mit Hingutritt never, deutlich 
aS Erſtwirkungen dieſer Argnei zu erkeunenden Symptome, 
welthe die Unangemeſſenheit derſelben, wie ich es vorherſah, 
bewieſen. Am folgenden (12ten) Page kamen meine Freunde 
wieder gu mir, erkannten den Mißgriff and riethen nun au 
Coeculus, woven id fogleidy. einen: Tropfen van: der: -6ten 
Verduͤnnung nabm. Dieſe, eberefalld-den-Symptomen nicht 
entſprechende Arznei that gar feine Wirkung und bel den am 
Nachmittage wiederholten Befuce, wo fie: it: wohlmeinender 
Abſicht nod) andere, edenfalls unpaſſende Aezneien zum We're 
ſuche in Vorſchlag brachten, ebklaͤrte ith rund heraus, ich 
wuͤrde nun nicht eher wieder ein andetes homoͤopathiſches 
Mittel nehmen, als bis mir die homdopathiſch richtige Wahl 
deutlich und beſtimmt erwieſen waͤre — So 'ftariben am 
Abend ved 12ten Tages die Sachen und es blieb nur wenig 
Hoffnung uͤbrig, mich meiner zahlreichen: Familie erhallen zu 
ſehen, als id) mit der angefteengtefter: Willenskraft menre une 
geheuern, bid: jebt. ſtets im Zunehmen “begriffenen. Unterleibs⸗ 
ſchmerzen uͤberwindend, mein Symptoͤmendiid zur Hand nahm 
und beſchloß, nicht eher nachzulaſſen, bis id) entweder ein 
paſſendes Mitel’ gefunden hatte ;-.oder durch dee Dod von 
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meinen Ohusaten. befrett:thdren:. Gaiwat Mitiernacht geworden, 
che th damit gu Stande fam, tn der Thuja eine Arznei gn 
finden, in deren Giynaptoren sted: GChatalecrdei(aichusiner Be⸗ 
ſchwerden fo eutlicdy-enthalten -war, daß⸗ ish: mir fofort das 
Etui wichen lirß und mütſjchem· Rafenladse were inanal 
an die: opr Babe und Magi mic en: GO fle Berwin tig 
derſelben befeuchteten Stremkuͤchelchen a wfdadss Wee bes 
ſchreibt des: Berzweifeinden / Frrude, rwemter Fidhigtrettet ſteht? 
— Schon sadh..5 Minnbem xerminberten fich/ meine Schmer⸗ 
yen in der leidenden Stelle ded rechten Unterbauchs, und nach 
10 Minuten hatte ich cine: fob reichliche Stuhlausleerung nad 
einer 13taͤgigen Verſtapfung. Ich fel: gleich darauf in einen 
erquickenden, ſo lange entbehrten Schlaf/ und ald meine Freunde 


am folgen den Rage -mtdy wieder beſuchten, waren fe nicht 


weniger erfrent als -efftaunt, als ich: ihnen den Hergaug von 
ber letzten Nacht ergrblse. Dee Befſerung, meines Befindens 
behielt nun ohne weitere Argueiiiiten.wubiger Fortgang, und 
ſchon menige Sage darauf Lornte ichtmeinem thenern Freunde 
und Lehner Ha h nemanm, von Meiner Setting 5 aus der dro⸗ 
henden Todesgefahr Mochricht geben. 

Ich oaͤnnter: ie: dieſe! flew mich Minh meine Bresde fo 
ſehr lebrreiche Erzaͤhlung ſchließen, wenn 48 mid midit Dningte, 
den Verehrern wplers verrwigten Vaters. h ahmemartn einen 
neuen Bemeis: vari deſfen ſeltenen mediziniſchen: Einſichten mit: 
zutheilen, welcher ieben pied ard vercuilafit wurde, |. Mein zu⸗ 
leet erwaͤhntes Schreihen tif: riduvlidy: int eimetay, Augenblicke 
in Gthen ein, wo H abnemann felbft ſchwer erkrankt war, 
ſo daß ſeine Antwort vom 28. April 1833 in den erſten Ta⸗ 
gen bes Monats Mal in mein⸗ Haͤnde gelaͤngte. Was er 
mit darin uͤber (eine eigene ind ‘tbs meine Krankheit ſchreibt, 


welche Hahnemann. gegeben, nicht aber deſſen Sabengrofe und 
Wirkungsdauer erwaͤhnt wird? — Und warum fdweigen Jene, 
denen es an zahlreichen Belegen fuͤr ‘bie Wahrheit: der Lehren 
Hahnemanns in iver: langjaͤhrigen Praxis nicht. fehlen kann, 
zu der offenbaren. Senden; der Spezifiker, alle fruͤhere Beob⸗ 
achtung uͤber den Haufen zu. werfen, und ihre Behauptun⸗ 
gen mittelft Heilungsgeſchichten einzufchwaͤrzen, die wahrlich 
nicht zum Muſter dienen koͤnnen — Bd. frage endlich alle 
dieſe Herren, ſowohl Homoͤopathen alsSpeziftber⸗ die fruͤher 
Homoͤopathen waren, auf Ehre und: Gewiſſen, ob fie nun, 
namentlich in den wahren chroniſchen Krankheiten,ſeitbem fie 
maffivere Gaben n:-fenellen Wiederholungen geben, gle dts 
licher, fcbaeller und bauerhafter heilen, als fruͤher, wo 
fie nod) genau anf dem Wege wandelten, den ihnen der 
Stifter der Homdonpathte, offen and treulich angebeutet. hatte 2 
| . Ba Mnfange dieſer Schrift murde ſchon erwaͤhnt, daß 
aud) id) dem -beinabe gemeinſamen Schickfale der deutſchen 
Hombdopathen nicht entging,. im Darreichen groͤßerer und oft 
wiederbolter Gaben. Ich glaube es daher meinen Leſern ſchul⸗ 
. dig au ſein, bite noch in moͤglichſter Cuͤrze zu erzaͤhlen, wel⸗ 
che zwei mich felbſt ſehr nahe betreffenden Faͤlle, außer den 
ununterbrochen, von meinem Freunde und Lehrer Hahnme⸗ 
manh erhaltenen Warnungsſchreiben und vielen andern Gr: 
fahrungen, mich bald wieder bewogen, zu den Heinfien und 
felbenen Gaben genau’ homoͤopathiſch gewaͤhlter Arzneien aus 
ruͤczukehren, und zwar ſo, daß alle ſpaͤtern Behauptungen 
vom Gegentheile auf mein Thun ohne Einfluß Plieben. : 

' Der: erfte Fall betraf mi dy’ f- eld ft. im Mai ded: Sabres 
1833; | ‘Nac ‘dbermagiger Geiftesanftrerigiing,” zu yielem Si⸗ 
tzen und Radhtaden, im Laufe des Winters, veranlaßt durch 


viele Dienſtarbeiten; wedhe mir; damals noch mit einem ge: 
(dafteolen Amtr Difleivef, oblagen, und neben welcden ich, 
gleichſam zut Sthelig, meme Stubier uͤber Homdopathie 
und Satanik zu anhaltend fortgeſetzt hatte, :fablte ich mid 
ſchon zu nde Februar unwohl, mit verlornem Appetit, Ab⸗ 
magerung, traͤgem Stublu. dgl.,ohne eigentlich krank zu 
ſein. Aus Mangel an charakteriſtiſchen Zeichen nahm ich kein⸗ 
Annet, -forndear aͤnherte fue meine: Lehensweißſe: und Diaͤt, 
in der. Hoffimng, dadurch wirder gut zu machen, was dard 
offenbare · Fehlerhaftigkeit der fruͤhern verdorben wer. In⸗ 
deſſen ward meine Envartung: getiuftht: meine Seſchwerden 
nahmen won Tag zu Tag zur und wurden vermehrt durch 
einen krarnpfhaft zuſammenſchnitrenden, ſehr heftigen Schmerz 
in der rechten Unterlribs⸗ Seite mit ſtarker Auftreibung, des⸗ 
ſelben und gaͤnzlicher Verſtopfung. Ich verſuchte nun einmal 
Riechen an Nux vow, 830., aher, phsic: den mindeſten Erfolg, 
ia gar mit Barfdiiamiering. : Meine Leiden ſteigerten ſich 
indeſſen damanen mehr; i hatte nem ſchon in 11 Zagen keine 
Oeffnung mehr gehabt, diernSchmerzen der Unterbauchsſeite 
waren: fuͤrchterlich, und andere Beichen gaben deutlich gu ers 
kennen, daß ich an einer Axt von Ineinanderſchling⸗ 
ungeder Gedaͤrme (Meus) ran den ſchmerzhaften Stellen 
litt. Dieſer Koſtand waxcum ſo verzweifelter, als das waͤh⸗ 
rnd dex letzten Haͤlfte des Vetlaufs meiner Krankheit genau 
gezeichnete und von: Bag. zu Sage vervollſtaͤndigte Sympto⸗ 
menbild, welches ich, als auf einen beſondern Bogen geſchrie⸗ 
ben, eben jetzt nicht wiederfinden kann, keinem einzigen 
von allen den homoͤopathiſchen Mitteln in Aehnlichkeit ents 
ſprach, die ſich bisher gegen dieſe Art. yon Leiden huͤlfreich 
erwieſen battens. In dieſer Roth». melee, nw hen hoͤchſten 


Gead erreicht. haste, befuchten mich, außer zwrien hitfigets, ven 
mir sur Homoͤopathienbekehrten ditern Aerzten, zwei andere, 
entfeent wohnende, —- welche, (wenn fic. dieſes tefen, ſich ge: 
wif defen nod mit Freunde. erinnern werden), umd alle 
vier riethen gu Nex vom.:tn griéger ens: Gab en, als das in 
foldsen Fallen am Hfterfter.. bienlithe Brzneinrittel. . Fe: bes 
folgte, obwohl gegen meine Ueberzengung, biefett einſtimmi⸗ 
gen Nath. und nabm am: 1 ftew-Bage: Abenbs. einen ganjen 
Tropfen N. vom. 12, aber nicht nur obhe Erſolg, fondern 
mit eines: Verſchlimmerung und mit Hingutritt neuer, deutlich 
ats Geſtwirkungen dieſer Arznei ‘gai erkeunenden Symptome, 
welche die Unangemeſſenhen: derſelben, wie ich es vorherſah, 
bewieſen. Am folgenden (12ten) Tage kamen meine Freunde 
wieder gu mir, erkannten den Mißgriff und riethen ‘nit zu 
Cocenlus, wovon id) fogleidy. einen Tropfen vonder Sten 
Verduͤnnung nahm. Dieſe, ebenfalls dew: Symptomen nicht 
entſprechende Arznei that. gar keine Wirkung uted bef dem am 
Nachmittage wiederholten Befuche, wo. fie it wohlmeinender 
Abficht nody andere, ebenfalls anpaffende Atznelen zum Bee 
ſuche in Vorſchlag brathten, ebkklaͤrte ith rund heraus, ih 
wuͤrde nun nicht eher wieder ein andetes honidopathiſches 
Mittel nehmen, als bids mir die homdopathiſch richtige Wahl 
deutlich und beſtimmt erwieſen waͤre/ — So ſtarden am 
Abend ved 12ten Sages dle Sachen und es blieb nur wenig 
Hoffnung uͤbrig, mich meiner zahlreichen: Familie erhalten ju 
ſehen, als ich mit der angeſtrengteſten Willenskraft meine un 
gehenern, bis jetzt ſtets im Zunehmen sbeariffenen: Unterleibs⸗ 
ſchmerzen uͤberwindend/ mein Gymptomendilo zur Hand nahm 
und beſchloß, nicht eher nachzulaſſen, bis id) entweder ein 
paſſendes Mitel gefunden hatte ;-.ober burch den Dod von 





meinen: OQaiaten. befuatt:nbdre. .;, Baievat Deesternabe gervorben, 
che th damit gu Stande tam, in der Thuja eine Arznei gn 
finden, : in deren Symptomen hed Ehatakteriſtiſche irriner Be: 
ſchwerden fo deutlich enthalten war, daß id: mir: ſofort das 
Etui wichen Ling... urid.:-niit | jem Nafenlyche mureinmal 
an die: vor Jahr utd Wagmit Pee: SO ſtis wic Rerduͤmnung 
derſelben befruchteten Strankuͤchelchen a ufr ach Wer bes 
ſchreibt des Berzweifeinden Frrude wenuten ſichtgerettet ſteht? 
— Schon nach.5 Minster meertaberten!fich, meine Schmer⸗ 
zen in der eidenden Stelle des rechten Unterbauchs, und math 
10 Rinuten hatte id): eine: ſehr reichliche Stublausleerung: nad 
diner 13taͤgigen Verſtepfung. Ich fict: gleich darauf in cinen 
erquickenden, ſo lange emthehrten Schlaf nnd ald meine Freunde 
am folgenden: Rage: mich wieder beſuchten, waren ſie nicht 
weniger erfreut als etſtaunt, als ich. ihnen den Hergaug von 
der Iegten Nacht erzaͤhlte. Dee Beſſerung meines Befindens 
behielt nun ohne weitere Arguri ihren ruhigen Fortgang, und 
ſchon wenige Tage darauf Lounte iich meinen theuern Freunde 
und Lehner Habre manm, von Mmeiner aid aus det dro⸗ 
henden Jodesgefahr Machricht geben. 

Ich uͤnntern: hen:dieſe! flew mich sind | meine Freunde fo 
ſehr lehrreiche Erzaͤhlung ſchließen, wenn 28 mid nidit-Doingte, 
den Verehrern upfeads vexrwigten Vaters. Hahmemann einen 
neuen Beweis: vdri deſfen ſeltenen mediziniſchen Einſichten mit⸗ 
zutheilen, welcher eben hier seranin ft wurde. Mein gus 
eet erwaͤhntes Schreilten idof naͤmlich in einenr Augenblicke 
in Coͤthen ein, wo H ahnemann ſeſbſt ſchwer erkrankt war, 
fo daß ſeine Antwort vom 28. April 1833 in dew-erften Taz 
gen bes Monats Mal in meine” ‘Hirde gelangte. . Was er 
mit darin uͤber feine eigene und uͤber meye Krankheit ſchreibt, 


° 


werde ich mis. des ehrwindigen: anues eine 
anfubren : — . *. ed gas ie 

2So ſehr ich. mich uſancnen genommen habe, fo may 
adoch einiger Uerger fiber 1. ee, HH 8) “dague betges 
vtragen haben, daß mich cin Erſtickungs 2 Katarrh: Gefiel , der 
27 Tage vor dem 10. April *) unb..14 Dage wach demſelben 
»mich zu erdroſſeln drobte in .augenblidticers: Anfaͤllen von 
onnertraͤglichem Juͤcken im Kehlkoöpfe, was gw: Kramofhuſten 
zwingen wollte; aber allen Oden benahm, nur Buxchdeiz mit 
abem Finger brachte langſam ben Oden wieder mit anderer 
afchwerer Krankhaftigkeit — ſehr kurzem Oden Cogne Eng: 
ꝓbruͤſtigkeit), gaͤnzlichem Mangel an- Appetit. und. Ourſt, Ab⸗ 
afchen vor Tabak, Zerſchlagenheit und Mattigheit: aller Glie⸗ 
»der, fidte Schlummerſucht, Unfaͤhigkeit sue mindeſten Meſchaͤſ⸗ 
atigung und Ahnung des Todes 2c... Die ganze Gegend ums 
ober bewies mir große Liebe durch fo. hdufige Erkundigungen 
anach meinem Befinden, daß ich. mich beſchaͤmt fuͤhlte. Erſt 
»ſeit 4 Tagen fuͤhlte ich mich gerettet, erſt durch zweimaliges 
»Miechen an Coff. cr. X,, damian Gale.; and Ambra thal 
»das ibrige. — Und fo wird der hoͤchſte Geſchuaͤter alles Wahren 
vund Guten ferner mi noch foviel Erbenleben gewaͤhren, als 
vfeiner Weisheit beliebt« . mr eR nee 

»Bon Herzen habe ich bedauert, dag. Sie ſo vant ge 
swefen ſind, und — — — — ***), Gp ich: nun nod) einen 
madhgangiget Rath. fix die Hetſtellung der Thaͤtigkeit Ihrer 
»Gedaͤrme geben,. fo. wuͤrde ith Sie auf / Oan in m ‘unt Ly- 


7 8) Se halte mich nid fie befust bie biee angefabeten wanin zu 
nennen. 


*0) Bekanntlich der Geburteteg ry a bn e 2 an né, b 
eee) Befdeivenheit verdietet mir ben Schluß dieſ es ate un 
den gangen folgenten mitzutheilen. “ 


| 
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rvcopedium: aufmérffam madden, und. auf. tagliche Spazier⸗ 
oginge in freier Luft.. Schoͤn, daß Sie der foviel niigigen 
Thuja Gerechtigheit durch Ihr Beifpict haben wiederfabhren 
laffen.c — — Ich bemerke hiezu, daß ich wenige Dage.nad) 
Abſendung meines Briefts, worin ich mir weder Math: erbe⸗ 
ten noch von etwa einer erforderlichen Nachkur geredet hatte, 
das hamoͤopathiſch angeseigte-Lyaopodium; und eben fo 
etwa 8.Tage v or Empfang ded Schreibens von unſerm Hah⸗ 
nemann Caniom, beide in kleinſter and einfach er Ga⸗ 
be, und ſonſt gar nichts genommen, babe, alé. zu derſel⸗ 
ben Jahreszeit im folgenden Jahre noch einmal eine 
kleinſte. Gabe Icopodiam, wonach jede Spur dieſes Lei, 
dens auf immer: verfchwunden iſt. — Welche Maſſe: von Ges 
obachtingen und: Grfabrungen, tind. welche feltfame divina⸗ 
toriſche Gabe gehoͤrt dazu, um nach einem, nur inden Hanpt⸗ 
umriſen und ſeiner Charakteriſtik mithetheten Krankheits⸗ 


bilde und der bloßen Nennung des e riſten Huͤlfszeirhen ded 


Arzneimittela, im Stande zu ſein, zur Vollendung, der Hei. 
ling im Voraus zwei Mittel anzugehen, welche fic in 
der Folge durch ihre Symptome for beſtinunt ahd: rentſchie⸗ 
ben als homoͤopathiſch paffertd:-angeigten; daß vonder gan⸗ 


| tn uͤbrigen Zahl det Arzneien keine andere: zur Konkurrenz fam, 


und der Exfolg die Richtigkeit der Vorherſagung ‘don. 6 be⸗ 
ſtätigt hatte, als fie mic hekannt wurde. — 4- - ” - | 

Der zweite Fall: betrifft meinen ditefier Son 
geboren am 15. Geptembér 1844, gegenwdrtig Reſerendar bel 
det hiefigen Koͤniglichen Regierung. 

Wenige Monate nach feitier. Geburt zeigte fi b in feinem 
Seidhte ein milch ſchorf⸗artiger,Wus ſchlag, der ſchnell 
zunahm und bald daſſelbe mit. einer dicken Borke bedeckte; wie 


ſich diefer Ausfehlag: in ſeiner ſchlimmſten Form. getges | o3u gles 
cher Beit bekain: die Mutter seine fdiodrents Bruſt/ die m:Gi- 
terung uͤberging, und zu Devers Wiederherſtellung, die) ohnedem 
ſehr unvollſtaͤndig war; æin langer Zeitraum erfordert wurde. 

‘1, Meinen -xviederbolten aud: dringenden Warnungen uit 
geachtet, — weil wir mehre nadstheilige Folgen. von Berteei: 
bung folder Ausſchlaͤgeauf dem, ‘damals alloin noth brkannten 
allopathiſchen Wege brkannt waten;!.~<:wWurden vga verſchie⸗ 
denen braven and gefchitten. Aergten allertei Mittel; blutrei 
nigende Krduterabfude, „unſchuldige Schmiereien ven Del oder 
- Rahm", „wurmtoͤtende! Abfuͤhrugsmittel, hautſtaͤrkende Be: 
ber u. dgl. mehr in Vorſchlag gebracht und, Verſuchsweiſe 
oft ohne mein Vorwiſſen, angewendet. So hartnaͤclig ſich aud 
ber Ausſchlag zeigte, ſo mußter er doch ant Grebe ſo virlſeitigen 
Angriffen weichen, zur nicht gevingen. Freude ſoiner trefflichen 
Mutter. Aber dieſe Freude waͤhrte micht lange, Wenige Mo⸗ 
nate nath dem Verſchwinden der Milchbotke und als nun chen 
auch bie laͤnger roͤthlich gebliebenen Flecken ihre natuͤrliche Paul 
furbe wieber angenommen hatten, entſtanden anfaligsgelinde, 
dann allmaͤhlig ſtaͤrkers Aufaͤlle vn Eruſt been g un ge wade 
ſchon nach Ablauf eines: halben Fahres eine ſolche Hoͤhe erreicht 
hatte, daß man waͤhrend dex, alle 8 bis 14:Tage auf mehrere 
Tage: ſich ausdehnenden Anfalis⸗ Perioden ſtimdſich das Hin⸗ 
ſcheiden des armen Kindes gewaͤrtigen mußte. 

Gegen ‘diefes, -dadsiLeben fo ernſilich ebeoperbe Bebe 
wurde nun in dev Mabe und Fentei et beruͤhmten aad amberihm⸗ 
ten Aerzten Hulfe geſucht, aber. nicgends gefemben:’ . Die Hw 
fale kehrten immer in .gleither Art wieder, sand “went. fie auch 
in ſpaͤtern Jahren meiſtens nur alle:4 Wochen erſchienen, ſo 
dauerten fie nun auch Gy 8 und oftanedtere Tage, wahreund 
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cher der Qeidende ner in fisender Stelling und. mit der groͤßten 
Anfirengung , die ihm fortwaͤhrend den Angſtſchweiß auspreßte, 
Athem Yolen-founte... Er vermodte dam weder zu ſprechen, 
noch fidy im mindeſten zu bewegen, ohne dad KRrampfvAfihma, 
(wie es die: Aerzte nannten,) zu verſchummern, imd mußte die 
ganze Staͤgige Dauer auf. bem Stuble ſitzend, mit nach vorn 
uͤberlehntem Oberkoͤrper, meiftens ganz ohne Gehlaf zubringen. 
Waͤhrend id diefen Jammer an meinem, Samal’ noch ems 
zigen Sohne, evlebte, nnd fir ben Fad, daß er ſaͤrnmtliche nddhft: 
folgende Anfaͤlle grucklich uͤberleben wuͤrde, dennoch einer traus 
rigen Zukunſt fuͤr ihn entgegen ſehen mußte, weil dieſes Leiden 
aller aͤtztlichen QAunſt zu ſpotten ſchien; in dieſer fiir mich trofts 
loſen Zeit truf mich bad zweite Ungluͤck, daß fich m:der frithes 
durchgeſchworenen Bruft meiner: Frau ‘cin: Scirrhus bildete. 
Ale darisber konſultirten Aerzte entſchieden ſich: zut moͤglichſt 
ſchleunigen Operation, ‚damit die boͤſen (durch ben Scirrhus 
erſt gebildeten ?) Saͤfte fith nicht weiter verbreiten und das Uebel 
unheilbar machen moͤchten.“ Ich wußte zwar, daß Bie Erxſtir⸗ 
pation der: ſcirrhoͤſen Bruſtoricſe keine Heilung: btingen. konnte, 
vermochte aber, unbekannt mit dot: damals kunn enideckten Hos 
moͤopathie, nichts beſſeres anzugeben; und ließtgeſchehen, was 
nicht zu vermeiden war. Der Erfvlg war der gewoͤhnliche; 
nach Ablauf von anderthalb Jahten war ich Waättwer und Bater 
eines Knaben, deffen Tod. ich eB bis.4 eqen zu br ieee 
ten hatte. — On a 

Sch: uͤborgehe -einert: Zeimaum ven: a: mebret Jahren, waͤh⸗ 

rend deſſen ich sur. sweitth. Ehe geſchritten, Vater mehrer Kin: 
der geworden und in Verhaͤltniſſe gekommen war, wo ich den 
Rath noch fehr vielen anderer allopathiſchen Aerzte uͤber den un⸗ 
veraͤndert gebliebenen aſthmatiſchen Zuſtand meines aͤlteſten Soh⸗ 
nes einholen konnte, ohne auch nur den mindeſten Erfolg zu ſehen. 
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. Endlich im Jahre 1898, hatte ich das Gide; tide. mur 
von den Vorzugen und Leiſtungen derHomoͤopathie Kunde zu 
erhalten} ſondern auch wid) felb@, det von ben Ausgezrichnete⸗ 
fen allopathiſchen Aerzten verloren gegehenen, bam Bode igeret⸗ 
tet gu ſehen. Dheredi feblte'dier gaͤnzlich anrHomuͤbpather, die 
Allopathen zeigten eutſchiedenen und: beharrliſchen Widerwil⸗ 
len gegen die neue Kunſt, von dex ſie gar. nichts verſtan⸗ 
ben, und nach wiaderholten, fruchtloſen Verlichen, irgend ei⸗ 
ren ber bisherigen Aerzte zum Studium der nenen Heillchre zu 
vermoͤgen, blieb mir nichts andres iibrig, als ſelbſt Haud and 
Werk zu legen und meine ſaͤmmtlichen Mußeſtunder dieſet ſchwe⸗ 
ren Wiſſenſchaft zu wibmen, wozu ich durch: meine, von Ju⸗ 
gend auf mit großer Vorliebe gepflegten naturhiſtoriſchen Stu⸗ 
dien und durch ziemlich genaue Kenntwiß der. bidheugen Medi⸗ 
zin, uͤber deren. verſchiedene Zweige ich. fruͤher auf der Umiverſi⸗ 
taͤt die meiſten Collegien deſucht Hatte; mehr abs anthere befiitiat 
war, welche ſich nicht vorzugsmeiſe tie Gadente we ihrem Be⸗ 
rufe gewaͤhlt haben. Inna 


Indeſſen nahete coer Sritpruatt:. eons: wo mein Sohn 


die Univerſitaͤt beſtichen ſollte, und da: tin- Paar⸗Mittel von 
Burger, Wirkungsdauer, die ich ihm gleichſam verſuchsweiſe 
reithte, ohne Erfolg blieben, aulch das Uebel in ſeinen bid 
herigen Schranken blieb, und“ ich die Uebergengung ge⸗ 
wonnen hatte, daß nur vermittelſt einet anhaltenden und ſorg⸗ 
faͤltig durchgefuͤhrten Kur das Biel zu erreichen ſtand: fo be⸗ 
ſchloß ich, dieſe ſo lange augzuſetzen, bis er wieder dn den 
Schooß meiner Familie zuruͤckgekehrt fein, und ich ſelbſt in 


mittelſt meine Bekanntſchaft mit der. Homoͤopathie in dem Grade 


erweitert haben wuͤrde, daß ich vor. Fehlgriffen ſicher ſein konnte. 
. Als nun endlich dieſer Augenblick erſchien, war es grade 


1120* ’ ’ 
Prey Bee a 


! 
| 


! 








um bie Seit, wo das Ungluͤck — ich kann es nicht anders 
nemen — der großen und oft. wiederholten-Gaben 
aber’ Deutſchland hereingebrochen swat unt: auc mich erfaßt 
hatte. Ich muß in. ber: That “dies fin mich et. wahres Une 
glͤck nenmen, denh ungeachtet des,nfuͤr dieſen Fall. ganz tref⸗ 
fend homoͤopathiſch gewaͤhlten: Mittels ‘welded Phosphor war, 
ſah id) bei. meinen, alle BiTage wiederholten Gaben von 
niedrigen Verduͤnnungen, nicht nuvi Kinen erwuͤnſchten Erfolg, 
ſondern bed eutende Verſchlimmerungen und das Auftreten 
ſehr vieler, Friber.voh meinem. Sohne niemals bes 
merkten Phosphor⸗Symptome.Von den letzten ere 
waͤhne ich hier nur: (nach derzweiten Ausgabe) Folgende: Ne. 
10, 17; 24°, 44, 87,. 100, 105, 118, 141, 147, 2465, 
300,:390,.455, 580, 62 5;:665, 668, 931,933; 930, 971, 
1009, 1012, 1032, 1034; 1075, 1084,.1426, 1140, 1153, 
1209; 31.2 03,4210; 122f,..1225;:1:296,:.£232, 
125291266;1508, 1530,:4555,'46.1:5, 1670, 1685; £8 86, 
1795, 1753; 1781, 17 91, 1822; #808 und 1886;..unb ber - 
merfe dabei, idafi ſelbſt Sie angefuͤhrten Bruſt⸗Symptome vor 
dieſer Jeit Muß e r' den Athma⸗ Perioden eutweder · gar nicht 
oder mur in geringem Maaße porhanden waren, ietzt iber be 
flindig foribiauertéttsc fbi ug ae re ae OTE 
Zwei Monate: fang: wariid) uͤnbelonnen⸗ genug, in viet 
Weiſe fortiaefahren und: gewahrte dann. erſtiden gro fen Fehs 
ler, den ich! gemacht Hattes 1 WBeldhecbittere Rene winde mit 
erſpart fein, : wenn damgls ein dvarnender Frrund mir zur Seite 
geſtanden batted: Dern wvbekannt mitdden Lehren wd: Auſch⸗ 
tended mixlamunterbrocheincendy befreundelen Lehrers Hahne⸗ 
Maan, hatterich esc aufangs nidits gewagt. ihm davon Nachricht 
zu: ghen; And iſchente mich ſpaͤter noch mehr,» ſolches hu thuit) 
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Dad ganze Uebel meines Sohnes war buh meine iehuld ſchr 
bedeutend verſchlimmert/ und/ die bei. jeder geringen Veranlaſ⸗ 
fastg / ͤfter. alé. je und heftiger als je, auch / nußer der igewoͤhnli⸗ 
chen Zeit,wicderkehrenden Amfaͤlle, welhe mein Gechhuth aufb 


heftighte erſchuͤtterten, moͤgen wit days beigetragen haben, 
fo. hald · jenen Fehler gu erbennen. ⸗Moͤge die: gutige Vorſe⸗ 
huug jeden Homoͤbpathen gas: ſolchen Seowiffensbiffen bewah⸗ 


yen, wie ich fie in jener Zeit zu erdulden batte:!:: 

Mun ·aber handelte as ſich darum, zunaͤchſt vert gemachten 
Fee: winder gut: zu machen. : Wiederhoite Gaben von Coll 
und Nux vom.,.bann ſpaͤter: ipecad, Giving Verdir..cuw, ars. 


thaten: ole etmas/ aber tur ſehn wenig, wpdrad vertiafen ote te 


Mion ate; ehe und bruor ale) fruͤhet nits beadachtgen Neder’ 


fomptonte: verſchwunden waren and das ane fib mtr i 
ſeinet ganzen foiban Geſtalt daſtand. Ceol fied ee: 
CAls dieſer Zuſtund endlichceingaretert.wak  LikB ich mei⸗ 
nea Sohn-noch waͤhrend des Zeitraums von power drei Po- 


naten-gdristicy ohne Arzuei, und erſt hach Ablauß otefer Ftiſt 
begann ich. aufs Neue die Kur, die ich deit-eiger:leinen Does 





Suiph, 60 firr 4Wochen, utd -cinee Dofis:Nuac-vom, 30 fit V 


Tage,’ (oon beiden Mitteln mm zwei Elrenkuͤchrichen) exuffnelt 


Dann nahm id abermals ein genaues Krankhritabiſd suf, wer 
shed genau mit dene, zuerſt wor einem Jahne. aufgezeichneten 


uͤberdinſtimmto, sans ficherm Zeichen/ nicht mur⸗/ Sag: hive noch 
tien Noosphor:.dhen- fo: sie: fricher indizirt man, ſondern aud) 
daß cr in wet wiederbolt: gegehenen: großen 
Gahkni miches: gebef(ert: hatte’ Nicht :abne: Hurt 
vor! zu heftiger Wirkung umdmitZitternureichten ich nun, 
gleich nach einem: Aſthmaanfalle gewoͤhnlicher Art, rine Ebene 
Gabt Phesphoy: ::30 ,.. anlraliyi qivei «:feihfte  Stoedtage 
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chen*) und der Erfolg zeigte, dah meine Beſorgniß nicht wage: 
gruͤndet geweſen war; indem, nath 5. Tagen eine heftige Exits 
wirkung des alten Leidens; und ugleichz vom devi oben verzeich⸗ 
neten Phobphor⸗ Symptomen alle hud: Sperrſchrift ausge⸗ 
zeichnete und noch mehr der Abrigen wieder zum Vorſchein 
kamen. Indeſſen dauerte dieſe homoͤopathiſche Verſchlimme⸗ 
tung nur. kurze: Sett:, und, gieich darauf strat eine ſichtliche 
Beſſernng cin, welche mitnnur wenigen. einige Stunden langen 
Unterbrechmign/und wit: Abnahme der. Dauer und Heftig⸗ 
keit der gemdbacien gtwuchiſa ale, BD er: drei Mo⸗ 
nate [dng fartichrite, - ree 

: Gonads war. for Doce ov, suction i an. bes fib ex 
groͤß en, enr gue: ta. Vergleiche mit: clopathifdgsen. Bers 
ordnungen anerhoͤrt fleknencBahen. fs grofien an 
Dawes dein: Gora ben. sgehpacht: bette; als die am veſten 
bdmoopathied paffenda AQnei. hier duane ch bad w aber 
Heilmittel und bewaͤhrte vollkannnenndogjienige, wns der 
fcarffinnige Vater der Homdopathie im erften Bande ſeines 
Buds iͤber die sateen. Santen” Seite 1 fire 
folde Falke gelehrt bitte: . PAL 

Ich erwaͤhne nan dur. nosh mit werigen, Meren, F 
der Phosphar bis zuz Gade oer Kur. dad einzig angazeigte 
und Heilung -beficbarnde Mättel lice, bei deſſen ortger 
brauch, jedeswal ne ® 3, .4:Mog aten. es me folhe fleinſte 
Gabe, and einem Poarunoͤthig: ſcheinenden Awiſchengaben ven 
Nux yong: mst} Beep rnd pbaucalyy ‘Hebe, tts: hen fy. bobes 
TT TE Tee soeiind Medea Yolo pe 

*) SH gehe in. per Regel groei Stent dgelcien, nicht, weil ich cing 


fir u ngureidend galte, fondern, weil ic) befuͤrchte, daß bei va 
— delſeiben th Mahe’ tin’ oder anderes Mnnte'tir ott x 


wisgids wn ang nets i qigeplichen feings. >. rsa iad yal Ieig 


. 
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Verduͤnnung und gleich gemaͤßigter Gabe jth nach andert⸗ 
halb Jahren die große Freude erlebte, meinen Seba von fri: 
nem, der Alloͤbpathie durchaus unzugaͤnglichem aſthmatiſchen 
Bruſtuͤbel:ſo vollklommen und fo daurthaäft geheilt zu ſehen, 
daß heute nicht ble mindeſte Spur meht davon: aufzufinden 
iſt. Ge kann ſich jetzt jeder Anſtrengung, wie Fußreiſen, 
Jagden, Tanjenu. 'f..w. ungeſtraft unterziehen, er kann fid 
erhitzen, etkaͤſten,r in froher Geſellſchaft ein Glas Wen uͤber 
das gebuͤhrende Maaß trinken; dies: Alles, was fonfi ſogleich 
den Ausbruch des Aſthma zur Folge: Hhatte, ſtchadot⸗ ihm nidt 
im Mindeſten mehr. Selbſt der eigenthimlichr Habitus der 
aſthmatiſchen Perſonen, die eingefallene Bruſt die aufgezoge⸗ 
men’ Schultern, ‘die wotgeneigte Haltumg⸗ . bed Obertiapes 
u. ſ. we, O18 Ales Hat. fich im Verlaufe der. Kur fo gd 
lid). vetloren; daß Niemand von denen, vwelche ihn rjetzt erſt 


fever, glauben kann, duß ex von Augend ‘nsf aw ‘eines Ne 


bel folder. Art gelitten bat. eT 





12. 5..— Moe 
‘Der’ boiurthellofreſe Lefer wird aus der vorſtehenden, 
nur einen geringen Sheil meiner zahlreichen Etfahtungen abet 
ble beſprochenen drei CautelensH abm ona nw’ 3: enthal: 
tenden Mittheilung leicht die Ueberzeugung gewinnen / bab td 
alle moͤgliche Arfade hatte, an dieſen, wie att mehren anderen, 
in’ neuerer Zeit. vielfach verworfenen Lehten oes erfahrenen 
Greiſes felt zuhalten. Ob andte, namentlich de ſogenannten 
Speziflker; gleich gewichtigen unde haltbaren Grand: flr das 
Gegentheil haben, daruͤber koͤnnen weder wir, noch fie, date 
fiber: mug. allein ‘bie Rachwelt entſcheiden, werche die That⸗ 


ſochen .in, Mofien,, sinanber,. ‘aegendber ellen kaun. Qur ſo 


viel liegt Flax am Tage, daß keine Urfade- verbanden iff, 


od 
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uns, die wir der urfpriingliden Lehre des grofen Stifters 
ber Homdopathie treu geblieben find, darob mit Hohn und 
Spott gu verfolgen, und uns zuzumuthen, die Bahn der 
Abtrinnigen gu verfolgen, bevor diefe ihre Vorzuͤglichkeit un⸗ 
widerieglid) erwiefen haben. Dagegen find wir in unferem 
vollen Rechte, wenn wit fraftige Abwebr letften, die Manz 
gel unferer Widerſacher mit gletder Freimithigheit aufdeden, 
wie fie es thun, ‘ftatt feder Bebauptungen Thatſachen for- 
ben und verlegende Witze und fdnide Beleidigungen fo 
lange ignoriren, al8 fie die Gtefle von binbdigen Beweiſen 
vertxeten ſollen. Aber aud den offenen, ehrlichen Kampf 
fir bie Wahrheit wollen wir nicht ſcheuen, — fuͤr die, Wahr⸗ 
heit, die ebers nach, folchen Kaͤmpfen am deutlichften hervor⸗ 
| tit, — fo: Lange. mir die Urberzeugung haben, daß fie auf 
unferer Seite iſt. Daher rufe ich jedem Kampfer den Wah i 
ſpruch des alten Meiſters zu: Ante sapere! 
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Reues Archiv, 1. Bd. L Hft. 8 


Mittheilungen aus der Prarié 
: vom 
Wund⸗ und Geburtsarzt Tiege gu Ebersbach. 
GMortſeturg) 


Cronp. 

Die pon ‘bem Hmm. Dr. Groß im 20. Bande 3. Heft 
Pag. 110 bis 14 mitgetheilte Gefdicte der Behandlung eine’ 
Croup habe ich mit mniger Theilnahme geleſen. — Ich weiß 
e8, in weldye peinlide Lage uns ſolche Fale verfegen fonnen!— 

Pag. 114 fagt Hr. Dt. Geof: „Ueberhaupt artete fid 
der Fall ganz eigen. Die Hepar und Spongia thaten von 
vorn herein ſchon meit weniger, als fonft in aͤhnlichen Fallen 
nad allen meinen Erfabrungen.” 

Eben in diefer eigenen Artung fokder Fale, (die | 
id) noch fir einen Nachhall von den im Gabre 1840 von 
mir beobachteten und im 19. Bande Heft 2 mitgetheilten, 
ganz anbers al8 frither fic) geigenden Croupfaͤllen halte, 0 
uné Hepar und Spong., nach der frither gewohnten und 
ſtets huͤlfreichen Art und Weife gereidt, im Stiche lieB) lag 
es, wie id glaube, daf man fic) nad anderen Huͤlfsmitteln 
umſah, und fo auf Jod fam, ja felbft 3u Blutegein, Falten 
Umſchlaͤgen ꝛc. griff. 

Blutegel ſind nach meiner individuellen Meinung bei 
alloͤopathiſcher Behandlung ſolcher Kranken nur im 1. Stadio 
der Krankheit angezeigt und wahrhaft von Nutzen. Nach bem 
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Anlegen derſelben im 3. Stadio der Krankheit ſah ich die 
Kraͤfte der Kranken ſtets ſchnell finfen und die Sache einen 
toͤdtlichen Ausgang nehmen. Ich glaube daher auc, daß in 
dieſem vom Hrn. Dr, Groß mitgetheiltem Falle dieſes ſpaͤte 
Anlegen der Blutegel vas tragiſche Ende beſchleunigte. 
Aufgefallen iſt es mir, wenn Hr. De. Groß Seite 112 
auf der letzten Zeile ſagt: „das Kind. war ſtets auf 
den Beinen, heiter und wohlgemuth“ und daſſelbe 
gleichwohl, trotz der augenſcheinlichen Beſſerung, immer wieder 
Ruͤckfaͤle (die auch ich. ſtets mit toͤdtlichem Ausgange enden 
ſah) bekam. Ich habe ganz aͤhnliche Beobachtungen gemacht 
und bin zu der Ueberzeugung gelangt; daß gerade in dieſem 
Herumge ben im. Simmer, in, dieſem Spielen der Kindey 
bm Gigen auf den Faßboden des. Zimmers, dem 
hdufigen Umlegen.ouf.anhere Betten, auf cin ans 
deres Lager, bem offen Herumtragen tm Bimmer, 
ben Sfteren Wedfeln der Betts und Leibwaͤſche, ja in 
dem ſchneblen Bewegen von Gegenfanden, die Luft: 
sug in bem Simmer erregen; bem Ankleiden und Sitzen 
de gleichſam nidt Franken Kinder am Tiſch und in 
ber Néhe der Hen fler, oft die Urſache liegen mag, daf 
Rickfaͤlle eintreten, der Ausgang dee, Keantheit lange ungewiß 
bieibt, oder am Ende: gar toͤdtlich wird. — Wie leidt kann 
bei einem ſolchen Verhalten,- indem cine Thuͤr oder ein Fenfter 
geoffnet wird und die dabei eindringende frifche Luft das 
Kind, deſſen Hantfunction aber erſt in neue, erhoͤhte Thaͤ— 
tightit getreten iff, beſtreichen und dadurch cin neues Zuruͤck⸗ 
heten ber kaum geweckten Funetion hervorrufen 6 5. 
Ich babe auf der ander Seite; gefunden/ daß i kine 
Kinder, von. giefer Mrantheik: befallen, gkeichmai ruhig bee 
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hanbdelt, vor allem Weehfel mit kuͤhlerem, neuem Lager und 
refiner Betts und Leibwaͤſche moͤglichft verwahrt; fener: gtd: 
ßere Kinder, die fid) vor dem Tobe febe fuͤrehteten und ded: 
halb dnglid) im Bett oder auf thrent Lager blieben, den ein: 
tretenden Schweiß lange unterbielfen und es nicht wagten 
einen Fuß auf den Fupboden gu fewer oder ein kaltes Getranf 
an die Lippen au bringen, daß olche Kinder ſqhneller und 
leichter genaſen. 

Strenges Halten im Bett oder auf · inem · Soha, bei 
maͤßig warmer Bededung ‘und in einem ſehr maͤßig erwaͤrm⸗ 
ten Zimmer, Vermeiden alles oͤfteren, ſchnellen Wechſels der 
Bett: und Leibwafdes Vermeiden alles Herumtragens und 
Umlegens auf kuͤhlere Betten; Vermeidung jedes, auch de8 
kleinſten Luftzuges ꝛc., halte ich daher sur: Erveichung eines 
erwuͤnſchten Ausganges fuͤr nothwendig. Vlelléicht liegt das 
gerade in der jetzigen, eigenthuͤmlichen, abgeanderten Se 


ber Groupfdlle, pV 
Mach ftehende RBeobadytinngen w werden meine Bn bes 
Peitigen. yy GE I Ga eet 


Rudotys Tarke 5 Jahr -alt/. in 1 tdftige, nota : 
ger Knabe mit ſehr lebhaftem Temparamente, hatte fic det 
17. Mary 43 in Geſellſchaft eines andern Rnabens bei fal — 
tem Norb-Oftwinde mehreve Stunden, bis nach Sonnenun⸗ 
tergange; auf einer naffen, fumpfigen. Wiẽeſe ſpielend aufge⸗ 
halten und bekam Zags darauf emett trockenen, rauhen Huſten. 
Man fah dieſes Unwohlſeyn He: aͤngftlich an, ba dee Knabe 
ſonſt nichts krankhaftes zeigte und wurde erſt in. der Nacht 
vom 18. zum 19; bedenkiich tient nee (bef rauhem, kaltem 
Oſtwinde) des Nachts die Semaine Helfer des Huften pany 
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troden, rauh und bellig wurde, und einige Mal ſtarke Anfaͤlle 
von Schwerathmigkeit, Ddemmangel mit pſeiſendem Athem 
eingetreten waren. ts > 

Eingedenk meiner Erfahrungen von 1840, leiteie ich mit 
bellommenem Hexgen | Pte. Behandlung damit cin, dag ich den 
19, des Morgens 7 Ubr.uyd: Mittags 11 Uhr Aconit 15 gttj. 
reichte. Bei, meinem Befuche, Vormittags fand ich den Pulé 
beſchleuniget, die Haut am ganzen Koͤrger, namentlich aber 
der Handteller, heißer als gewoͤhnlich und trocken. Das Geſicht 
wat roͤther als in geſunden Tagen. Laut. konnte der Knabe 
nicht ſprechen, und kaum wer, dies mit ziſchender, lispelnder, 
unterdrucktex Stimme moͤglich. Er klagte uber Schmerz im 
Kehltopf. : Das Athmen war ſehr becngt jund pfeifend. Die 
in meiner Gegenwart, fid) wiederholen den Huſtenanfaͤlle Flanges 
tm hoͤchſten Grade rauh, hohl, troden. Der ſonſt febr. reſo⸗ 
lute, lebhafte Snabe war aͤngſtlich, glaubte erftiden und fters 
ben gu muͤſſen. 

Bei der Leshernabmne, bea, Kranken war bei mit. ſogleich 
det Entſchluß gefaßt, dieſen Fal nash der Hygea XIV. LI. 
157 vem Hrn. Da. Koch. in Stuttgart mitgetheilten Methode 
iu behandein und dig Wirſamkeit ded Sod Hier gu pruͤfen. Um 
3 Ube Nachmittags echight, daher her Fnabe Jodium 1 gttj. 
(von einer ehen exft bexeiteten⸗Tinctur · aus 1-Gran Jodium 
und 100 gtt. Spir. vini. Von dieſer Sinctur. trdpfelte ich 
D git. zu 100.-gtt. Spir. yini,. und dieſe war meine. in Ges 
btauch gegogene 1. Moteng) 

Bald: nach dem, Einnehmen entftand robe Aufregung. 
Das Athmen wurde viel aͤngſtlicher und pfeifender, der Knabe 
wollte erſticken. Bald nachher trat Uebelkeit ein, und unter 
Duften erfolgta einmaliges Erbrechen von vielem zaͤhen Schleim. 
Hierauf ging es dann laͤngere Zeit beſſer. 
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Bei meinem AWendbefenhe fad teh die Haut immer tod 
ſehr heiß und troden, den Puls fer frequents ~ 

Der Knabe erbielt Abends 7 Ube Acoult 15 get, 11 
Ube Jod J. gt], Nachts 3 Ube den 20. Aconit 15 getj., Mors 
gens 7 Ube Jod 1 gttj., Mlttags um 11 Uhr Aconté 15 git. 

Gine ftreng und ſo oft wiedétholte Darreichung dieſer 
Mittel, wie fie Hr. Dr. Kod am angeflibeten Orte angieds, 
Hielt ich in: diefem Falle, bet beim leicht erregbaren Knaben, 
nicht fuͤr angezeigt. 

Auf jede Gabe Jodium erfolgte Anfangs eine. Erhoͤhung 
der Croupſymptome und nach einiger Zeit Nachlaß und Beſ— 
ſerung. Auf Aconit erfolgte jedoch keine Erſtwirkung und 
eB trat vor Ablauf der 4 Stunden, bevor wieder Bod ge 
reicdht wurde, Vermehrung ber Sng, mithin Zunahme © der 
Krankheit ein. 

Die Nacht vom 19. zum 0. ſchlief da guebe me 
mals 4 bis 1 Stunde. Waͤhrend des Schlafes war ber 
Athem “natiirliher, Keifer und allgemeiner, febe ieiliche, kleb⸗ 
riger Schweiß ſtellte ſich ein. 

Den 2. Mittags t Uhr. Da offenbar nih jee 
Gabe Jod erft Aufregung der vorhandenen Feanfhaften Er⸗ 
ſcheinungen und ſpaͤter Nachlaß erfolgte, dbrigend -bei Ver⸗ 
minderung des Fiebers -(der Puls ‘war langſamer, weicher 
worden, die Haut war ſtets feucht umd oft mit Schweiß be 
bet) mir von Aconit eine weitere woblthdtige Wirkung un⸗ 
wahrſcheinlich ſchien; fo glaubte ich mim diefes Mittel aus⸗ 
ſetzen zu fonnen, wm de weitere aileinige Bikung des 
Jod zu beobachten. 

Sch lief daher um 1 Uhr Machmittags und uhe— aber 
den Knaben nochmals Jodium 1 nehmen und hinterließ nod) 
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cine 3. Gabe Sob fire sen. Fall, daß nach eingetretener Bef: 
ſetung nene Erſtickungsarcfuͤlle eintreten ſollten. 

Die. erſte Gabe: Jadiam erregte, wie fruͤher, die Krank⸗ 
hit. Da jedoch mit der 2. Gabe volle 6 Stunden gewar⸗ 
tet wurde; fo ſperging tte Erſtwirkung der. erſten Gabe und 
ber Knabe ſchlief zuletzt eine volle Stunde. Rach dem Er⸗ 
wachen um 7 Ube Abends, reichts man nun in der. Meinung: 
man moͤchte durch noch laͤngeres Ausſetzen der Pulver ſchaden, 
bie 2: Gabe, auf welche jedech cine fo allgemeine Verſchlim⸗ 
merung eintrat, daß die Aeltern den. nahen Bob des Kindes 
befuͤrchteten. Keinesweges dieſe Erſcheinung fir Arzneiwir⸗ 
kung haltend, fanbdern far etn. natuͤrliches Fortſchreiten der 
Seontheit, reichte man 441 Uhr bed Nachts aud die 3. Gabe. 

Nun erfolgte em fuͤrchterlicher, nicht gu beſchreibender 
Sturm! — Der Knabe wollte erſticken und. war, dev Bez 
foreibing nad, dem Erftiden audy nabe. Gr fubv. fuel 
vom Lager aarf;. konnte keinen Laut von ſich geben; das Aths 
men hoͤrte man ſcharf pfeifend. und ziſchend außerhalb « bed 
verſchloſſenen Zimmers. Dus Geſicht wurde blau, die Lip⸗ 
pen blau und aufgeworſen, die Rufenigel-weit geoͤffnet, die 
Augen ſtier und aus den Hoͤhlen hervortretend. Der Hus 


| fin ſchrecklich hehl: und trocken, war ein wahres Bellen. gu 


nennen. Der Knabe gab aoe. Sahneiden im Anterlelbe- 
zu erkennen. | 

In dieſer Angft : nb Roth tem noch bes Rarbts cin 
Bote su mir. Run‘ kannte ich die Wirkung ‘des Godes und 
wußte, was ich von: ihm zu erwarten hatte. 

Ich uͤberſchickkte 6 Pulver. In No. 1. Acanit 15 gitj. 
in Ro, 2, 4, 6, Hepar sulph. calear.3 grß., in No. 3 und 
5 Jodium 1 gttz. mit ber Weifeng: daf, wenn bei der 


Ruͤckkehr noc fein Rachlaß eingetreten fei, man fagleid No. 1 
teidjen follte. rete hierauf binnen 2 Stunden keine Beſ⸗ 
ferung ein, fo folte man Ro. 2 reichen und foefert aller 2 
Stunden 1 Pulver, wenn fich der: Zuſtand nidt dndere. Trete 
jedech auf ei oder dad andere Pulver Beſſerung em, fo 
foe man mit dem Darreidjen ber ubrigen fo lange. wars 
ten, bid nene Verſchlimmerung fichibar fei: Sollte im Sten 
moͤglichen Galle bei der Ruckkehr des Beten der Sturm fid 
etwas gelegt haben, fo follte man, fo lange bie Seſſerung 
fortgebe, gar fein Pulver reichen. 

Bevor der Bote mit den Pulvern. aukam, .war etwas 
Rube — und Schlaf eingetreten, der mit jeder Biertelftynde 
natinlicher, der Athem- weniger heftig pfeifend wurde und 
mit einigen kurzen Unterbrechungen, wo ber Rnabe. huftete 
und Getrant valangte, die ganze Rach hindurch bis zum 
Morgen waͤhrte. 

Den 21. Maͤrz. Der Knabe ſt— biel: munterer, huftet 
zwar oͤfters, doch weniger bellend und rach · Bet Odem if 
mur wenig pfeifend und nidt beklommen. 

Dev Puls war bei. memem Bejnde, wm 11. tse Mite 
tag8 gan; normal unb vom Fieber keine Gpar mehr vor: 
banbden. Ich entfernte . Daher von den nod: vorbandenen. 6 
Pulvern, welche wh bes. Nats vorber uͤberſchickt hatte und 
bon denen noch keins gereicht worden war, das mit No. 1 
bezeichnete, welches Acenit enthielt and gab die Weiſung: 
daß, fo wie einige Verſchlimmerung auf irgend eine Art bez 
merkbar wuͤrde, man ſogleich Mo. 2,: wecches Hop sulph. 
enthielt, reichen ſolle. GO 

Nachdem der Knabe Wittags cinen Teller Supp mit 
Appetit verzehrt. hatte, warde er im Gelicht roͤther und an 


\ 
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ganjen Koͤrper beifier. Faͤlſchlicherweiſe deshalb. aufs neye 
beforgt, reichte man dbaker um 1 Ubr dad Pulver mit Hep. 
sulph. c. und unterbrath fo gu. meinem Drdruß bje weitere 
Beobachtung der Jodwirkung. 

2 Stunden nad dem gewichten Pulver trat Seplaf und 
mit dieſem allgemeiner, ſehr reichlicher Schweiß ein. Abends 
war der Huſten weicher, milder, has Athmen wor mit ſehr 


wenig hoͤrbarem, ziſchenden und pfeifenden Geruuſch verbun⸗ 


den, der Puls ganz normal. - |: 

Seit dieſem Morgen hatte fic der wind nach ‘Sins 
Oft gedseht. . (Vide Herrn Dr. Koch's Abhandl, a. a. OD.) 

Von den PDulvern nahm der Knabe nun Ahends 10 
Ube No. 3 Jed 1. enthaltend. 

Dew 22. Maͤrz. Des. Morgens: a ber ‘Sinabe 
No. 4 mit Hep. sulph. cele, 3. ß. 

Der Knabe hat feine Heiterleit wieder, ſpricht zwar 


ſehr heißer, doch laut und vernehmlich. Dev Huſten kommt 


ſelten, noch etwas rauh and hohl, abwechſelnd: aber auch mit 
ſtarkem Scleimraſſeln. Der Shem iſt nur. ati wenis 
ziſchend. 

Abends 10 Ube erhielt ‘bee, gnabe ee. “paler So. 5 
Jod 1. entholtends usb: ben: 25, Maͤrz deb. Rorgens. 8 Us 
Ro. 6 mit Hep. sulph. ec. 3. logs 

Seit geftern hat fic laufender Schnupfen eingeftett 
Unter Fortgebrauch der Hep; sulph. calc.,: Fruͤh und Abends 
eine Gabe genommen, verlor fic) dex Huſten bis gum 27. 
ganz, aud die Heiſerkeit der Stimme and zuletzt auch der 
Schnupfen. | | 

Den 27. entlies ich Wende den Wiedergeneſenen. 

Bemerken muß ich hierbei: daß der Knabe aus Furcht 
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Schweiß hervor, Sei der Unruhe der Kleinen jedoch, 
die auch nicht die leicht eſte Bedeckung hes. Kir 
pers duldet, wird er nicht aldgemeing ſondern 
tritt immer wieder gurhd. Schlaf erfolgt mitunter 
anhaltend 1°. Spande lang... €8: findet. fide: wieder, giniger 
Appetit sum Hen eins: Die Hantwaͤrme iſt normal. Jo- 
slinm- wird aller, Ghanden fortgenannten. 

-1 Den, 28. Maͤrz. Dev Lag hat begonnen, phen tine 
Veraͤnderung in der, Krankheit gekraht. Der Hulten -flagt 
wie geftern, der Athem nod) fo pfeifend wie fruͤher. Das 
Kind bobrt im Liegen mit. dem, Kopf ſehr nach. hintey, da⸗ 
hei ißt und trinkt 8, bat. gebdrige Stuhlausleexungen und 
fein Fieber Die Haut iſt mehr kühl als warm und 
wegen groferunrube, bem emigen A bererfen der 
leichten Dede x., nod. Fein Gahweif. poshanden 
hoͤchſtens tritt dexrfalbe, wennedaſs indet Stunde 
oder vielleicht etwas laͤnger, ſchlaͤft, im Geſicht 
hervor, um bei dem: Exwachen und. dermeucn Ur 
tube ſchnellzwieder gu perſchwimdentee 412% 

Ich reichte Heper gelphurjs; cate. Z, grß, vier Stunden 
ſpaͤter Jedium gttz. wie: fruͤher, Ad ließ min fo. abwechſelnd 
aſler 4 Stunhen ‘hag. eine: Mal. Hepar. kas andere Rel Sor 
dinm nehmen. ft 1 6 

: Den 2d. Mary. Dufien tredfener; ‘poem: . phen 
als am 27, Seine Spur von Fieber. Steye Unruhe 
und: Umherwerken auff dem Lager, mit dna o 
klommenem Odem. Kein Schweiß. 

Einige flache Geſhwuͤnchen auf dem Scheili ee vot 
ber Krankbeit ded Kindes ausbrachen und fic in einen. Kopf⸗ 
grind. verwandeln su ·wolſen ſchienen, find ploͤtlich garz tre⸗ 
cken worden und heilen ab. 
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Da auf seine der einzelnen Arzneigaben weber eine Ver⸗ 
ſchlinmerung nod) Befferung cintrat, im Gegentheil, wenn 
mit einer neuen Arzneigabe etwas laͤnger als 4 Stunden 
Anfiand genommen wurde, .chericine Bermehrung der vor⸗ 
bandenen Symptome zu bemerken wars: fo erbielt bas Kind 
von heut un aller 2 Stunden, (mit.wenig Unterbredung) 
Jodium 1: gttj, bis hum Qs. Apru Moen, mithin beinahe 
d Sage hindurch. mony 

Die erftin: ‘wage beet fic) der Zuſtand, biſchon ſehr 
langſam, Dock bemerklicht Der Athem würde freier, weniger 
pfeifend, der Huſten milder, mitunter “mit Schleimraſſeln. 
Das Kind ſchlief viel und fing dabei auch an zu ſchwitzen, 
warf fi} aber wie -frihéerftets anrubig, die Dede 
abwerfén’d ‘umber und fo tam es nit yu einem 
allgdnefhén Schweiße.“ G8 aß und trank mit t Appetit. 
Stupldusteecutigen erfofgten ¢ immer normal. 9 
— — 33; 4. oY ; 

*) Als id) im Jahre 1840 von 6 Groupfranten 5 durch ben Tod vers 
lox, fo war daruntes auch des ungeſaͤhr Aaͤhrige Soͤhnchen einer 
Familie begriffen, mit ber id ſeit lamgever Zeit befreundet war. 
Die. grdfte Sorgfalt und Aufopferung pon meiner Seite vere 
mochte nichts. (Das. Kind war ebenfalle ſehr unruhig and allges 
meiner Schweiß fam nicht gum Vorſchein). Die legten Stunden rief 
man, nadjdem id dayge vorher vergeblich darauf antrug, ben Krans 
ten einem Alldopathen gu dbergeben, ohne. mein Wiffen einen 

2, Arzt, einen APdopathen bicfigen. Ortes herbei, der feck genug, 

bebauptetes — wean er 2Stunben fruͤher gebolt wor: 

ben waxes fo Gatte ex bas Kind nod, retten koͤn⸗ 

Ren! — —-...Gr legte Blutegel an, gab, Galomek und bald nade 

ber ftayb bas Rind, Mir gad pun. diefer Argt die Schuld des 

Robes dieſes Kindes. — AS} Jagr ſpaͤter in einer 2ten Familie, 

bie mit. diefer erfteren in genauer Verbindung ſteht, ein kraͤftiger 

kerngeſunder Knabe von derſelhen Krankheit ergriffen wurde; fo 


zag man ſogeich bei Beginn der Krankheit dieſen Arzt zu Rathe. 
Der Fall iſt grade fo wie der bei den Herrn—h hatte 


Jn ber Nacht vom 1. zum 2. April wurde der Odem 
wieder beklommen, pfeiſender, der Huſten rauher, wad id 
aud nod bei meinem Abendbeſuche ben 2. April fand. Man 
hoͤrte das Rind. wieder vor dem verſchloſſenen Biemer athmen. 

Diefe. neve, ſehr bedenkliche Verſchmmerung bielt id 
nicht fuͤr YobinsWirkung, da fie nicht unmittelbar ned) jeder 
neuen Gabe, fondern. allmdblig eintrat. Offenbar hatte id 
nun von Jodine nichts mehr gu erwarten und deßhalb lid 
id) 6 Stunden. teine Aygnei-nehmen. Der Zuſtand der Klei⸗ 
nen blieb fic) gleich, ja cher war ex nad,digfen 6 Stunden 
nod bedenklicher worden. i 

Nun reichte ich aller 2 St, Hepar sulph, cate. 3 at 

Bon nun an heſſerte es ſich. Der Huſten ward milder, 
ber Athem weniger. pfeifend, Fruͤher gfſchah das. Ahern 
raſch mit ſehr ſtarker Bewegung des Bauches, das ließ nach— 
bas Athmen erfolgte nach und nach langſamer. Der oft 
wiederkehrende Schlaf wurde ruhig. Am Kopf trat klebriger 





fic) der Arzt ausgeſprochen. Ade alldopathiſche Waffer wurden in 
Thatigheit geſett! Es galt ja, den Beweiß zu fuͤhren, daß ich der 
WMoͤrder ded erſten Knaben war! Fedody-, ber Knabe ſtarb! — Die⸗ 
ſer Arzt, einigermaßen mit den Aeltern obiger Kinder befreundet/ 
ftattete, wohl aus’ Rengier, ben 80. Abends én dieſer Famite 
- einen Beſuch ab, Ge erkannte nathelid die Krankheit als vdllig 
“+ audgebildeten Croup, gab ſehr große Bedenklichkeiten zu erkennen 
und meinte: das Kind whrde ſchwerkich am Leven zu erhalten 
ſein 2. Dod bie gluͤckliche Durchfuͤhrung der Krankheit in den 
beiden erften Faͤllen zur Geneſung gab den Aeltern dev kleinen 
Kranken fo viel Geiſtesruhe, den leiſen, hingeworfenen Ber 
tigungen fein Gehoͤr gu geben. Der nichts weniger als wil 
kommen gewefene Beſuch entfernte ſich und verbreitete nun 
zu ſeinem Nachtheil im Ort! Tuͤrkes Thekla habe 
Bräune wirklich, und wérde Morg encmigt mey 
Leben! - Gott Bob1:! fie lebt heute hody und aft ein herrliche 
munteres Rind, i 


i “t " ] _* eo 
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Schweiß hervor, ja den 5. ſogar mehnnals an dem ganzen 
Koͤrper. 
Den 6 April Die verfloffene Nacht fdlief bas Kind 
gtoͤßtentheils and auch heut am Tage ſchlief es 3 Stunden 
munterbrochen und ſchwitzte dabei ſtark. Der Huſten fam 
ſelten mit vielem Schleimraſſeln, der Ton deſſelben klingt 
wenig rauh. Das Athmen geſchieht langſamer, mit wenig 
Bewegung ver. Banchmuskeln. Das Ziſchen beim Athmen 
it nue noch wenig hoͤrbar. 

Sie nimmt nod aller 2 Stunden eine Gabe Hepar 
sulph. c. 3: grB... Den 7. aller 4 Stunden und den 8. aller 
6 Stunden eine gleiche Gabe, unter fortgehender Befferung. 
Vorgeſtern befam fie am Koͤrper frieſelartigen Ausſchlag und 
ftit diefeme Morgen Schnupfen. 

Den 1 0. Wenn das Kind weint, fo tlingt bie Stimme 
heiſer. Der Huſten kommt ſelten und ſtets mit Schleimraſ⸗ 
fein. Der Athem iſt mee noch dawn und wann ſchnarchend, 
votzuglich im Liegen, oder wenn die eine aͤrgerlich wird. 
Im Uebrigen iſt ſie ganz geſund. 

Geftern. evflelt-fie aller 8, heut aller. 12 Stunden eine 
Gabe Hepar snlph.cate,.3 grß. J 

Bon, wun an erhielt die Kleine noch aglich bis zum 13. 


| April früh und Abends, vom 13. bis mit 16. April, jedoch 


bles Abends, eine Gabe Heper wie fruͤher. Sn dieſer Zeit 
veror ſich auch die Heiſerkeit und das Kind wurde ache 
entlaffen. Bete a law ee, a 

a, ee ean er 

Anna Tuͤrbe, 2 Sabu alt, ie. Gohweſter ber Qorigen 
Kinder, war feit laͤnger al8 Tagen nicht mebr an die Luft 


gekommen, um ſie iicht; in dieſelbe Gefabr gu bringen, in 


¢ 


ber bereits ihre Geſchwiſter -gefthwebt Hatten. Der fruͤhere, 
mebrere Sage anbaltende Ofbwind hatte fic mehrere Tage 
abwechſelnd in Suͤd⸗ und Wefhvind verwandelt und dem 
Shnevadtet fing am 3. Aprit das ſonſt gefunde Sind an 
hohl und bellend gu buften: Um zu ſehen, ob bad nicht eine 
von felbft voruͤbergehende Ciſcheinung Tels epee fie heut 
noch. keine Arznei. 

Den 4. April. Die verſloſſene Rade wurde ber Hulten 
heftiger, gang troden und hohl, der Athem pfeifend. Dad 
Kind iſt heut aͤngſtlich, weinerlich .geftammt, bie Handteller 
find heiß und troden, das Geſicht vdther als in:gefunden Tagen. 

.. @ie erbielt abwechſelnd aller’ 2 Stunden einmal Aconit 
15: gttj., bad andere Mal Jodium 1 ‘gtéj. - 

Den 5. April. Der pfeifende Athens sift verſchwunden. 
Det Huftert {ft ſehr heftig, trocken und rauh wie geften. All⸗ 
gemeine uͤber ben ganzen Koͤrper derbreitete -Hige Dad Kind 
bleibt rubfg im. Bett tiegen und dadurch iſt ein anbalfend flav 
ker, klebriger Schweiß begienſtiget und fit amebeeven Stunden 
unterbalten worben. art ee, 

Die Kleine echielt vom Rivage an alle 4 Stunden 1 
Gabe Hepar Sulph. Calc, geß. Jod wurde lausgeſetzt. 
MDen 6 April.Das Pfeifen beim Athmen iſt ganz 
verſchwunden umd nicht wiedergekehrt. Der trockene, rauhe 
Haften hat ih bis heut Mittag in einen einfachen catharrhali⸗ 
ſchen Huſten, der außerordentliche Schleimmaßen abloͤſt, und 
die das Kind groͤßtentheils verſchluckt, verwandelt. 

Das Kind laͤuft munter in der Stube umher, ißt und 
trinkt und · ſchlief die verfloſſene Nacht faſt ohne Unterbrechung 
Sie erhielt wan aller 6 Stunden. Hepar.s. c.. 0 

_  Dew'B.. Was Maͤdchen iff ganz muuter und wird si 


| 


) um keinen Ruͤckfall herbeizufihren, nod. nicht an die Luft ge: 


laffen. Geftern und heute erhielt fie alle 12 Stunden eine 
Gabe Hep. Salph. wie frither. 

Den 10. Das Madden hatte bie legten 2 Tage Flies 
Schnupfen befommen, der heute ziemlich verfehwunden iff. 
Sis auf wenig Huſten, ift fe ganz gefand. 

Taͤglich 1 Gabe Hepar. Sulph. Calc. 3 grf. 

Den 12. Heute wurde die Wiedergenefene entlafen, 
jedoch bet der rauben Witterung der Genus der freien Luft, 
bis auf weitere Aenderang, unterfagt. 





Daf mir diefe Fale, sumal be der 3, den Kopf nitunte 
ſehr warm machten, wird mir Seder glauben. Um fo erfreus 
lider war mir das Enbdrefultat. 

Diefe 4 Fale haben mir gezeigt: 

1) Daf Todium ganz dte Stelle der Spongia vertritt, 
(2? St.) nur natuͤrlicherweiſe intenfiver, frdftiger wirft, als die 
Spongia, die nur einen geringen Sheil Jod enthalt und wabrs 
ſcheinlich nur durch diefed allein fid) im Group heilſam erweift. 
(? St.) | : 

2) lodium paft nut fo lange beim Grouy, al8 nod Ents 
jindung und Ausſchwitzung vorhanden ift. Hat legtere aufz 
gehrt, fo wird vom Bod wohl Feine weitere Hilfe gu erwars 
ten fein. Es ſcheint mir vielmehr bann Hepar Sulph. c. in 
feine alten Rechte wieder eingutreten. 

3) Es ſcheint mir nicht nothwendig gu fein, Jod und 
Aconit in fo ſchnellem Wechſel reichen gu muͤſſen, als es Dr. 
Kod) (Hygea XIV. 2. 157.) angiebt. Durch diefed allzu⸗ 
ſchnelle Darreichen zweier Mittel, fo ſcheint es mir, fann Feine 
ber eingelnen Urgneien ihre Wirkung genau und fattfam entz 


falten, ba ihe hierzu keine Seit gelaffen wird. eeialich diefen 
Reues Archiv. L Bo. I. Hft. 


fo ſchnell einander folgenden Angriffen und Auefeegungen dard) 
die auf ben franten Organismus einwixkenden homoͤopat hi⸗ 
ſchen Arzneigaben, mag der vom Herm Dr. Kok beſchriebene 
congeftive Zuſtand auf bad. Gehirn, vach Beſeitigung des 
Groups zuzuſchreiben fein, der ſich, nach meiner. Ueberzeugong, 
nad) obigen Beobachtungen, durch ſeltenere Arzneigaben ver⸗ 
huͤten laͤßt. Im 1. Falle teat augenſchänlich auf jede einzelne 
Gabe Jod eine ſo heftige Erſtwirluug Aine bab. ber 3 Anabe da⸗ 
purch in Gefahr fom. - 8 7 

4) Der Wechſel von Acanit: und: ob fbeint mit. —* 
lange nothwendig gu fein, bis das Fieber befeitiget iſt ber Puls 
mithin ſeine fruͤhere Ruhe und Frequenz wieder erlangt hat. 
Spaͤtere Gaben von Acomi koͤnnen nach meiner Meinnng dann 
feinen Mugen mehr ſchaffen. 

5) Auf einer hoͤhern Stufe der Ausbildung kam man den 
Croup wohl kaum ſehen, als im 1. und 3. Falle und doch wur⸗ 
den beide Kinder durch hinlaͤnglich raſch auf einander folgende 
Gaben, ſo weit von einander, als die Wirkungsdauer es zu 
fordern ſchien, gereicht, gerettet. Im 3. Falle waͤre vielleicht 
bie Krankheit fruͤher ihrem Ende zugefuͤhrt worden, wenn id 
gleich Anfangs Sod in kuͤrzeren Zwiſchenraͤumen gereicht hatte 
Doc ift auch nicdt unwahrſcheinlich, daß noch ein anderer Um⸗ 
ſtand, den ich noch erwaͤhnen werde, die Urſache des faſt chroniſch 
werdenden Verlaufes der Krankheit wurde. 

6) Die gegenwaͤrtig mitgetheilten 4 Faͤlle unterſcheiden 
ſich von denen im Jahre 1840 beobachteten (vide Archiv XIX, 
2, 131) darin, daß fie wieder mehr meinen, in fruͤheren Seiten 
beobachteten glichen. Obſchon der Verlauf hoͤchſt rapid wars 
fo fonnte man dod) deutlich wahrnehmen: daß die Verzwei⸗ 

gungen der Luftrdhre frei waren und bie Krankheit ihren Sig 
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nur im Kehlkopf und dem obern Theile der Quftedhre aufge⸗ 
ſchlagen hatte. Es fragt fic) nun nod, vb, wenn Falle-von 
ber Art-vorFommen foliten, wie ich fie 1840 brobachtete und 
wo die Verzweigungen der Luftrdbre vorzugsweiſe ergriffen 
waren, die Jodine dann in raſch wiederholten Gaben und 
in Abwechſelung mit Adonit, wie uns Hr. De. Koch empfiehlt, 
nur einzig und allein Huͤlfe ſchaffen wird, over ob auch dann 
dodine allein, wie id) fie im 1. und 3. Falle vorzugsweiſe are 
wandte und in etwes felteneren Gaben, unter Umgehung per 
ſpaͤteren Ropfcongeftionen, fich hilfreid) zeigen wird. . Bors 


ſtehende Berbachtngen laſſen an der moagligt. in nicht 


zweifeln. 

7) War im 3. gall Anlenge bas zu Janatomne, ſpaͤter 
bad gu lange fortgeſettte Darreichen der Jodine, wo dann Hep, 
Sulph. vielleicht beſſere Dienſte geleiſtet hahen wuͤrde, etwan 
an dem lang ſamen Berlauf. dex: Krankheit Schald, war dies 
mithin mir zuzuſchreiben; fo glaube id) dennoch⸗ daß dieſer 
Fehler nicht allein die Urſache der lange andauernden Gefahr 
war. Der ſo ſchnell vom Kopf verſchwindende Ausſchlag mag 
wohl zum groͤßten Sheil die Vergniaffung hierzu geweſen fein. 
Das ſpaͤtere Frieſel (vide ‘den 8. April) ſcheint mir eine vica⸗ 
tirende Erſcheinung fle jenen Kopfausſchlag zu ſein, denn er 
trat bei keinem der uͤbrigen Kinder, die weit mehr ſchwitzten, 
tin, In Bezug hierauf muß ich aber auch nachtraͤglich noch be 
merken: daß einige Tage nach der vollkommenen Heilung des 
Kindes ein Zahn burchgebrochen war und ber zweite bald nach⸗ 
her nachfolgte. - F 

Ein ſo langſamer Verlauf ici Krankheit iſt wohl faſt 
beiſpiellos und war daran dev. ſchnell verfchwumdene Kopfaus⸗ 
ſchlag ſchuldz fo waͤre noch mit Recht gu bezweſen, ob eine 
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fo ſchnell einander folgenden Angriffen und Aufregungen durd 


die auf ben kranken Organismus einwixkenden ho md op at hi: 
ſchen Argneigaben, mag der bom Herm Dr. Ko befdrichene 
congéftive Buftand auf das. Gebim, nad Beſeitigung ded 
Groups zuzuſchreiben fein, der fich, nach meiner Ueberzeugung, 
nad) obigen Beobadtauigen, durch feltentre Arzneigaben ver⸗ 
huͤten lat. Im. 1. Falle trat augenſchänlich auf pede cinzelne 
Gabe Jod eine ſo heftige Erſtwirlung ain. bal ter Rnabe da⸗ 
pure in Gefahr kam. Dott th: 

4) Der Weehfel von Acanit: und Sob went mit: nur fo 
lange nothwendig gu fein, bis bas Fiber befeitiget ift, dyr Puls 
mithin feine, fribere Rube und Frequenz wieder erlangt hat. 
Spatere Gaben von Acdnit fonnen nad) meiner Meinnng dann 
feinen Mugen mehr fcaffen. 

5) Auf einer hohern Stufe der Ausbildung kann man den 
Group wohl kaum ſehen, als im 1. und 3. Falle und bod wurs 
den beide Kinder durch hinlaͤnglich raſch auf einander folgende 
Gaben, ſo weit von einander, als die Wirkungsdauer es zu 
fordern ſchien, gereicht, gerettet. Sm 3. Falle ware vielleicht 
die Krankheit fruͤher ihrem Ende zugefuͤhrt worden, wenn ich 
gleich Anfangs Jod in kuͤrzeren Zwiſchenraͤumen gereicht haͤtte. 
Dod) iſt auch nicht unwahrſcheinlich, daß nod) ein anderer Un 


ſtand, den ich noch erwaͤhnen werde, die Urſache des faſt chroniſch | 


werdenden Verlaufed der Kranfheit wurde. 
6) Die gegenwartig mitgetheilten 4 Fale unterſcheiden 


fid) von denen im Sabre 1840 beobadhteten (vide. Archiv XIX, 


2, 131) darin, daß fie wieder mebr meinen, in fruͤheren Seiten 
beobadhteten gliden. Obſchon der Verlauf hoͤchſt rapid wat} 
fo fonnte man doc) deutlich wahrnehmen: daß die Verzwei⸗ 

gungen der kuftrhre frei waren und die Krankheit ihren Sig 
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nur im Kehlkopf und berm obern Theile der Quftedhre aufge⸗ 
ſchlagen hatte. Es fragt fid) nun nod, ob, wenn Fale von 
ber Art vorEommen foliten, wie ic) fie 1840 brobadhtete und 
wo die Verzweigungen der Luftrdhre vorzugsweiſe ergriffen 
waren, die Jodine dawn in raſch wiedetholten Gaben und 
in Abweepfelung mit Adonit, wie uns Hr. Dr. Koch empfiehlt, 
hut eingig und allein Hirlfe ſchaffen wird, over ob auch dann 
Jodine allein, wie ich fic im 1. und & Falle vorzugsweiſe ane 
wandte und in etwas felteneren Gaben, unter Umgehung der 
fpdteren Ropfcongeftionen, fic) hulfreich zeigen wird. Bors 
ftehende Beobachtungen laſſen an der Moͤ guichteit. nidt 
zweifeln. coy 
7) War im 3. Falke Anlangs das in ungſame, ſpaͤter 
bad zu lange fortgefegte Darreichen ber Bodine, wo- dann Hep, 
Sulph. vielleieht beffere Dienſte geleiftet haber wuͤrde, etwan 
an dem langſamen Gerlauf. der. Krankheit Schuld, war died 
mithin mir zuzuſchreiben; fo glaube ab bennoch; dag diefer 
Fehler nicht allein die Urfache der lange andauernden Gefahr 
war, Der fo ſchnell vom Kopf verſchwindende Ausſchlag mag 
wohl gum grdfiten Theil ote Beranlaffung hierzu gewefen fein. 
Das (pdtere Frieſel (vide ‘den 8: April) ſcheint mir: eine vica⸗ 
rirende Erſcheinung fie jenen Kopfausſchlag zu ſein, denn er 
ttat bei keinem der uͤbrigen Kinder, die weit mehr ſchwitzten, 
tin, In Bezug hierauf muß,ich aber auch nachtraͤglich ned bez 
merken: daß einige Tage nach der vollkommenen Heilung des 
Kindes ein Zahn durchgebrochen war und der zweite bald nach⸗ 
her nachfolgte. 

Ein ſo langſamer Verlauf viſer gerkhei iſt wohl faſt 
heiſpiellos und war daran der ſchnell verſchwundene Kopfaus⸗ 
ſchlag ſchuld; fo waͤre node mit Recht gu beast, bob eine 
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andere Hilfe al8 durch hemdbopathifde Mittal in dicfem Falle 
miglid war. Diefes Verſchwinden des Ausſchlages bet Forts 
gebrauch der Jodine, ohne weitere Befferung des Groups, war 
der Grind, aus dem id) Hepar in fo raſchen Gaben reichte. 

8) Alle vier Falle haben mir, wie id glaube, den Be⸗ 
weiß geliefert, daß der Group durch Sod allein nidt gebeilt 
werden Fann. (Archiv XIX. 2. 138.) Die Kranke ware ge- 
ſtorben, bdtte id) fpdter Hepar nicht gereicht, die dann vielleicht 
aud) dad raſche Durchbrechen der Zaͤhne wit befirdert haben 
modte. ; 

9) Disher hat man mitunter die Meinung aufgeſtellt, 
daß ter Group anftedend fei; dem mbdhte id entgeguen, daß 
obfdon dev 4. Fall died zu beftdtigen fciene, id) dennoch die⸗ 
fern Glauben nicht beiftimmen fann, da die dltefte Schwefter bie: 
fer 4 Kinder, 9 Jahr alt, von diefer Krantheit befreit blieb, 
obfdyon fie taͤglich und ſtuͤndlich mit ten Kranfen in dex innigz 
fien Verbindung und Umgang ſtand. 

10. Diefe 4 Falle haben mir die am Eingange diefer 
Mittheilung von mir ansgefprodene Meinung beftdtiget: daß 
Kinder, welche ruhig im Bett bleiben, den im Durchbrechen 
begriffenen Schweiß nidt fidren, ficherer und leichter vor dies 
fer Krankheit befreit werden, als ſolche, bei denen durch Herum⸗ 
tragen, Aufdecken, Umkleiden, 2c. die vollſtaͤndige Entwicke⸗ 
lung kritiſcher Schweiße zuruͤckgehalten und unterdruͤckt wird. 


Fortſetzung der Beobachtungen über die Wirk— 
ſamkeit des Variolins. 

Im Monat May 42 bekam ein Mann in meiner Naͤhe, 

ungefdbr 40 Jahr alt und feine Tochter, die natuͤrlichen Pocken. 

Letztere war als Kind geimpft worden. Weide Hatten ſich diefe 








Krankheit wabhricheintich durch Anfledung in einem 2 Stunden 
von bier entfernten Dorfe, tn dem die Poden eriftirten, erwor⸗ 
ben. Diefen Hergang erfuhr ich fpdter, als fich diefe Seuche 
(hon mehr zu verbreiten anfing.. Bei dem milden Verlaufe 
der Kranfheit gelang es den Leuten Fad Uchel gu verheimliden, 
was aus der Furdt: fie moͤchten abgefperrt werden, geſchah. 

Bon hier aus verbreiteten fich dte Pocken in den naͤchſten 
Haufern weiter und bis Anfangs Juli wurden gegen 12 eins 
zelne Individuen von dieſer Krankgeit befallen. Mur efnige 
wenige hievon Famen uberhaupt in aͤrztliche Behandlung, da 
die Krankheit immer nur folde Sudivibuen traf, die vor ldnz 
gerer oder kuͤrzerer Qeit die Schugpoden geimpft erbielten und 
daber das Leiden leicht uͤberkamen. 


Ich hatte Gelegenheit nachſtehende Salle. genau beobach⸗ 


ten zu koͤnnen. 

Hentſchel, ein ſehr robuſter, athletiſch gebauter Mann, 
ein Schmidt, einige 30 Jahr alt, war als Knabe geimpft wor⸗ 
den. Er bekam ein ſehr laͤſtiges Gefuͤhl von Schwere in den 
Schenkeln, Schwindel und Ohnmacht. Ein in der Nachbar⸗ 
ſchaft wohnender Thierarzt wird zur Hilfe gerufen und 
oͤffnete dem Manne eine Vene. Da es jedoch den 
andern Tag nicht beſſer ging, der Kranke heftiges Fieber mit 
Beaͤngſtigung und Phantafiren im Schlaf bekam; ſo wandte 
man ſich an mich. 


Ich fand den Puls hart, voll, frequents ben gangen Koͤr⸗ 


per glibend heiß; bie Augen etwas geroͤthet; Lichtſcheu; hef⸗ 
tigen Kopfſchmerz, als wolle es die Stirn zerſprengen; Sau⸗ 
ſen vor den Ohren. F 

Aconit 15 gtt.1 in 333 Aq. con., aller 4 Stunden hier 
bon 1 Eßoͤffel voll genommen, brachte keine Aenderung here 
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vor, als Safi fith dad. Kicker etwas weniges minderte und dex 
Puts weider wurde. “Run svat uber bei Vag und Nacht, fo 
wie ex nur die Augen flop; ſogleich Phantafiren ein, ja er 
ſprach felbft anfthemend wachend zuweilen irre. 

Belladonan 15 gtt. in 5jjj. Aq. con.,. aller 4 Stunden zu 
Eßloͤffel getommen, wurde ohne weitern Erfolg gereicht. 

Den 3. Tag, nachdem 6 Gaben der letzten Arznei genom: 
men worden waren, kamen an einzelnen Stellen Blattern zum 
Borſchein und ließen die vorher angegebenen franfhaften Gr: 
ſcheinungen nad. 

Ich reichte nun dent Manne Variolin 6 gttj tote 2 Ga: 
ben und nach 6 Dagen waren die Blattern vertrodnet und der 
Mann gang hergeftellt. 

Liebſcher, ein Mann von 30 Jahren, in fetter Sugend 
mit Erfolg geimpft, bekam febr heftiges Fieber:mit außeror⸗ 
dentlicher Beaͤngſtigung auf der Bruſt und phantaficte des 
NMachts ſehr viel. Er erhielt Aconit und Belladonna, . wie im 
povigen Fable angegeben wurde. . Den 3. Tag fommen die 
Biattern in. grofer Menge hervor.. Cy erbielt taͤglich, Anfangs 
des: Movgens und Abends, fpdter bios des Abends eine Gabe 
Variolin 6 git}. Den 14. Zag waren die tuber. den ganzen 
Roeper ſehr haͤufig verbreiteten Blattern verheilt und mit 3 
Woden ging dev-Mann. wieder feinen Geſchaͤften nach. Die 
Blattern eiterten faft gar nidt und hinterlieBeni Seine Rarben. 

.” Die Frau dieſes Mames fing obenfallb an zu Hagen uͤber 
Schwere in den Beinen; oͤfteres Froͤſtein mit Hitze abwech⸗ 
félnd; Appetitmarngel ‘und Kopfſchnerz. Anf-4. Gaben Ba: 
violin 6 gttj., taͤglich Gabe Abends genommen, verſchrdan⸗ 
bent diefe Lufaͤlle. Sie bekam bie Blattern aud ſpaͤter nicht, 
wohl aber bud -Dierifimdoden, webdwe B Tage nad) Entlaſſung 
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ded Manned ergriffen wurde, jedoch. nut wenige Blattern ber 
fam. Letztere betde waren ebenfalls geimpft. . 

. Shriftian Hhelten, 2 Babe alt, Frdftigen aorper⸗ 
baues, blond, bekam den 26. Juli Fieber, den W. kamen die 
Blattern uͤber den ganzen Koͤrper ſehr reichlich zum Durchbruch 
Den 5. Juli, den 9. Tag, wurde ich etiacht biefetbe i in Behand⸗ 
lung zu nehmen. 

Die Perſon iff nitht. —8* wunbe vor.18 Wochen 0 van 
einem munteren Madchen entbunden, was fie. noch salt und 
wad ebenfalls nicht geimpft tft: 

Ich fand ſie in einer engen Kammer unter bem Dace 
des Hauſes bei verſchloſſenen Fenftern and Thien, eintd abs 
ſcheulichen Geruch um ſich verbreitend: Die. Pocen uͤberzogen 
den ganzen Koͤrper und ſtanden beretté in: der Citemngsperiove. 
Am haͤufigſten wares fie im Geſtcht, auf den Vorderarnien und 
Schenkeln verbreitet, im Geſicht meiſt conflairend, mituacer 
batten fie die Groͤße eines halben Neugtoſchens bis eines Dfew 
nigs erreicht. Da auch die ganze Mund⸗ und ſelbſt die Ras 
chenhoͤhle reichlich mit Blaftern beſetzt war; fo bonnte die 
Kanke ſeit cin Naar Ragen faft gar nichts genießen. Die Fie⸗ 
berbige mit untermiſchtem Froͤſteln war ſehr heftig. . 

Bom 5. Juli an weichte ich diefer Frau taͤglich des More 
gens und Abends Bariolin G: gétj. und dem Kinde, was die 
Mutter fortſtillt, desgleichen Variolin 6 gttj. jeden Abend. 

Den 11. Juli ſaß dia. Frau wieder in ihrem Wohnzimmer 
mit einer leichten Handarbeit bei dex Weberei beſchaͤftiget. Die 
Doden waren im Geficht gang verheilt wnd die. Schorfe . bereits 
abgefallen. Am Koͤrper und den Ertremitdten waren die mek 
ſten ebenfallé ‘gebeilt. und abgefallen und die wenigen nod 
tehinenden fan Hellen. begriffen. De Frau. hatte gutev. Anpe⸗ 
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tit und ſtillte bas Rind, ba reidliche Gactification vorhanden 


war, noc) fort. 

Das Kind war, ald ich die Mutter am 5. in Behandlung 
nahm, weinerlid) geftimmt, und fieberte etwas weniges. Nach⸗ 
dem daffelbe und bie Mutter jedoch Variolin genommen batten, 
vourde ¢8 am 11. wieber gan; munter, of und-trant, am Heb 
fien lag e8 an der Mutterbruft, die fieberhaften Eridemungen 
waren verfdwunden und vom Durdbrud dex Poder. keine 
Spur vorhanden. 

Mutter und Kind nahmen Variolin wie oben angegeben fort. 

Den 15. Full. (19. Sag feit Gintritt des Fiebers, 
ber 17. feit bem Durchbruch der Blattern, dev 10. der Behand⸗ 
lung.) Die Blattern find alle abgeheilt.und bie Schorfe ab⸗ 
gefallen. Nur einige wenige Nadblattern find noch fidtbar. 

Das Kind ift heut unruhig, weint oft, ſieht bidffer aus 
und hat etwas Fieber, an ben Beinchen find einige rothe, etwas 
erhabene Duntte, wie Juſektenſtiche fichthar. Gie erhielt Mits 
tagé Aconit 15 gttj. und Abends Bariolin 6 gttj. 

Den 16. Juli. Oas Fieber wabrt bet dem Kinde 
nocd) fort. Es find diefen Morgen auch int Gefidht dbnlice | 
rothe Punkte ſichtbar, als geftern auf den Beinden bemerkt 
wurden. Das Kind. trinkk viel an ber Mutterbruft. Es ers 
halt Frah und Abends Variolin 6 gtt}. Die Mutter von nun 
an tdglid) blos Abends eine Gabe. 

Den 18 Juli, Die Blattern find nun am ganzen 
Koͤrper bes Kindes ausgebroden, am haufigften im. Geſicht, 
fie find jedoch nod ſehr Flein. Das Lind leidet fehr am Durch⸗ 
fall, exft feit geftern. 

Den 20. Juli. . Die Blatteon ftehen wie Derlen, meiſt 
von dec Sroͤße eines Hanflornes, wenige find groͤßer, bie mei⸗ 


ften fangen an zu eitern. Dads Kind ift dabet heiter und luftig, 
ißt und trinkt mit ſichtlichem Appetit. Der Stubl erfolgt feit 
36 Stunden wieder normal. Variolin wird wie oben angege 

ben fortgenommen. : . 

Um diefe Sage verbreiteten ſich die Blattem immer mehr, 
ba fie jedoch faft in jedem Hauſe nur auf Geimpfte ſtießen, 
fo verliefen fie gutartig, ſchnell und obne aͤrztlichen Beiftand. 
In denjenigen Theilen des. Ortes, wo fid) die mebhreften Unges 
impften befinben, war nod) nichts. von den Pocken au ſpuͤren. 

Den 22. Juli. Worige Nacht hat das Kind, das 
erfte Mal feit bem Durchbruch der Bilattern, wieder gang gut 
geſchlafen. Es iff heute munter und ſcheint wenig und gar 
nidt von den Blattern incommoadirt zu werden. Saͤmmtliche 
Blatten haben nur einen fehr ſchmalen entzuͤndeten Hof-und 
ſehr viele fangen fdjon an gu vertrocknen Gs Tag nad dem 
Durchbruch.) 

Den 24. Juli. Das Kind Fal: out, lacht und tft 
guterDinges ift und trinft mit Appetit; hat normalen Stubl. 
Die Poden haben nidt nur alle entzuͤndliche Roͤthe im Um⸗ 
fange. verkoren, ſondern find ſogar bis auf: einen Eleinen Reſt 
vertrodnet, ja sum Theil fdon::abgefallen. 

Den 27. Juli. 12. Bag nach bein Durchbuuch ber 
Blattern. Man Fann woht fagen: Dad Kind iſt volllommen 
hergeftellt, denn alle natuͤrliche Verrichtungen find im normas 
In Zuſtande und ſaͤmmtliche Blattern. gebeilt und die Schorfe 
von denfelben bid auf ganz wenige abgefailen.  Machblattern 
erſchienen nur wenige und ganz duͤrftig und von dieſen fe 
ben noch bie Schorfe an: Narben find teine hinterblieben. 

Ebenfo find die Narben bei ber Mutter des Kindes gang 
fled. Außer den rothen Flecken geigt nur noch ein Schwaͤche⸗ 


yuftand. bie uͤberſtandene Krankheit bed Kinded:an, denned will 
fid) noch nicht fo munter und flink anf dic Beinchen fiellen, 
als vorber, 2. 2. - Cee ne te ON 

Ich reichte ber Mutter und dem Kinde nur taͤglich Abendé 
4 Gabe Variotin bis zum 31. Juli. und entlitß fie an die- 
fem Zage ans der Behandlung. 

Von min an war wenig mehr von den Pocken zu hoͤren 
und Ende Auguils waren fie fourlos verſchwunden, bis fir 
Ende October aufs Rene in einem ander Bheile meines Wohn⸗ 
ortes, von bem dicht angrenzenden Boͤhmen, eingefdleppt 
wurden. Rachdem bereits mehrere Individuen davon ergüif⸗ 
fer und auch ein Paar Kinder dieſer Seuche unterbegen wa⸗ 
ren, ſuchte man am 15. November 1842. fir Johanne 
Louife Heinrich, 21 Babe alt, kraͤftigen Kdeperbaucs, bei 
mit Hilfe. Das Madchen. war nicht :geimpft, worden. Geit | 
8 Tagen fiblte fie ſich kraͤnklich, bekam Kopfſchmerz, Schwere 
in den Gliedern und endlich Froſt, worauf. bens! 14. die Blat⸗ 
tern ausbraden. my hey cep 

Bn dem Haufe, in welchem fie. ala Leinweberin biente 
hatte. ded Meifters Kind, .circa 3 Jahr alt, vor 3 Boden ve 
natirliden Blattern bekommen; welde noch nicht ganz ab: 
geheilt waren. Dieſes Kind war chenfalls nicht geimepft. Weil 
lide Hilfe war dabei nicht in Anſpruch genommen worden. 

Ich fand obige Kranke bei meinem Befudy im Bett Ue 
gend; im Geficht waren. viele Pocken, noc) mehr aber an den 
Ertremitaͤten und bem. uͤbrigen Koͤrper hervorgebrochen; das 
Fieber war nicht zu hoftig, jedoch konnte die Kranke den feb 
vermehrten Durſt nur ſehr menig befriedigen und faſt gat 
nichts eſſen, ba in ber’ Mund⸗ und: Rachenople viele Blat⸗ 
tern aufgeſchoffen waren, bie bab Schlingenhinderten und ſchr 


é 
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ſchmerzhaft machten. Auger etwas Sophie hatte die Kranke 
fonft feine Klage. 

Sch veichte der Kranfen am 15. 16. und 17. Novems 
ber taͤglich des Morgens und Abends Variolin 5 einen Tro- 
pfen. Den 17ten befuchte id) die mix etwas entfernt woh⸗ 
nende Kranfe bas Be Mal und faud fie um Vieles gebeffert. 
Die Blattern hatten ſchon Giter gefaßt. Das Schlingen ging 
beffer. Sieber war nicht mehr vorhanden. Seit 2 Tagen: haste 
fie keine Stublauéleerung bekommen. Ich beftellte far den 
nadften Morgen einen Boten gu mir, um neve Arsnei abgus 
holen. Allein es fam Niemand. 

Den Viten wurde ich zu einer sweiten Famille in dems 
felben Haufe abgebolt, wo das jdingfte Rind ebenfalls an den 


Blattern febr heftig erkrankt . war. 


Zu meinem Erſtaunen hoͤrte id) nun, daß obige Luiſe 
Heinrich ſich ganz wohl befinde und bereits wieder am We⸗ 
berſtuhle arbeite. Ich gehe in das betreffende Zimmer und 
finde in der That meine geneſene Kranke emſig an ihrer Ars 
beit, Den Ween, den Morgen nach meinem Befuche; war es 
ganz gut gegangens fo daß dad Maͤdchen das Beite aut cintge 
Zeit verlaffen hatte. Da es nun eben an einem Boten matte 
geltes; fo hatte man fick auch nicht wegen der Arznei Gorgen 
gemacht und’ am Ende, du -e8 den 19. und 20. ausgezeichnet 
gut ging, diefed Schiden um Medizin ganz unterlaffen. 

3u meiner Berwunderung fand id fammtliche Blattern 
ganz vertrodnet.. Die Genefende hatte guten Appetit und 
fonnte wie fruͤher Speiſe und Trank ohne Umſtaͤnde geniefien. 
Die Verdaumg war ausgercichnet. Nur eine Klage hatte 
fie. Die albaginea des linfen Auged war nach dem innern 
Augenwinkel hin ſtark gerdthet und es ſchien amir, als ob fid 
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dort eine Nachblatter bilden wollte. Gie fuͤhlte in dieſem 
Auge ziemlich beftig brennende Schmerzen. 

Ich reichte iby deshalb nochmals 7 Gaben Variolin, und 
ließ biervon jeden Abend eine Gabe nehmen. 

Den 2. Nov., wo ich das Maͤdchen wieder befuchte, 
fand id alle Entzuͤndung im Auge befeitigt. Nachblattern 
_ waren Feine entftanden und das Madden wurde gebeilt ent: 
Jafjen. RBlatternarben find nicht zu bemerfen. 

Johann Gottfried Hempels Knabe; 1 Babe alt, 
hatte noch feinen Zahn und war feit 8 Zagen franflich und 
wunderlich, verfagte oft das Effen und hatte mitunter enwas 
Fieber. Das Kind war nicht geimpft. 

‘Den 17ten brachen bie Pocken am ganzen Koaͤrper (et 
reichlich aus und ſtanden bis zum 21. Nov. 1842 ganz gut. 
An dieſem Morgen war das Kind um vieles kraͤnker, bekam 
roͤchelnden Athem, ſtoͤhnte beftindig, die Hitze war am ganzen 
Koͤrper groß, die in großer Menge vorhandenen Slatterm wa⸗ 
ren eingefallen und blauroth. 

Vor dem Durchbruch der Blattem war das Knd in 
bem Schooß wund und deshalb hatte man den leider hier 
mitunter nod) vorfommenden ſchrecklichen Mißgriff, auf An⸗ 
rathen einer alten Frau, begangen und Bleiweiß eingeftreut | 
Sit Folge davon waren die Genitalien entzundet und gt 
fd wollen. 

Ich lief diefeds Einſtreumittel foxafattig mit Wafer weg 
waſchen und reichte des Morgens am 21. Nov. Salphor 2 — 
erß., Ubends Variolin 5 gtéj., den 22. Nov. des Morgens 
wieder Variolin und. Abends deffelben Tages nochmals Sul- 
phur 2 grf. ‘ 

Es trat raſch Befferung ein, der roͤchelnde Odem verlor 








fic) nach weniger Stunden, bas Stoͤhnen hoͤrte auf und dad 
Sind weinte natuͤrlich, wenn es feinen Schmerz duGerte. Die 
Blattern bluͤhten wie vormals und hatten wieder einen ro⸗ 
then Hof. Das Kind verlangte wieder au trinken, was vors 
her nicht ber Fall -war. 

Den 23. und 24. erbielt bas Kind odes 8 Morgens und 
Abends Variolin 5 gttj. 

Den 24. Nov. Das Kind ift fo munter, als man 


| nur wuͤnſchen Fann; 8 trinkt, ift und fdlaft faft wie ein 


geſundes; die Blattern vertrodnen am ganzen Kdrper und 
haben alle entgiindliche Rothe, ihren Hof, verloren. Variotia 
5 gttj. wird beds Morgens und Abends fortgenommen. 

Den 2B. Mov. Heut befuchte ich den Knaben wieder 
felbft. -€r ſaß fpielend und munter in der Wiege. Die Blats 
tern find alle vertrodnet und viele im Geficht bereits abges 
fallen. Auf ben Haͤnden find mebrere Nachblattern entftanden. 

Variolin wird tdglid) noc) zweimal genommen. 

Den 28. Nov. Die Blattern find alle . abgefallen, 
der Knabe munter. 

Wegen Nadblattern erbtelt berfelbe not), nachdem Va- 
riolin auégefegt wurbe, den 30. Nov. und 2. Dec. Sulph. 
2 arf. und wurde fomit aus der Behandlung entlaffen. — 

Mathefes Knabe, 10 Jahr alt, befam vor 10 Fa: 
gen die Poden, nachdem er vorbher mehrere Tage kraͤnklich 
gewefen war. Man hatte bisher der Rrankhett ihren freien 
Rauf gelaffen und keine Argnel.angewandt. Als. nun jedod 
bie arme, vaters und mutterlofe Waife faf— bem Bode nabe, 
mehrere Tage gar keine Speiſe und nur mit ber hddften 


Roth einige Tropfen Wafer fehlingen fonnte, indem die gange 


Mund: umd Rachenhoͤhle mit einer Menge Blattern beſetzt 
ar, fudte man heut bei mir Hulfe. 


~~ 
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Seb fand:den Knaben am 26. ſehr fran. Kaum konnte 
ſich derſelbe auf feinem dimliden, harten Yager aufſetzen. 
Die Blattern waren in großer Menge uͤber den ganzen Kor: ⸗· 
yer vesbreitet. und auf vielen Stellen, namentlid) im Gefidt, 
confluirend. Ste ſtanden ſaͤmmtlich in voller ECiterung. Das 
Sprechen fiel thm ſehr ſchwer. Heute erfolgten mehrere durch⸗ 
Hier Stublausleerungen. Der ganze Koͤrper iſt gluͤhend Heif. 
Gr. erbielt 7 Gaben Variolin DS suj Fruͤh und Abends - 
eine. Gabe. gu nehmen..  , :. 

: Man-hatte meine Anorduung verb. und mißverſtanden 
und bem Knaben aller 3 bis 4 Stunden eine Gabe Variolin ge: 
reicht. Hierdurch war cine furchtbare Verſchlimmerung herbei⸗ 
gefuͤhrt worden, fo daß man jeden Augenblid fetnen Bod er⸗ 
wartete. Man rief nun einen Alloͤopathen zu Huͤlfe, unter deſ⸗ 
ſen Behandlung der Knabe erſt nach 3 Bochen fo. weit fam, 
daß er Dad Lager verlaffen fonnte. J 

Johanna Chriſtiane Drechßler, 13 Jahr alt, 
als kleines Kind geimpft, wovon fid) auf dem linken Arm nod) 
eine fleine unanfebnlide Narbe vorfand, war die Zeit her auger 
Haufe mit lbeichten Handarbeiten bet der Weberet in eiher Fa: 
mille, wo die Blattern ausbrachen, beſchaͤftiget. Gie entfernte — 
fich deshalb aus biefer Familie und zog ju einer $ Sunde weit — 
entfenten. Schweſter, um der Anftedung zu entgeben. 

Ein Paar Sage nach ibrem Umzuge Hagte fie Uber Muͤdig⸗ 
feit in ben Beinen; Freft, bem bald allgemeine Hige mit Ge⸗ 
fichtérdthe und Kopfſchmerz folgtes Dabei i Daumuchteit im 
Kopf und Uebelkeit. 

Sie erhielt deßhalb ben 18. October 42 Aconit 15 Frith 
und Abends and der 19. 3 Gaben Belladonna 15 gttj. Des — 
Morgens, Mittags und Abends eine Gabe-gu nehmen. 








Den 20. Seit voriger Nacht hatte fith ber den ganzen 
Koͤrper em Ausſchlag verbreitet, etwas groͤßer als Friefel. 
Das Fieber hatte etwas, nadhgelaffen. Sie nabm Belladouna 
wie bes Zags vorher, fort. 

Den 21. beſuchte ch hie Kranke dad erfte Mal und fand, 
bap der Ausſchlag, den man nur Tags vorber ald ein Friefel 
bezeichnete und beſchrieb, die Pocken maren, die ſich in ziemli⸗ 
der Menge varfanden, Das Moͤdchen fonnte faft gar nichts 
ſchlingen, da die ganze Sed =. ‘und Redenhible mit lattes 
uberfat war. 

Sie erhielt des Morhere und Abends Variolin 3 gttj. 
was fie bid zum 29. fortnahm. Den 29. October befudte ich 
bas Maͤdchen wieder, Gie arbeitete bereits wieder fleifig, war 
beiter und guter Dinge und fammtlide Blattern waren bereits 
trofen und die Schorfe abgefaen. 8 Bage. ſpater beſuchte 
ſie die Schule wieder. 

Laͤngere Zeit war nun. wieder nichts mehr von den Pocen 
zu hoͤren, als am 18. Januar 43 Chriſtian Gottlieb Roͤthig 
wegen ſeinem Wabr alten Toͤchterchen, was nod nicht geimpft 
war, Hilfe fudte. Seit den 14. Jan. fieberte-bas Rind ſtark, 
war hochft unrubig und tran’ wider Gewohnheit viel, In 
ber Nacht gum 18. brach Pin Ausſchlag von ber Groͤße der Hir⸗ 
fefomer bervar, der fic nach und. nash mebr entwickelte und 
bereit den 19. als Pocken charakterifirte. Das Kind erhielt 
des Morgens und Abends Variolin 5 gttj. Die Nacht zum 
20. verlief. hoͤchſt unruhig, dag Kind weinte. fa heſtaͤndig und 
arf fid) unrubig bin und her. 

Den 20., in den Mittagsſtunden fand id dig Blattern 
uͤber den ganzen Koͤrper entwickelt, vorzuͤglich haͤufig im Geficht 
und auf dem Ruͤcken. Sie hatten heute die Groͤße einer klei⸗ 
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nen Linſe und zeigten alle charatteriftiſchen Kennzeichen aͤchter 
Pocken, als: den rothen Hof; den Eindruck auf ihrer Mitte ꝛc. 
Das Schlingen ging ohne Hinderniß. Variolin wore taͤglich 
2 Mal fortgereicht. 

Woher bas Kind die Blattern bekommen, war nicht zu 
ermittein. Jn einem entfernteren Theile unferes Ortes gab es 
zwar einige derartige Kranke und auch in einem eine Stunde 
enffernten Nachbardorfe, dod wollten bie Aeltern weder hiers 
orts nocd auswaͤrts mit einem Hauſe communicixt haber, in 
weldem Blatterfranfe gefunden wurden. 

Den 21. Das Kind hat mehr Ruse bekommen, es 
{hldft mitunter, will fic jedoch alle Augenblide im Gefidt 
Fragen. Die Blattern haben in iver weiteren mt Stewie 
wenig Fortſchritte gemacht. 

Den 23. Heute find es 5 Tage, daß die Blattern her⸗ 
vorbrachen. Sie ſtehen in voller Eiterung, das Kind iſt dabei 
munter, nimmt an Allem, was um ſie vorgeht, Antheil, hat ge⸗ 
hoͤrigen Appetit, ſchlingt Speiſen und Getraͤnke ohne Hinder⸗ 
niß; die Stuhlausleerungen ſind normal. Das Geſicht if 


bedeutend gefdwollen, fo daß fich das Kind nicht aͤhnlich ſieht, | 


e8 fann deshalb aud) bie Augen nicht gehdrig oͤffnen, zumal 
ba aud) mehrere Blattern die Augenlieder eingenommen haben. 
Den 24. Das Kind ift noc munteree ald geſtern. 


Die Blattern auf dem Rien und im Geficht find faft dma’ | 


Bich trocken. 

Den 28. Januar. 10 Tage nach dem Durchbruch 
der Blattern. Das Kind iſt ganz munter. Saͤmmtliche Blat⸗ 
tein find trocken umd die Schorfe derſelben am. Unterleibe ganz 


und die im Geficht gum grdpiten Thell bereits abgefallen. Die 


Stellen, auf denen ſie feſtſaßen, haben ganz die Farde, wie fi 
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die Blattern fieté : anf: laͤngere Zeit zuruiklaffen, doch finden 
fid) feine Narben vor; we die. Blatter nicht weggelratzt wur⸗ 
den, im Gegentheil iſt auf den Blatterſtellen die Haut etwas 
erhaben. Von heute an erhiat das Kind taͤgkich nur Ahends 
eine Gabe: Bariotin 5 gt HB zum 1. Fabruar. An dieſem 
Sage waren alle Schorfe abgebeilt und radian , acpbtats 
tern kamen nicht gum Vorſchein. W 1: 

Des. Webers Schmid's Tochter, 11 Sete. ait, net 
geimpft, weil man. glaubée, .fie babe als Heines Rind bie nas 
tuͤrlichen Pocken gebabt, was jedoth nar Bindpocken gewefen 
fein mochten, bekam nach vorausgegangenem mehrtaͤgigen Fie: 
ber die Blattern. Sie ethielt vom 2. Maiſbis gem: 14: taͤg⸗ 
lich 2 Gaben Variolin 5 gttj. Die Blattern. verliefen gan} 
wie in bem letzteren Falle und der 12. Tag waren: alle Schorſe 
abgefallen und: bad Maͤdchen gan; gefumb. Matteo: beaten bie 
Blattern nicht hinterlafftn. Tt 

Nobert Kunath; F Babe alt, ——— betam 
die Blattern, die ſehr haͤufig im Wohnort der Aeltern verbrei⸗ 
tet waren Den 2. Zag nach dew Durchbruch derſelben, den 
1. Sumi, fuchte man bei. mir Hilfe. Das Kind exhielt taͤglich 
2 Gaben Variolin 5 gttj. Den 8. Zag nach bem Durchbruch 
fingen die Blattern an zu Heilen. und water Fortgebradd des 
Variolins wurde bas- Kind bis zum 14. Rage voͤuig bereft 
Es blieben feine Blatternarken suried. 

Sehr viele Kinder bekamen in beanfelben Dite, : wie ſchon 
bemerkt, die Blattern. Kein ungeimpftes Kind. wurde. meer 
368 4 Wochen gah; hergeſtellt und eben fo bekamen die Nicht⸗ 
geimpften viele Blatternarben. Gin Paar: Kinder ſtarben auch 
an dieſer Krankheit in dieſem Orte. Außer dem angefuͤhrten 
wurde wohl Fein einziges Kind in dieſem Orde aͤrztlich behandelt. 


Neues Archiv. J. Bd. J. Hft. 10 


Benn in einer exauthematiſchen Rrankheit, “fobuld fold 
ats mehr ober weniger verbreitete Epidemie auftritt/ ein einzel⸗ 
nes, beſtimmtes Mehitament: im fo verſchiedenen · Faͤllen wie 
per, autgezeichnete Dienfie: leiſtet, bie Kraukheit ohne ſpaͤtere 
Machtheile bedeatehd, it ihrer Dauer abkimzt, in ihrer natin 
lichen Eutwicklung hindert: und ſo einen weit milderen Verlauf 
ber Krankheit herbeifuͤhrt; ſo kann: man och wohl mit Recht 
bebaupten: . baG ein ſolches Mittel weitere⸗Veachtung verdiene, 
zumal wenn ſchon, fruͤhere aͤhnliche wede hamgn 9 die 
Nittzlichkeit dieſes Mittels bezeugten. 

Zwar koͤnnte man hier wohl —— die Goieent fet 
eine gutartige geweſen, indem im Ganzen nur wenige Ergrif⸗ 
fene ftarbens: allein febhers Beobachtungen · haber aud in boͤs⸗ 
artigeten Gallen. bewiéfen, daß Verivlin’ in inen. wel bad 
kraͤftigſte Hrilmittel war. Man: beobadte.: 
ren, daß man in jeder einzelnen Epidemie wen: einem 2 at 








fen’ Variutin. entnimant. und dicfed nic. in. dieſer Spide⸗ 


mie anwendet. Mon wird bann:.in' bésartigen: Epidemien 
aud) ein heroiſcher einwirkendes, in guttartigenein milderes, 
jedenfalls far jede derſelben bad aliens: iebicament und 
Heilmittel erbatten.. : 

Db. wir nicht am Ende im Variatin. eis. 1 nat) pile 
res Schutz⸗ und Hellmittel als an. den Kuhpocken beſiten, 
wird die Zeit und anderweite Erfahrungen lehren. Beir ſcheim 
es faſt fo. Haͤtte id) noch ſelbſt kleine ungeimpfte Minder 
ich wuͤrde, nach biefen hier mitgetheilten Erfahrungen, als Va⸗ 
ter getroſt einer Pockenepidemie entgegenſehen und dieſe Kim 
ber, fonnte es nit mit iter, wabrer Subpodtenioary ge 
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ſchehen; Lieber wichtiiekpfert: Wollteman mir hier entgegnen, 
ich theme bannin dieſtlhe⸗ Gefaho; ete: vermieiden wolite 
auf einen arthern: Bege,tinbene dh: dutch die vitizenen Va 
rinlinsGaben, ibf,. ehffow. nate der groͤßten Borficht, doch vot 
einem pſoriſchen vder mit andrru Dyskruflen begabten Kinde ents 
nommen ſein koͤnnten, momen: Kindern cite: olche Dyafratie 
beibringen wuͤrbez fo habe ich dein zu entgegnetrs die Schlan⸗ 
genjaͤger in Judien verſchlucken das ‘vex Schtangen eben ent⸗ 
nommene ‘Gift um ſich su praͤſetviren und werben: hierdurch 
nicht vergiftet, wohl aber ſterben Indianer und: Europaͤer von 
einer weit geringern Menge Schlangeugift, wean: fie. von. eis 
ner ſolchen Schlange gebiſſen werden imd das GBift auf die⸗ 
fem MWege in: dun Kbrper gelangt. Masi’. hat sory nie pes 
hoͤrt, daß burd einzelue Gabon Puora bel’ Geſunden -psors 
und dur) eingetne ‘Gabon: Varlblin-‘bel- Genet die Pocken 
erzeugt: wuͤrden. Sollte haber * audy vieſes titer Blatterrte 
franfen entnommene Blatterngift nicht freit von pſortſchen uns 
andern Krankheitsſtoffen ſein; ſo wivd eB durch dad Potenzi⸗ 
ten doch gewiß ſo umgewandelt, daß es durch Sua Mund 
dem Korper beigebracht, nicht⸗ mehr als Auſteckungsſtoff auf⸗ 
treten kann. Sm Gegentheil moͤchte es bei ſehr vielen, vot 
pſoriſchen Aeltern abſtammenden Kindern nebenbei⸗ hot wobl- 
thaͤtig gegen eine derartige latente Dyscraſie wirken. Ganz 
anders iſt es, wenn man Kuhpockenlymphe von anſcheinend 
geſunden Kindern entnimmt, hinterdrein aber doch zu ſeinem 
groͤßten Schrecken und Leidweſen wahrnimmt, daß dad Kind, 
was mit ſolcher Lymphe geimpft wurde, bald nachher offen⸗ 
bar mit boͤſen Folgen zu kaͤmpfen hat und daß das Kind, 
von dem man die Lymphe auch mit der beſten Vorſicht ent⸗ 
nahm, doch am Ende nicht apſoriſch gu nennen iſt. 

10* 
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. + Mariolin, wie id: mith: Beffetheix: badiente, Lann ſich Se 
der leicht bei:deen Gridpinen: der Gpiteasde anfertigen; doch 
moͤchte ich darauf aufnuerkſam machen, Daf. ith: dad: meine 
“ben 6ten Bag nach dem Durchbruch der Pocken, aus: einigen 
vollkommen entwichelten Bidttem,::wv. bic Lampe nod 
ganz wafferbell wer; eon ainem fruͤher ganz gefunden 
Kinde entnahm, indem ih etuige Blattern soa Schenfkel mit 
einer. Smpflangette oͤffnete, die belle: Lyenphe? mijt einom rei⸗ 
nen Impfſpatel auffing und nun +. fn seinen’ Flaͤſchchen, 
bad. veined. Suellwafjer enthielt, cbwutch, Nachdem ich un: 
gefaͤhr einzn Tropfen Lymphe im Hdschew. hatte, ſchuͤttelte 
id) daſſelbe ſtark, goß hie Maſſe ous, .fillte Bad: Gladden 
aufs Renermit Waffer Gis zu zwei Oriteheilen: feined Maus, 
ſchuͤttelte dieſes wieder. und goß. des Gkas.ahermals aus. 
Nachdem ich e& wieder wie: vorher gefuͤllt und gut geſchit⸗ 
telt hatte, troͤnfelte id von dieſer dritten Dotens: fogleich in 
mehrere Glaͤschen, welche 99 Tropfen.-gevaffertan Weingeiſt 
enthielten, einen Tropfen, ſchuͤttelte fie chenkalls wud: bereitete 
mir fodany mit ſtaxkem Weingeiſt, von dieſer Aten, die Ste 
und Gte Potenz, de ich bet meinen: Heloenachen in Kane 
bung brachte. ns re 
Ehersbag Doe 8, 2 leks. 
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" Rei quidt Sabnema tin s. 

Inden· ith ; hiernmit ben /Anfang mache, eine Auswabi 
von Briefen, welchrruiſer verrwigter: Meiſter S. Hahne⸗ 
mann ini dem tangen: Settcanme: vot £812 bis zu' Seinem 
Dobe, waͤhrend deffen: ich en fale. ununterhröchener Verbin⸗ 
dung mit OAhm!zulflehen babi fattene Ghd. hatte, dit mich 
gerichtet sient Dent) Archis fi bi Bombo :iPeilfande: niederzu⸗ 
legen, darf ich woͤhln hoffen Sriuen Freunden unñd Berehrera 
Freude zu machen.: Diefe Qiefsdexen: Sabl -fidy aber 200 
belaͤuft, fired: faſt ohne Ausnahime vow wiſſenſchaftuchem otier 
rein menſchlicheni Juterefſe indem Ke::aut Dit verſchiedeneu 
Entwidchmgen::1intt!: Gdittfale.ber Homoͤopathie din: helkes 
icht werfen: und -and:avkeintin baſſen; wie: bie Hauptperſon 
in dieſem Drama die: Dinige: anffngte wnt: gum: Bheil lenkte. 
Sher vol Maͤndi geMittheilung. wurde einen ſehr wichti⸗ 
gen Beitrag zun⸗Geſchiches tet Homsdopathic lieſern, und 
gern wurden ich⸗ mich dazuneniſchließen, hielten mich nidt 
einige untibweißbare Derückſichtigungen daven ab. Viele 
derſelhen beruͤhren nemlich, wie gar nicht anders moͤglich, 
Perſoͤnlichkeiten und anderweitige Verhaͤltniſſe, deren ruͤckſicht⸗ 
loſe Veroͤffentlichung gegenwaͤrtig 1 nog nicht an der Zeit ſein 
duͤrfte. Indeß. wird eine mit jarter Berk idbtigung neranftaltete 
Auswahl qué biel ig wichen Brief (age, immer nod) Stoff genug 
batbieten, toes far, bie Gefehichte ber Gombopatbie, theils, und 


ganz vorzfiglich, fir die genauere Kenntniß des wabren Cha⸗ 
rafters unſeres unvergeßlichen Freundes. Es ift mir die 
Veroͤffentlichung diefer Briefe um fo mehr heilige Pflicht der 
Pietdt, je mehr Er in ihnen Sein Innerſtes, fo reid an 
Gemuͤth, an Liebe, an aͤchter Religigſitaͤt und · Wegeifterung 
fuͤr alles Gute und Wahre, wahr, frei und offen darlegte 
und durch ſie die vielfach gegen Ihn erhobenen Beſchuldi⸗ 
gingen ded. Gegentheils widerlegt werden; Pefdadbdigungen, 
die wohl nur ‘von denen: ausgehen konnten, welche bie aller⸗ 
dings oft: rauhe Schaale, nicht: abet den. innent i firferr: Kern 
des: ſeltenen Manned: kanaten und wérbigten nd dic .vicl- 
fady ſchmerzlichen Sebenserfahmempen umnberuckſechtigt. ließen 
unter. deren Einwirkung Sein aͤußeres Erfcheinenbijwei⸗ 
tert: jenen Gdein-gemiithlefes Harte annahm © 
«« Sd babe es fie swedmaéig gebalten bin: udgerdii 
see moͤglichſt in dhtonologifcher: Reihe zuf geben und werde 
ich: in'jedem der folgenden: Hefte ded. Aechins einige: deriel 
ben -mitibeilen: MWie ich hiebei auf die Zuſſfimmang nnd den 
Weifal, aller aͤrhten Freunde Hahnemanns rechnen darf, ſo 
hoffe ich auch, bags diejenigen welche vẽelleicht, ſelbſi ine Be 
ig intereſſanter brieflicher, Mitthrilungen, von Seiner Hand 
ſich befinden, ſo weit:.fie ſich zur BerOffemsticeng tigre 
nicht abgeneigt ſein werden, ſie ine Acthie niederzulegen, werthe 
we t beaatungavet MDenkmale Seints — Herzenb 
it RTT staph 
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EGeſchatter ‘ges n HU tie 
"Bie haben ‘dod wirklich. ex ‘ungue mich cost nichts 
weniger als iewenarniges Thier) in bein Heinen Aufſatze er⸗ 
kannt, wenn id) gleich, ‘wie Gie ‘mir wohl zugeſtehen wer⸗ 











den, alles drin vermicd, wad - auf Domdopathle hindeuten 
fonnte.. Ich wuͤnſchte, ich hoͤrnte es -ferner in allen aneny⸗ 
men Schriften, damit: wir die Kuririker nur erſt zur Erfah⸗ 
tg braͤchten; wenn: fie auch nicht gleich erfuͤhren, wie bier 
bed Helfen zugegangen iſt. Das: koͤmren fie. hinterdrein ets 
fahren zu ihrer Beſchäcuumng. Denn withten ſie im vor⸗ 
aus, wie verniuftig es zugehen ſoll, ſo winden fie es von 
vorne herein, verſchniaͤhen und es gang unverſucht laſſen 
wie letzthin einer, Gott hab ihn felig, ein gewiſſer D. Rie⸗ 
del in Penig, da er shit: Ren: jetzigen Hoſpitalfieber viel su 
thun hatte, mud, wie: vntierlich, viel Leichen mniite,: ad add 
ibn an meint Cuxart erinnerte. Che id): Hahnemannſche 
Arzuei (gleich :aiB::ob, ct: andere Arzutienn⸗ haͤtte, als die 
uͤbrigen Erdenwinmer), ehe th ſalcher oinnahme/ cher wil 
id kreviren.“ Ernward. Raniah; hald oe dem Fiebet 
front and. ftarb. Sd): babe dar Betblendeten; bedauert. Rafe 
fen Sie un&, Milleiden haben mit dieſen Elenden Vader 
vergieh ihnen, Des Herumiſſen nicht, was fie, than - 

Ich hin ganz Beer Hoffnung, bas ed niin tafe tse 
den wid. Bei unſerer bistzerigen Untechechung ſchwieg al⸗ 
les um -wn8 Het)" was Gud warß die: Seſſeren woren ſo zu⸗ 
ruͤkgeſchrucht und vrrzagti geroerden, Kap fie ſich micht laut 
zu werden getraͤuten. Blos! die Stimme ded Sklavenpoͤbels 
horte wart, bier ſich frente, Beisber allgemelnen Vetſchiechte⸗ 
tung der Sitten ſeine boͤſen Neigungen: geltend machen, wird 
das Gute ind: Welfere it Mede. und: Schtift unterdrücken sy 
koͤmen, da ihm durch den. Alunterbrider.*)) das Beiſplol 
dazu gegeben war. — blos olufes litevarifthe Gefchmriß ‘hed 


*) Mapolton 
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fim letzten Jahrzehnd ſein Haupt anpor, und: ſi webte. alles, 


was eine ebleve und freimuͤthigere Tendenz hatte, nicderjus — 
ſtuͤrzen und gu vernichten. Nim saber..0a- der / Meiſt unſter 


ehtwuͤrdigen Ahnherren — Heldenmuth, Standhaftigkeit. 
Treue, Freundſchaft, Rechtſchaffenheit, Humanitaͤt und. Warae 
fuͤr Wahrheit “und Menſchenbeglucknug bei bert: Hirten der 
Voͤlker wieder aufzuleben ſcheint ind -jeder vᷣoffere ihrem Beis 
ſpiele gui folgen ſtrebt — nur werden gene Kinder: ber Fue 
ſterniß wohl verſtummen, da der anbrechende Zag. fie: blen- 
bet; Wahrheit. wird. wieder -auf. Sen Doron Fommen und das 
Gate wird. nicht -mebe fo ſchmaͤhlig verkannt werden. Aanen! *) 
RSie erhalten hier außer mriner flarkerr Dopihodendrort: 
ZTinktur und der gum Gebrauch verduͤnnten (1qutrilliontel 
eines Grans in jedem Tropfen);. aud: etwas Tinktur von 
Bryonienwurzel (ganz ſtarke yy habe: ich “jetzt nicht mehr) 
ſtarke und verduͤnnte (1: ſechstilliontil). Bon: der . Brponit 
ward in keinem Beitalter ‘ein vernimftigtr Gebrauch gemacht. 
Bor etlichen Jahrhunderten glaubte man ie in igewoͤhnlicher 
lungeheurer] Gabe non. mebreper Grenen).:far ein ahftiges 
Grecen und Durgiven: erregendes Mitte: halter zu maſſen; 
in den legten Jehrhunderten aber..ift fier, nie von den Aerz⸗ 
tan: gebraucht worden, da man nicht, wufte,:, mad; man 008 
diefer (in iften. Handen,: ſchrecklichend Gabe Mottes fix sine 
Gebrand machen follte,, Ith. haberfies natuͤrlich nidt fo oft 
als andre Arzneien brauchen: koͤnen, set ſie ſchen, indieitt 
mars indeß babe id) dosh manchesn von ie: beabachiet / wi 
Gie ays beiliegenderi Shisge: fhe, swerve die bie Spon 
wth Run adthduͤrftig in: Ordnnug gi bringen / bapiaunt war 


H Geſchrieben im Jahr Cintaufend achthundert wad vierzehn. St 
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— — — Dad Fieber weicht in dieſem Hexbſte und 
Winter gar weit worn dens ian Fruͤhling vorigen Jahres herr⸗ 
ſchenden ab. Es wird natuͤrlich auch. eine andere Behand⸗ 
lung noͤthig, da wir armen: Hawmoͤopathiker sun, einmal ſo 
unverſtaͤndig find, uns nicht blos nach dem Nahmen „Ner⸗ 
venſteber ,.fofpitaifieber!! richten und mit: ſchon in Buchern 
fir diefen Ramen ausgedichteten Resepten uns. nicht begnuͤ⸗ 
gen. zu fonnen.. Die, mit. vow-unirer Rewerei angeftedten 
Herren Kollegen haben da weit! bequauter mit ihren Rezept⸗ 
tafdyenbischern, .e.quibua .omniens veraetuy urtie, ,serius 
ocyus sors: rendtureet.inegrotoes | in) aeteminn ilium im- 
posituze npmbeds 8 eo bees 

Doc, Scherz bei Seite! * giebt. in ‘pele, Goideani 
auger den Ihnen. ſchon bekandten, siochs zuweilenZuſtaͤnde, 
wo naͤchſt wen, gedachtan Mitteln, Neo Arſenik nicht wahl 
entbehtt werden. fanny: Buftddde;: dieider, Arſenik. von fied. in 
erſter Wirhwssguerteges, eit: inimermdbretder) Darkk, wo der 
Stanke nur. Bie Lippen maß made und nicht viel arinlen Lam, 
bei -falten... Haͤnden und Fuͤßenn wes; ſeine Kraͤffe shee 
ſchazt und aufzuſtehen fics gelcaut, und dqug dochzu Bor 
den ſinkt, wo er immer aus sineny Bette in: das andre will 
und fic. var, Aengſtlichkeit nicht zu Laſſen, weißnn am mei⸗ 
fit um, bier: dritee Stunde der Nacht ir moet beim. Bus 
thu. bens Augen wd fost Perſenen Aund Geſchichten vor -feis 
nen Angew fidbty. die. zmar: vftunicht iwchterlich oder aͤngſte 
lid ober dads igen: nicht vorhanden finde wo er Aainmuͤthig. 
weinerlich, izaghaft rift, aunty den. Ted PBefurchtet·⸗wo ihn 
jähling ; Erſtichuigszufaͤlla org tgid Ahends ibeins Liegen, es 
geriſen, mit pees: ohue Defer, otter wo ex mit. oͤftera 
Uebelkeit und Weichlichkeit gn kaͤnpfen hat da wird ein 
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Wrnn in einer erautheratifchen · Krankheit, fobald ſolche 
ate mehr ében roeniger werbrelirte Epidemie auftritt/ ein einzel· 
nes, beſtimnites Mdbicoment / im fo: vecſchiedenen · Faͤllen wit 
pier, ausgezeichnete Dienſte! leiſtet, bie Kraukheit ohne fpatere 
Machtheile bedentend. it ihrer Dhue bkiezt, in ihrer natür⸗ 
lichen Gutwicklung hindert: uribife bineh-anett milderen erlauf 
der Krankheit herbeifuhrt; ſo kannmian sbach wohli mit Dect 
bebauptes: daß efit ſolches Mittel meitere/ Beachtung vardiene, 
gumal. went ſchon, fruͤhere Conlin Sector ages * die 
Pini iret Mittels bejeugta , por 

_ Bwar koͤnnte nam bier mobleiardenbea: die. Erbemie ſei 
eine gutartige geweſen, indem ini Ganzen nur wenige Ergrif⸗ 
fene flatberrs: allein⸗ fraͤhers Beohachtungen haben auch in bos: 
artigeten Faͤllen bewitſen, daß Vnriulin in ihnen: wohl dae 
fréftigfte: Hrilmittel war. Man berbachte mur bad: Verfah⸗ 
ren, daß man in jeder einzelnen Epidemie won: einem Kran⸗ 
fen’: Varittin::entninant. und dieſes wum in: Bie fed Gpide⸗ 
mie anwendet. Don wird dann:. in bbdartigen: Gpidanien 
auch ein heroiſcher einwirkendes, in gutaxtigen:cin milderes, 
jebenfalls fuͤr jede derſelben das veſender Redicamert und 
Heilmirtet erhalten. eT 5 

DPDb wir micht am Ende im Variatin eis: *8 prime 
res Schutz⸗ und Heilmittel als an. dem Kuhpocken beſitzen, 
wird die Zeit und anderweite Erfahrungen lehren. Mir fcbeint 
e8.faft fo. Haͤtte ich noth: ſelbſt kleine ungeimpfte Pinder, 
ich wuͤrde, nach dieſen hier mitgethellten Erfahtungen, al Va⸗ 
ter. getroſt :eined Pockenepidemie entgegenſehen und dieſe Kim 

der, koͤnnmte es mt. mit defter, wabrer Setpodealomnt ge⸗ 
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ſchehen; Heber nicht impfen. Wolltruman mix hier entgegnen, 
ih kaͤme dann · in dieſtlhe⸗/ Gefahr, tke vermieiden wollte, 
auf eine: arthern, Wege, lindene ich: dutch dle vitizelnen Var 
riolinsGaben, die abſchon unitiber groͤßten Burfiehs, doch von 
einem pſoriſchen vder mit andern: Dyskruflen begabten Kinde ents 
nommen ſein koͤnnten, meinen Kindern eine dole Dysktraſib 
beibringen wuͤrbe; fo habe ich dem gu entgegnen't bie Schlan⸗ 
genjaͤger in Iudien vrrſchlucken das ‘det Schlangen: eben ent⸗ 
nommene Gift um ſich gu’ prdfervirenirune werbert: hierdurh 
nicht vergiftet, wohl aber ferben Indianer und: Guropder von 
ciner welt geringeny Menge Schlangetigift, wei: ile: von. efs 
mer ſolchen Solange gediſſen werden tinh d46- Bit: auf dies 
fem Wege in: ben Koͤrper gelangt. . Man hat moch nicht ges 
bit, daß durch eingelne Gabon Peorka-ba Grſunden -peora 
und hurd) einzeine Gubren Variolin- bet: Gefunden / die Poden 
erzeugt wurden.Sollte daber auch dieſes einem Blatterne 
krauken entnommene Blatterngift nicht fret! von yfoertichen uns 
andern Keankheitsſtoffen ſein; fo wird S durch das Potenzi⸗ 
ten doch gewiß ſo umgewandelt, daß es durch Sen“ Mund 
dem Korper beigebracht, nicht mehr als Auſteckungsſtoff auf⸗ 
treten kann. Im Gegentheil moͤchte es bei ſehr vielen, von 
pſoriſchen Aeltern abſtammenden Kindern nebertbet- noch wohl⸗ 
thitig gegen eine berartige latente Dyscraſie wirken. Gang 
anders iff e8, wenn man Kubpodenlymphe von an ſcheinend 
geſunden Kindern entnimmt, hinterdrein aber doch zu ſeinem 
groͤßten Schrecken und Leidweſen wahrnimmt, daß das Kind, 
was mit ſolcher Lymphe geimpft wurde, bald nachher offen⸗ 
bar mit boͤſen Folgen zu kaͤmpfen hat und daß das Kind, 
von dem man die Lymphe auch mit der beſten Vorſicht ent⸗ 
nahm, doch am Ende nicht apſoriſch zu nennen iſt. 
10* 
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ſeaht unſer Gtrthen: mit Weblgefalien: — und nur Fit ihn, 
amd fiir unſer Herz leben wir bier, und::dort. | 

Ste haben Redt, daß die vow. riuer Arzuei bewirkte Er: 
hoͤhung vorher:: (hon gegenwaͤrtig geuscfener-Symptome hoof 
wahrſcheinlich anzrigt, daß die gegebene Arznei dergleichen and 
fuͤr ſich erregen koͤnne. Wir duͤrfen aber⸗ ſolche Symptome 
dennoch nicht in der Reihe der reinen poſitiven Wirkungen 
derſelben, wenigſtens nicht in Schriften, auffuͤhren. Wir koͤn⸗ 
nen fie bloß uns im Sinne merben; um die gehoͤrige Auf: 
merkſamkeit auf ſie richten zu koͤnnin, wenn fic. einmal rein 
(das: iſt, vorher nicht da: gewefen) and. voefonanen: bein Ge⸗ 
brausie derſelben Arzneie. oes. 

5, Bann ‘4h etwas uum Belb fb: snovtbloger tebe 
fo. fouls, nichts Gefundheit. Reinivend ed: fener; und fe: beſchaf⸗ 
fer, Daf Sie's nicht ſehr angreift -+-detgteicben daͤrrfen wir 
unã⸗auch nie zu Reibe than. Ichſchiche Rhnen: hier: etwas 
inkéur:vom :wahven Helleburus migers: Ich habenihn felbft 
geſammelt. Seder Tropfen enthaͤlt aur eines Grans der 
Wuvzel, : Wenn Siemans einen Bag wohl arf ambi ohne drin⸗ 
gende Geſchaͤfte: find, auch sichts: Atzneilicheß (Derentitie, Mae: 
rettigen. dat. Mittags:-su effenrbabenp fo: nehmen Sie cinen 
Tropfen zu acht Unyen Wafer und gin Quentchen Weingeil 
(damit es in ben: Zeit, ded Verbrauchs nicht verderben kann), 
ſchutteln es flask Umn, zund nehmen gletth muͤchtern cine Unze 
davron und fo we 1Ioder EStunden eine ſoiche Unze — 
ſo Loge Bie yon dene Eingenommenen nicht: zu ſturk angegrif⸗ 
fen werden. Sollten aber ja, wanich nicht Pirrdote,, beſchwer⸗ 
liche Symptome eintreier, fo: mehmen fie etliche Atopfen Kam: 
phertinitur:in einer Unze Waffer: geſcutreia oder wo » nit ! 
rht Ra THD FIGS Meged. re Li Mess 





Wenn abe Witkuag dec Scary sive jel (Metab. 
niger) vergangen tft, ſo wimfdte id; Bagi: fie. einmal die 
Rrafte bed: Kanwfers allein verfuchten. (Sr aft'vin goͤttliches 
Mittel). Etwa zwei Graw:in: einem Qutntden Weingeiſt 
aufgeloͤſt und mit S· Unzen Waſſergeſchuͤttelt: auf 4, 6 mal 
des Tages eingtnommen, “unter gleicher Vorſccht angehehe 
ner Art. J 1 pou 

Benn: Sie boxb imeß stout: von Beit. zu Bait in ben 
allgemeinen .Angeiger ‘von Ihrer Hand fegen ließen zum Preiße 
ber horsmbopathifchen -Rurifts: Boe Styl iſt bllihend, fliefents 
und frdftig und die qute Sache bebarf eines ſolchen Herolbo 
Auch bildet: nichts fo ſehr unfern: Geiſt, al’ (guter mimblis 
der Umgang, und) die' Ordnung wend Darlegung ‘amnfrer Ges 
danken i oͤffentlichen Schriften.’ Died. giebt ings, ndd und 
nod ee: ungemeine Ridtighdit au Denker, in ‘der Derttihs 
Feit bes Ausdrucks unb dev Gabr, unſert Gedanken ‘voll flan: 
big ‘und ſo mitzutheilen, daß Andre klar in unfree :‘SGeelo bes 
fn und ſich daran: erbnuen: oͤnnen.: Wipkommen hierdurch 
endlich dahin — daß wir Andre bereds von’ bem oͤberzeugen 
koͤmen, wad ihnen zu wiſſen noͤthig iſt. Wiis Schein 
bd) ſolche Ueberzeugungen und Lehrennunſer Heitacer. 


Sein den 3. Sept BID - GH ie 
W Ihr gamy ergebnere 
ot, .. ‘Gammel Hebnearann::: 
Pee pe Daath ba 
ae OMB a 
Bicoger Goninbt. ar : 


Bor Sheen beiben Briefen beqntioorte igen nur ben Tete 
tem, als den wichtigern. | 
Ich nehme den bherglidften Antheil an ‘bem gluͤcklichen 


Ereigniſſe, hee Bertnebrung Zhrer Familie. Mie liebe Tod: 
ter wachſe groß, und werde gut: gu: ihrer Eltem Brevde.*) 

Ich, meines Theils, habe sede Vermehenng meter He: 
milie: und inde Niederkunft meiner· Frau fuͤr oinn der! wilh: 
tigften: Begebenheiten meines Lebens angeſchen. Ein von 
‘mir und der innigſt mit mir Verbundenen zu gleichen The 
len zuſammengeſetzter Sproͤßling, ein neuer Menſch aus un: 
ferm Blute entquollen, tritt an sas: Tageslicht, die Freuden 
und Chetlfamen). Leiden ſeiner Eltern zu vermehren, erwar⸗ 
tend eine. wundervolle Führumg und. Beſtimmung im Leben 
unb-feine Anshiloung gum hoͤhern Zwecke, ſeines Dafeyns fix 
alle Ewigkeit. Ein feierlicher Anblick, zu ernſthaften Betws 
tungen auch. fir und ſelbſt einlaben’! 

Aber, fiehe! unter welden großen, feiertichen ester 
kommt der. nee Birger in die Welt! Unter Ringen zwi⸗ 
ſchen Leben und nabem Dobe feiner Mutter: unentſchieden 
ob fie ſelbſt ihr irdiſches Dafeyn daruͤber aufgeben, ihre übri⸗ 
gen. Kinder verwaiſen und dem bangen Gatten abſterben 
werde, Schon fehe ich bad Grab der lebensfaͤhigen, jttzt 
bid gum Sterben angegriffenen Gattin, bed hienieden nicht 
wieber. zu etfegenden Gluͤckes fir Gatten und. Kinder, fid 
Sffnen und die Pforte der Ewigkeit ſich ihr aufthun — und 
allen diefen furchtbaren Anftalten dennoch nahe ein erfehnted 
neugebornes Leben fuͤr Mutter und Kind, ein nah gu erwar 
tender Triumph⸗Einzug ins Dafeyn fir ein junges Weſen 
von goͤttlicher AbEunft —; beive liegen in diefen Ehefurdt ge 
bietenden bangen Augenbliden zur Entſcheidung in der noch un⸗ 
geoͤffneten Hard Gottes -; welch bang entzucendes Erwarten! 


_*). Antwort auf einen. Brief, in. welchem if $. bie ‘Gebust meis 
ner odter notificirte ‘St. 


th: wenigllens habe;-iedei Mederkunft; meiues, Frayy. 703 
des dieſer faſt/ uͤberirdiſchen Greignéiia in wein inneres Leben 
tif eingreifen laffen, jedes fix xinen Laͤnderungs⸗Prozeß mei⸗ 
ner Sittlichkeit vom großen Principe des Guten, vem Gas 
ter ber ndilenbdeten -Geiften angrnoramen: —,-und habe: mich 
heſttebt, biefe ſchauexlichen, offenbar fir. die Ewigkeit bereshe 
nein. Momente zt Saͤuberung und Reinigung meines Cha 
rakters anzuwenden —und, ‘me’ ith noch Flecken on mix 
Neid gegen meine: Mitbtuͤder, irgend eine verdaͤchtige, heuch: 
leriſche Falte an: meinem Herzen, irgend eine Spur von Luge 
oder Fatſchheit, irgend eine Neigung anders gu. ſcheinen und 
ju eden, als mit meiner wahren Ueberzeugung uͤbexeinſtimmte 
entdedte ~~ Habe: ich es ausgefegt. In dieſen Stunden babe 
ih unverbruͤchlich gefchworen;, hlos Einfalt, redlichen Ginn 
und Wahrheit in mic yu naͤhren, umd cheils in fletee, innerer 
Vervollkommninig, wie es:: einem Buͤrger dar: Ewigkeit ge⸗ 
buͤhrt, theils in der Begluͤckung der Menſchen neben min 
meme Zufriedenbeit, mein:; Gluͤck zu finden: vor ery Augen 
des Allvaters alles Lebendigen, des Mottes der Wahrheit, 
deſſen Allgegeuwart uns umfließt, vor dem mir, aud den 


innerſten Gedanken unfrer Seele nicht verbergen Pomnen, und 


vor deſſen/ Heiligkeit ſich auch der Heiligſte nicht rechtfertigen 
kenn. Sohabe ich miviin jenen Herzerſchuͤtternden Stuum 
ben ein inneres Leben: geſchaffen, wie; wir zu unſrer ewigen 
dortdauer noͤthig haben und gu unſerm dertinſtigen Ueber 


titte in bad Rand der Vollendung. Vergehlich verhergen 
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wit es uns in juͤngern Jahren, daß wit blos -3u dieſem 
Swede exiſtiren; unaufhaltbar werden wir diefem erhabenen 
Side entgegen getragen. Wie ſchuell entſchwanden Ihnen 
nicht die etwa 30 Jahre Shed Lebens? Wo find fie hin? 


Glauben Ste, Daf die nun folgenden: 30 Dohre: nitht eben 
fo’ fone! dahin eller wevden?? Dann find Gi dem Anse 
gange aus “dev. irdiſchen Borbeveltungsi: Sdule fo nahe, als 
der Mann, welcher Bhnett' O16 ſchreibt, der nur wenige, 
und Furze Sabre noch zu zaͤhlen hat unter dar. Sterblithen, 
bis er ſeine dee Verweſung angehdrige Hide von fich ſtreift, 
um rubig und. beiter eingugeben in. bas Reid) bed Alllieben⸗ 
den, in da’ Reid) der Wabrhelt, der Etkenntniß, des Fries 
dens. Verrechnen wir uns ja nist!’ Mur: 12 Monden hat 
dads Jahr. “Nur zine geringe Zahl ift: nodh: uͤbrig zu unferm 
Siecle. Schon fteht die lebte Stunde, die tehte. Minute des 
Ueberganges zum’ Bater dei veneften Sittlichkeit und Tugend 
lebbaft vor meinen “Augen, wo id) kaum merkbar noch mit 
falter Hand nad oben hin werde zeigen koͤnnen — und eben 
feat auch ber letzte Augenblid —. Leicht, freudig:-and wills 
fommen ift dieſer Augenblicht dem/ der: © fi {einer wittbig au 
machen ftrebte: ; 

Sir Ihre liebe Frau konnten Sie keine beſſere Arznei 
waͤhlen. Sie wird. ſich indeß nun auch erholt haben. Ich 
danke Ihnen fire die uͤberſchickten Armeifemptomen. Es iſt 
manches Wichtige darunter. Beſtreben Sie ſich immer mehr, 
die genauen Ausdruͤcke fuͤr die entſtandenen ¶Einpfindungen 
und Veraͤnderungen in Ihrem Befinden aufzuſuchen und die 
Bedingungen; aumter denen fie. erſchienen. Meine hieſigen 
Schuͤler habens hierin leichter. Bh gehe jedesmal, wenn fie, 
mir einen Aufſatz dieſer Art einreichen; die Symptome mit 
ihren durch und frage vethts. und links, um aus ihrem Ge 
daͤchtniſſe ergdngen zu laſſen, was noch beftimmter auszudruͤ⸗ 
Gen ware, die Zeit des Ereigniſſes, die Bedingungen, unter 
Benen ſich dte Verdnderungen eveigneten, u. ſ. w. Sie aber 
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miiffen dad alled felbft thun, felbft mit ſich dle {chon nieder: 
geſchriebenen Beobadtangen durchgehen, um gu feben, wo 
nod eine Side au finden, ‘was noch zu berchtigen ſei. Dar⸗ 
in haben Sie es ſchwerer. 

Aus dieſer meiner fuͤr die Zutage · lorderung der Bates 
Heit fo nothwendigen Strenge werden Sie aber auch entneh⸗ 
men, daß Shr -Plan*) zwar ſehr gut gemeint, aber. unaus⸗ 
fuͤhrbar iff, Belachelt wirden wir mit unfrer Bitte werden, 
wohl gar gehoͤhnet. Wer wide ſich wohl von unfern All⸗ 
tagé-Kollegen zu fo mubfamen Verſuchen entſchließen? wenn 
ex auf feinen gefuͤllten Rezept⸗Kaſten porhen fann: „Du bift 
„mein Trot! Nie bin id) in Verlegenhett, etwas zu vers 
„ſchreiben, wenn id did) babe. Mags dann mit dem Kranz 
„ken geben wie es will, ich bin gedeckt; es find Rezepte von 
„großen Gelehrten; ic) verfdreibe bas, niemand fant mie 
„was anhaben.” In Ewigkeit werden ſich diefe Lente nicht 
zu biefer reinen Anſicht erheben, nie werden fie ſich zu diefen 
forgfaltigen Beobachtungen entſchließen, da bas gewoͤhnliche 
Arztweſen eben im Nichtbeobachten ſich behaglich fuͤhlt, im be⸗ 
quemen Nachaͤffen Andrer, im Ales „beim Alten Laſſen, im 
Vermuthen, in der Willkuͤhr! Nein! laſſen Sie dieſe Hoffnung 
rein dahin ſchwinden. An ſolche Entſchließungen iſt bei dieſen 
Leuten nicht zu denken. Und die Ausfuͤhrung, welche wuͤrde es 
fein, wenn fie ſich ja (etwa aus Neugier) dazu entſchloͤſſen? 
Taͤuſchung, Fantaſiekram wuͤrde es ſeyn, oder lautre Unwahr⸗ 
heit, bei ihrer ungeregelten Lebensart, ihrer Fluͤchtigkeit, ihrem 
Mangel an Beobachtungsgeiſt und Rechtſchaffenheit. Gott 
behuͤte die reine Lehre vor ſolchen Schlacken. **) 


*) Gin gu erlaffender Aufruf an alle Aerzte, Argneien gu pruͤfen. St. 
et) Wie wahr H. Hier vorausgefagt, bat die Srfabrung veiber gee 
lehrt. t. 
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Glauben Sie, Daf die num folgendéer: BO Jahrenicht eben 
fo’ ſchnell dahin eilen werden?’ Dann find Sien dem Aus⸗ 
gange aus dev. irdiſchen BWorbeveltumgsi: Sdmule ſo nahe, als 
der Marm, welder Ihnen oes ſchreibt, der nur wenige, 
und furze Sabre noch gu. zaͤhlen hat. unter den Sterblithen, 
bis ex feine dee Verweſung angehdrige Huͤlle von ſich ſtreift, 
um rubig und. beiter einzugehen in das Reid) bed Alllieben⸗ 
ben, in dab Reid). der Wahrheit, der Erkenniniß, bed Frie⸗ 
dens. Bervechnen wir und. ja niche!” Nur 12 Monden hat 
das Sabr. Mur eine geringe Zahl ift: rock: uͤbrig zu unſerm 
Biele. Schon fteht die leste Stumbe, ‘die -SeGte. Minute des 

ueberganges gum Vater der veinften Sittlichkeit und Tugend 
lebhaft vor meinen ‘Augen, -wo ich Loum’ merkbar rod mit 
falter Hand nad) oben hin werde zeigen koͤnnen — une chat 
jetzt auch ber letzte Augenblid -+~ Leicht, feeudigrand wil: | 
fommen ift dieſer Augenblick dem; dev fidy.feimer: wittdig zu 
machen ftrebte: a a 
Zuͤr Ihre liebe Frau fonnten: Sie keine beſſere Arzuei 
waͤhlen. Sie wird. fid indeß nim auth erholt haben. Ih 
danke Ihnen fix bie uͤberſchickten Argneifymptomen. Es ff 
manches Wichtige darunter. Seſtreben Sie: ſich immer met 
die genauen Ausdruͤcke fiir die entitandenen’ Einpfindungen 
und Veraͤnderungen in Ihrem Wefinden aufzuſuchen und die 

Bedingungen, wntee denen fie etſchienen. Meine hieſigen 
Schuͤler habens /hierin leichter. Ich gehe jepedmal, wenn ſit 
mir einen Aufſat dleſer Yet einmelchenn; die. Symptome mt 
ihnen durch und frage rethts web Jinks, um aus ihrem Ge 
daͤchtniſſe ergaͤnzen xu laſſen,: was. moch beſtimmter anszudri⸗ 
Gen ware, die Zeit des Ereigniſſes, die Bedingungen, mit 
benen fic): die Veraͤnberungen ‘evcigneten, “uci. w. Sie cher 
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miffen das alled ſelbſt thu, felbft mit ſich ble ſchon nieder⸗ 
geſchriebenen Beobachtungen durdgehben, um gu feben, wo 
nod) eine Luͤcke zu finden, was nod) zu berichtigen ſei. Dar⸗ 
in haben Sie es ſchwerer. 

Aus dieſer meiner fuͤr die Zutage · görderung der Wahr⸗ 
heit ſo nothwendigen Strenge werden Sie aber auch entneh⸗ 
men, daß Shr Plan*) gwar ſehr gut gemeint, aber unas: 
fibrbar iff, Beldchelt wirden wir mit unfrer Bitte werden, 
wohl gar gehoͤhnet. Wer wuͤrde fidy wohl von unfern Ae 
tags⸗Kollegen zu fo muͤhſamen Verfuden entſchließen? wenn 
er auf ſeinen gefüllten Rezept⸗Kaſten pochen kann: „Du biſt 
„mein Troſt! Nie bin id) in Verlegenheit, etwas zu vers 
„ſchreiben, wenn ich dich habe. Mags daͤnn mit dem Kran⸗ 
„ken gehen wie es will, ich bin gedeckt; es ſind Rezepte von 
„großen Gelehrten; id) verſchreibe bas, niemand kann mit 
„was anhaben.“ In Ewigkeit werden ſich dieſe Leute nicht 
zu dieſer reinen Anſicht erheben, nie werden ſie fich zu dieſen 
ſorgfaͤltigen Beobachtungen entſchließen, da bas gewoͤhnliche 
Arztweſen eben im Nichtbeobachten ſich behaglich fuͤhit, im be⸗ 
quemen Nachaͤffen Andrer, im Alles „beim Alten“ Laſſen, im 
Vermuthen, in der Willkuͤhr! Nein! laſſen Sie dieſe Hoffnung 
rein dahin ſchwinden. An ſolche Entſchließungen iſt bei dieſen 
Leuten nicht zu denken. Und die Ausfuͤhrung, welche wuͤrde es 
fein, wenn fie ſich ja (etwa aus Neugier) dazu entſchloͤſſen? 
Taͤuſchung, Fantafiekram wuͤrde e8 feyn, oder lautre Unwahr⸗ 
beit, bei ihrer ungeregelten ebensart, ihrer Fluͤchtigkeit, ihrem 
Nangel an Beobachtungsgeift und Rechtſchaffenheit. Gott 


behuͤte bie reine Lehre vor ſolchen Schlacken. **) 


*) Ein gu erlaſſender Aufruf an alle Aerzte, Arzneien gu pruͤfen. St. 
") Bie wahr . bier vorausgefagt, hat die Srfahrung leider gee 
ebrt. . 
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Nein, blos hie jungen, nod nidt mit dem Wuſte der 
ANtagsdogmen uͤberſchwemmten und angefuͤllten Koͤpfe, denen 
nod nicht Milionen MedicinsGorurtheife in allen Adern rin: 
nen, blog foldhe junge,*) unbefangene Sente, denen Wahrheit 
und Menfdenbegliidung noch etwas gilt, blos diefe find of: 
fen fir unfre einfache Lehre des Heils, bled diefe beftreben 
fid) aus freiem Triebe, wie ich an meinen Schuͤlern ju be 
merten das Vergniigen habe, jene Schaͤtze der Arzneiwirkun⸗ 
gen, jene feit Anbeginn vom Aberwige und. der SGelbfigeniig: 
famfeit in ber Nacht ber Unwiſſenheit liegen gelaffenen uns 
ermeßlichen Schage mit Selbftaufopferung gu-Tage gu foͤrdern, 
und ich glaube Ginige von ihnen ſchon ziemlich weit in dieſer 
Beobadhtungs-Uebung gebracht zu haber — und fp witd ˖das 
Gute fic beftoden — aber nur auf tauslichem Grund und 
Boden. 

Noch eins! Machen Sie mix fo. wenig als moͤglich 
Lobeserhebungen. Ich liebe ſie durchaus nicht; ich fuͤhle mich 
blos als einen ſchlichten, geraden Menſchen, der nichts thut 
als ſeine Pflicht. Laffen Sie und die Achtung, die wir einander 
ſchuldig find, nur in leifen Worten une in Achtung bezei⸗ 
genden Handlungen ansdrucen. 

Sch. gruͤße Sie und die Liebert Ihrigen ynd bin auf 
Wiederfehen = Ihr S. Aabnenann 
Leipzig den 17 ten Dezcnberx 1816. 





8 Die Zolgezeit hat diet Behauptung G8. nicht —* da ge⸗ 
rade mehrere ſehr wuͤrdige aͤltere Aerzte die eifrigſten Freunde 
und Foͤrderer der Homdopathie geworden ſind. St. 
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Ausfuͤhrlich er Symptomen: Rodver Ser bos 
moopatbhifdhen Arzneimittellehre. Fur 
ben erleidterndben Hanbdgebraud beim Nach— 
f@lagen in der Praris und mit befonberer 
Rückſicht auf fhnelle Bergleihung des Aehns 
liden und gebdrige Auffindung des Cingels 
nen nad allen ſeinen Beftimmungen, geord- 
net und berausgegeben von G. 4. G. Jahr. 
“Erfter Theil, Ucherfidt der Hombopathi: 
fhen Heilmittel in ihren Erſtwirkungen und 
Heilanzeigen. Jweiter Band, Laurocera- 
sus — Zingiber. Diaffeldorf; 1843. Berlag 
v. J. & Schaub. S. 762. 

Aud) unter dem Titel: 
Gebrdngte Totals Ueberfide aller gur Beit 
eingeführten Homoopathifden seilmictcel, 
in ber Gefammtbett threr bekannten Erftwir 
fungen und Heilanzetgen. Naw den vorhan: 
denen zerftrenten Quelten and mannidfaden 
tigenen Beobadtungen bearbeitet und dare 
geftellt von G.5. G. Jahr. Zweiter 
Band. Lauroeoceragus — Zingiber. Duffels 
‘dorf, 1843. Verlag von J. E. Schaub. 

Das Inhaltsverzeichniß enthdlt folgende Mitel, welche 
ber vorigen Ausgabe bes Jeheſchen Repertoriums fehlen: 
11* 
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Lobelia inflata, Lupulus, Mephitis putorius. Mercurialia, 
Mercurius acttatus, Mercurius dulcis, Murex purpures, 
Nitri spiritus dulcis, Oleum jecoris morrhuae. Ophistoxi- 
con, Pinus sylvestris , Pothos foetida, Rahunculus acris, 
flammula et repens, Raphanus sativus, Rhus vernix, San- 
guiperis canedensis, Taxus beccate, Thee sineasia,: Urtica 
wrens, Vipers Redi et torva, Zinenm onréstnm et sul- 
phoricum, Zingiber.° = - 

. In einem Nachtrage folgen - vann noch ‘Ales; ‘Croton 
tigliue, das wir im erften Banbe vermißten, J 
nodosa und Solanum. Iyeopersicqm. 

Psorinum iſt weggeblieben und doch hoffte —* ein paar 
Beobachtungen uͤber daſſelbe dem Verf. noch durch: die allg. 
hom. Zeitung zugaͤnglich zu machen, damit fi ie biefem Be 
mit: einverletbt: sdiesten. 





Der Tet reve ift ſehr vetdollſtaͤndiget. Das wait 
gleid) der erſte Ucherblid. Es wird ſich ſonach zu den ein⸗ 
zelnen Mitteln nur wenig erinnern laffen. F 
Laurocerasus. Hierzu erlaube ich mit. bie einzige 

Bemerkung, daß er ſich heilſam erwieſen gat én einem Lei⸗ 
ben, welches man, allen Erſcheinungen nad; fuͤr Scirrhas 
ventriculi anfebett: mufte: Bet. Corgan, 

Ledum palustre ‘hat der Verf. dad in der: vorigen 
Ausgabe hervorgehobene Symptom: „Schmerz haf tea Po 
dagra“ unter die unfidern Heilanzeigen geſtellt. Bei 

Lycopodium. haͤtten die „Warzen“ hervorgehoben und 
mit einem: Sterne. bezeichnet, auch als „trockene und ge⸗ 
ſtielte“ naͤher bezeichnet werden muͤſſen. Auch wuͤrde viel⸗ 
leicht ber Verf. wanchen Anfaͤnger verpflichtet haben, wenn 





er unter dad ,, AU gemeine” die Bemerkung mit aufges 
nommen hatte, daß gur Belebung her Kedfte nad) higigen 
und nerodfen Krankheiten fidy Lycopediam ganz vorzuͤglich 
paffend erweift, Daf damit binnen 10 Dagen. in eter eins 
zigen kleinſten⸗ Gabe ein mehrere Jahre altes, ſchneeweißes, 
glaͤnzendes, ſteckknadelkopfgroßes, hartes, umſchriebenes Knoͤt⸗ 
chen auf der vechten Bade geheilt worden, ift eine Privat⸗ 
Beobachtung, die bier ire, Stelle :finden. mag, ind’ von Je⸗ 
bem nachgetragen werden kann, der: Mugen daraus ju ziehen 
vermag. Eben fo Fann: als: Symptom das Geſuhl eined 
quer uͤber der Zunge liegenden Haares notirt werden; ferner 
als Heilung eine vieljaͤhrige Incontinentia urinse, die nad) 
Schreck beim Coitus: entftanden war; ſchmerzhafte und zu⸗ 
gleich ſehr profuſe Menſtruationz ziu ſpaͤtes Menſtruirtwer⸗ 
den reifer Jungfrauen; alte Sqhenkelgeſchwure, die nur ob ets 
flaͤhlich find. Bei _ 

Mercurias haͤtte Iritis unter ben Settungen & mit: ans 
gefidhrt werden. koͤnnen. Bei 

Mereurius dulcis aber Rubr. Bei 

Mezereum ift bas in der frithern Ausgabe hervorges 
hobene Symptom „Knochenfraß“ unter die zweifelhaften 
Erſcheinungen, die bei Heilungen. mit verſchwunden find, auf⸗ 
genommen worden, mid) duͤnkt mit Unrecht. Denn es find 
recht auffallende Heilungen weit gediehenen und allen ans 
deren Mitteln trogenden Knochenfraßes im Unterfchentel durch 
den Druk bekannt «gemacht worden und id): Fann diefelben 
aus eigener Erfahrung beftdtigen. Aud Ohrendruͤſen⸗ 
geſchwuͤlſte konnten unter den Heilangeigen mit angefuͤhrt 
werden. Bei 

Natrum earbonicum hatte bemertt werden koͤnnen, 
daß es (eine Beſchwerden meift Vormittags erregt. Bei 
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mit Genauigkelt und Sorgfalt aufgezaͤhlt hat, ſo daß der 
Anfaͤnger nicht fehlgreifen kann. Bei 
Phosphori acidum haͤtten noch Haͤmorrhoidal⸗ 
knoten mit Blutfluͤſſen angefichrt werden koͤnnen. Bei 
. Platina verbiente die Bepbadtung Hering & Erwaͤh⸗ 
nung, ‘nach welder die uñwideeſtehliche Neigung einer 
Mutter, ihr Kind zu morden, dadurch geheilt ward. Bei 
PIumbhaam erinnert man ſich einen Hemerkung aus dem 
Vehſemeyrſchen Jahrbüchern TW. 2, S, 198, nad 
walcher por. demſelben etwas in einem Zahnleiden zu erwar⸗ 
tem iſt, wD das Zahnfleiſch livide: Mander hat. Wie 
alter Rafe riehender Schweiß der Fußfohlen muß 
kuͤnftig durch einen Stern bervorgehoben werden, da es ſich 
in dauerhafter Hebyng ſo lchen und zwar ſehr alten Fuß⸗ 
ſchweißes durch eine einzige kleinſte Gabe Blei als voll⸗ 
kommen echt bewaͤhrt hat. Das bisher fo. ſchwache Sym⸗ 
ptomenverzeichniß von 
PFrunus spinosa iff, sie viele ane, ſehr reichhal⸗ 


— tig geworden. 


Psorinum ſehlt zwar gen, bod Yann ith nicht un⸗ 
terlaſſen, hier, wo es eigentlich folgen ſollte, wenigſtens mit 
anzufuͤhren, daß es ſich oͤfters als gute Beihuͤlfe in veral⸗ 
teter Kaaͤtge, ferner in ſerophuloͤſen Ophthalmien, 
Blephorophthalmien und Hornhautgeſchwüren,“) 
in Hernien, Cideltrippern, bei Geruchloſigkeit, 
mronifhen Blennorrhoen derLurge, die den Uebers 
gang in phthisis brobten und gn Aſthma, das als Bor: 
laͤufer de8 Hydrothorar auftrat, alé wirkliches Heilmittel be- 
wabrt bat. In Abrede ftellen fann wan allerdings nicht, daß 


*) Pasorin {ft in den genannten Augenibeln von unfddgbarem 
Werthe und oft unentbehrlich. Stap f. 
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brehen und Eel wegbleiben konnen. Die. Mitel, ges 
gen welche 

Nux vomica al Antidot ſich mit erweiſt, haͤtten durch 
Plambum vermehrt werden koͤnnen, wie denn aud wirklich 
Nux vomioa gegen Bleikolik ſich mehrmals bewaͤhrt bat. 
Aud verdiente bemerkt zu werden, daß dieſelbe in Paeu- 
doerysip elas: ſich:heilkraͤftig erwisſen, einen Od wind el 
zu erregen ventiag mit Meigung links su fallen, einen 


Stuhigang bewirkt von wiallwasaerig en, mit Sd leim- 


iberzogenen: -Rhoten: und vorzeitige Geburtss 
weben, oft” 1k: Tage bor: dem tedten Leimin. Die Sym 
ptoome obn ba 

Oleander. haͤtten ue die im aebio eae b. hem. 


Heilkunſt KIX. 3, S. 181 witgetheite Vergiſtungege⸗ 


ſchichte vermehrt werden koͤnnen. Bei 

Opium haͤtte ein eigener Sigerpaten, ‘Der keinem 
anderen Mittel weicht, durchaus troden iſt und Zag und Macht 
fine Rube laͤßt, mit angefuͤhrt werden’ koͤnnen, fo auch einer 
Mt Hergzerthismus, welder in der Allg. hom. Zeitung 
19, S. 413 naͤher bezeichnet wurde. Bei 

Phosphorus konnte mit angefuͤhrt werden, daß ders 
ſelbe nach oͤffentlichen ‘Mitteilungen im Typhus putridus 
bei ſoporoͤſem Zuſtande, offerem’-Munde, trodenen, ſchwarzen 
Lipoen und eben foldher Bunge und gegen violettrothe 
Slede, bie. bei rauher, fich von friberen Blafen wie nad 
Scharlach abſchuppender Haut in Folge bon Qued fiber Miss 
brandy zeigten, huͤlfreich war. Daf der Verf. die Lung ens 
entsindung; in welcher Phesphoras fo Ausgezeichnetes 
leiftet, nicht namentlidy mit auffuͤhrt, iff ifm nicht zum Bors 
wyrfe gu machen, da ex bie Symptome, woraus ſie - befteht, 


— 
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mit Genauigkelt und Sorgfalt aufgezaͤhlt hat, ſo ‘taf der 
Anfanger nicht. feblgveifen fann. Bei 

Phosp hori acidunr haͤtten nod Hamorrhsidal 

Enoten mit Blut fla ffen. angefuͤhrt werden koͤnnen. Bet 
. Platina vidviente die Bephochtung Hering s roils 
nung, nad welder die unwiderſtehliche Reigung ciner 
Mutter, ihr Kind.gu morden, dadurch geheilt ward.. Bei 
.. Plambany evingert man ſich einen amerkung aud des 
Vehſemeyrſchen Jahrbüchenn IV. 2,.6, 198, nad 
welder pon. bemfelben etwas in einem: Zahnleiden zu erwar⸗ 
ten ift, wo bad Zahnfleiſch Uvide Rander hat. Bie 
alter Rdfe riehender Schweiß ber FuGfohlen mp 
finftig durch einen Stern hervorgehoben werden, da es fid 
in dauerbafter Hebung ſo lchen und gwarfebralten Fup 
ſchweißes durch eine einzige kleinſte Gabe Blei als voll 
kommen echt bewaͤhrt hat. Das bisher ſo ſchwache Sym⸗ 
ptomenverzeichniß von 

Prunus spinosa iff, wie viele andere, ſehr reichhal⸗ 
tig geworden. 

Psorinum feblt zwar gots, doch zann ich nicht un⸗ 
terlaſſen, bier, rep es eigentlich folgen ſollte, wenigſtens mit 
anzufuͤhren, daß es ſich oͤfters als gute Beihuͤlfe in veral⸗ 
teter-Grdge, ferner in ſerophuloͤſen Dphthalmien, 
Blephorophthalmien und Hornhautgeſchwüren,“) 
in Hernien, Eicheltrippern, bei Geruchloſigkeit, 
chroniſchen Blennorrhoen derLunge, die den Ueber⸗ 
gang in phthisis drohten und jn Aſthma, das als Dorr 


laͤufer de8 Hydrothorar auftrat, als wirkliches Heilmittel be 


waͤhrt bat. Jn Abrebe ſtellen kann wan allerdings nicht, daß 


)) Paorin iff in den genannten Augendbeln von unſchaͤtbarem 
Werthe und oft unentbehrlich. Stapf. 





— 140 — 
biefer Stoff infofern ein zweideutiges Heilmittel ift, als er 
wahrſcheinlich nad) ben verfchiedenen Individuen, gon denen 
er ſtammt, modifizirt erſcheint; aber da Psorin große Deils 
kraͤfte mindeſtens erwieſen bat, fo verdient ſes gleichwohl beis 
behalten zu werden, nur muͤſſen wir Gorge:tragen, uns alle 
eines moͤglichſt gleichactigen, am. bein: bes f eibes Praͤpa⸗ 
vated gucbedienens Bei 0 0 we 

Palsatilla. hat. fic noc ple Geilfeaft gegen 1 eine Au 
Frauenfdeu, Sorn. gegenudas Frauengeſchlecht 
herausgeſtellt; ferner gegen einenxͤ th bi ch faͤrbe nd en, wie 
Miſtpfütze ſtinkenden Manas pi boo 

Rhus toxicodeadron,, Hier bat der Beef. bie. Heil 
Frdftigteit gegen Beſchwerden, die vom Kalta vest:-entftes 
hen, hervorgehoben. Doch mehr ſcheint mir dieſes Mittel 
in den nachtheiligen Folgen von Durchwaͤſſerung durch 
Regen zu thun.. Auch haͤtte ſeine Heilkraͤftigkeit gegen die 
Blattern (f.. Archiv fix d. how. Heilk. XX. 1,S. 125) 
hier mit angefuͤhrt werden miffen, fo wie daß es fic. in Subs 
fianzwucderungen der Hornhaut und in. der Oph- 
thalmia neonatorum. holfteich zeigte) auch Ab Oty 
tus bewirlte. Sei 

Ruta vermifé. men die Refultate einer Vergiftung, 
welche oͤffentlich mitgetheilt wurden. Ich entſinne mich nicht 
gleich des Ortes, wo ſie enthalten ſind und bemerke ſie hier 
kuͤrzlih: „Notationen des Kopfs und der Arme, 
Schlafſucht, Hautkaͤlte, Puls 30 Schlaͤge in der 
Minute, Verſtandesverwirrung, Trunkenheit, Kleine 
Pupille, Anſchwellung der Zunge, Anſtrengung 
beim Sprechen, Menoſtaſie, (Abortus.)” 

Sabadilla hat fich in atypiſchen Frühlings— 
Wechſelfiebern, die aus bloßem Fro ft beſtanden, als 
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Heilmittel bewaͤhrt, was der Verf:. mit hatte. bemerken koͤnnen 
aud gegen voͤllige Stimmlofigteit. Wie Kopf> md 
Fil zlaͤnſe find aus der ‘vorigen Ausgabe: weggedlichen, bets 
muthlich, weit fie von Heibungen purd) du fere Anwendung 
bes Mittels ſtammtenAlleim der Berk :. hatte fie in der 
neuen Ausgabe inmmer nit? aufuͤhren koönnen/ da Sabaditla-X, 
ſelbſt in einer einzigen Gabe, die Laͤuſe in kimzeſter Friſt, we 
nigſtens bei: Uhivven,tilgts ob aud) bei Menſchen? — dad 
weif ich nitht, dod iff: es Mie ſehr wahrſcheinlichh.. 

Sabina. Hier vermiffen why ble nicht unwichtigen 
Erſtwirkungen, welde in der allg. hom. Seitang “20, ‘S. 304 
aufgezeichnet ‘find. Aud) hatte von den in Vehſemeyers Jabr⸗ 
buͤchern IV... S. 111 enthaltencn ‘Semertangen Manches 
benutzt werden koͤnnen. 

Sacsuparille. Die in dev vorigen Ausgabe hervor· 
gehobenen Symptome: Geſichtsausſchlag und Mild: 
ſchorf, fehlen bier ganz und dad Spannen in den Kaw. 
muskeln iſt nicht, wie dort, mit geſperrten Letters gedruckt. 
Aud bie Harnſymptome finden fich etwas verdndert, dod 
jedenfalls richtiger aufgefaßt und bedeutend vermehrt. Aehn⸗ 
lichen Veraͤnderungen begegnen wir bei den meiſten Mitteln. 

Secale cornutum. Hier haͤtte die Heilkraft in 
paſſiven Blutungen (Krankheit der Bluter) mehr her⸗ 
vorgehoben und die Wirkſamkeit in Hydrometra ald wahr⸗ 
ſcheinlich bezeichnet, die in Daralyfe der-untern Er 
tremitaͤten aber als erwieſen notirt werden koͤnnen: 

Selenium. Weſſel hoͤft in Amerika heilte damit cine 
Kraͤtze, welche nach Maſern entſtanden war. Schroͤter bes 
fam nad) einer Gabe der driiten Verreibung ein fuüͤrchterliches 
Erbredhen alles Genoffenen 3 Tage lang, mit fo wr 
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gewbhnlicher S hwddeund Sdwindel, bag ex 10 Tage 
bad Bett nicht verlaffen founte. 

Sepia. Sie hat fic) bewaͤhrt auch in Entfarbungen 
md Mipfarbungen der Haut: ber Schwangern (Bers 
dnderungen bed. Dautpigments — geftdtter Cirtulation,) Gats 
telzwiſchen den Augen; bei AusdehnurgerdernBdndee, 
wenn Rhus nichts mehr leiſtet (f. Archiv fat’ de Hom. Heilk. 
XIX. 3, 13.); in einem Kopfweh, als ſchluͤgen ſich Krallen 
in's Gehirn (Vergl. allgen. bom. Beitg. — 17 G:::2QZ) 3 :-i 
Seratocele und Ch atavdonsVabrbueer, IE 1.1. 2°28: 
2 ff.); bei dem Widermillen Gdhmangereri gegen 
Brod; im Wadhtripper (Bergt. allg. hom. Zeitg.17 Gi 


336,) was der Verf. (durdy.2) in'Grage ſtellt .gtgen Ab or- 
| tus vor Plethora abdominslis :vielfad;-) wad ebenfalls vom 


Verf. (burch 2) alé ungewiß bezeichnet iſt, und gegen Mes 
trorrhagie aus derfelben Urſache; in einer’ Coral gia 
wobet dad Bein verkuͤrzt war und ein gluchfender Schmerz 
wie eine Waſſerwaage, durch bas Bein herad und zur großen 


Zehe berausging, unb nad einem Rud im Difigetente neues 


dings bon obenberab begann: | 
Silicea. Erwies fic heilſam and iw  Rnoden: 
brand, Hautkrebs, nah. BWufe in Amerika in der Guͤr⸗ 


tele sRofe und erregte riffige Pande und. Reißen un⸗ 


y- -- 


leben Naͤgeln. 

Spigelia. Will man in m Truntſut ian ge 
funders haber. | 

Spongia tosta. Hering emit fie in Phthi- 
tis tuberculosa.. 

Squilla maritima. Hat fid in Eutzuͤndung 
ber Naſen⸗Schleimhaͤute bewalet, was ſich nach den 
befannten Symptomen allerdings vorausſetzen ließ. 
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Staphysagria. Unter ben Erſtwirkungen verdient 
noc) folgendes mit angefihrt gu werden: ,, Der gange Unterarm 
bedeckt fich mit Kubpodenartigen, 3 Sgr. im Umfange be⸗ 
tragenden, Gef waren. mit breiten, rothen Randern, 
inwendig: gelbu inter denHeilwickungen aber hatte die 
Angina mitjbemertt metden- folten j welche fr der als om. 
—— 2 beſchrieben tft.” 

; Steamgqaium., Die. Seegeungtactbigte ih der. all 
bom: Zeitung £4 S. 442 und. die in den Jahrbuͤchern It. 3 
und 4 S. 201 angefiihrten Symptome haͤtten Hier’ mit bemertt 
werden koͤnnen; eben ſo die Heilung einer Act Somna mbu⸗ 
118 mus it Den Jahrbuͤchern II. 3.und 4 S. 155 ff. 

—BSulphaur. Hier kann man noch Widerwillen ge⸗ 
gen Lecture, ald Erſtwirkung, herausheben und der langwie⸗ 
rigen Hirnentzuͤndung ble akute hinzufuͤgen. Ich Mbt 
habe davon Ling uitis mit Eiterung entſtehen ſehen. Ein 
fungoͤſer Auswuchs am Zahnfleiſche wurde durch wieder⸗ 
hoite kleine Gaben geheilt (S. Archiv XIX. 3 S. 86) und ein 
Bungenfrebs ſoll durch Gebrauch nod kleinerer Gaben bin: 
nen 20 Tagen befeitigt worden fein. Aud find Fred ſartige, 


ſchmerzloſe Gefdhwive im Geſichte geheilt worden 


und ein alter Tripper mit Geſtank, wie alter Kaͤſe. Dit 
Reiftungen dieſes Mittels in Phthisis laryngea (B. allg. 
hom. Zeitg. 18 S. 358), Pthiſis uͤberhaupt und Lungen 
tuberkeln (V. Archiv XIX. 3 S. 11 und 12), im Stadium 
ber Hepatiſation bei Pneumonie und Pleuritis, ſind voll 
fommen erwviefen. Reniger bekannt duͤrfte feme: Huͤlfskraft fein 
ineinem Verenkungsſchmerz mitReifen und Brennen 
in ber Ach ſel, wobei weder Beruͤhrung, nod Bewegung, noch 
Bettwaͤrms vertragen wird und der Vorderarm geſchwollen if. 
Aud prolapsus ateri ift bamit gehoben worden. 





Sulphuris acidom. SHfer tovaté mittrwmagnt: wees 
ben, daß es fic in bem Higuberlaufen (Erethismus vae- 
eulosus) bei Fraucs nach dem Verſchwinden der Katamenien; 
-dbem Hautjuden und Ausbruch serfireuter Pu fteln alle 
Fruͤhjahre nach unvollkommen gebeilter Kraͤtze; in anhalt en⸗ 
den profuſen Sdweifen*), die nidt leicht anderen Mit⸗ 
teln weichen; in dem Fruͤherbrechen der Saufer als 
Heilmittel bewaͤhre. 

Tabacum verdient alle Miſtuettamtat: in der 2 af ‘atts 
{hen Cholera uhd wird vor Rademacher in aftiven 
fungenblutumgen: fir ſpezifiſch gebalten. 

Taraxacum. Das Symptom: aligemeines 
Schweiß die ganze Nacht durch ꝛc. fand feine Beſtaͤ⸗ 
tigung durch die Heilung eines Swhwidftebers (S. allg. 
bom. Zeitg. 18:6. 46.). 

Tartarus emeticus, bie bat mam bie Neigung 
Feuer angulegen, unter den Erſtwirkungen mit bemerken 
wollen. Aud) wit Hering den Brechwein kein in einem 
Huften mit Kraftloſigkeit, beſonders nach Maſetn, 
heilſam gefunden haben · 

Terebinthina.:, Daß der Velaſer die Beobadtans 
gen aus der allg. bom. Zeitung 13 GS. 362 amd £7 Gs 45s 
nicht mit aufgenommen hat, verarge ich ihm garmicht, da fie 
allzuſehr nach Alloͤopathik ſchmecken, als deaf unfere Run ns 
etwas beſonderes davon verfprechen koͤnnte. sp tas 

Thea sinensis: , Ich exinnere mich, vor Jahren * 
Manuſcript bei Stapf gefehen gu haben, das: eine große 
Menge von:Erſtwirkungen enthielt, welche nach mit Shee an⸗ 


geſtellten Verſuchen bet Geſunden entſtanden fein ſollten. Gie 





*) Beſonders profuſer Schweiß tm Siten, der bel Bewegung 
vergebt. Stapf. 
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waren aber fo aufeverdentlid und gewaltig, daß wir Beden: 
fen trugen, fie fir aͤcht zu halten und irre ich nicht, fo fam 
Stapf gu dem Gutfdhluffe, bas Manuſcript Hahnemann 
sur Prifung vorzulegen.*) Seitdem habe ich nichts wieder da: 
ruͤber gehoͤrt. Vielleicht befindet es ſich nocd im Nachlaß Hah⸗ 
nemanns. Beſonders gewaltige Magenaffectionen, wie id 
ſie kaum von einem andern Mittel geſehen, erinnere ich mich 
da notirt gefunden zu haben. Daß der Thee eine wunderbare 
Kraft beſitzt, Jeden, der von großer Anſtrengung des Geiſtes 
und Koͤrpers, z. B. langem Gehen, ſich erſchoͤpft und ermuͤ⸗ 
det fuͤhlt, ſchnell zu ſtaͤrken— werden: Viele mit mir erfahren 
haben. 

.. Theridion. Hier badient nod) Bedna tigsing bes 
Herzens unter den Erſtwirkungen mit: aufgefuͤhrt su werden. 

Urticaurens. Hier fehlt das Symptom: Dede | 
matéfe, fdmerglofe, monftrdfe Geſchwulſt ve 
gangen Kopfes, des Halfes und dex Bruſt bis an den 
Nabel. Auch hat dad Mittel fids in Haat: und Baud- 
wafferfucht beim Volke vielfach bewaͤhrt und itt ſelbſt von Ho⸗ 
moopathen dagegen mit Nugen gebraucht worbesi. 

Uvaursi. ,Griner. “Darn gehoͤrt hier mit zu den 
Primaͤrwirkungen. 

Veratrumalhum. Die MHeilung einer PY hmung 
ber Speiſeroͤhre fonnte hier mit angeflibet werden, ſo 
aud) eines Spasmus glottidis (f. allg. hom. Zeitg 19, 
S. 99. ff.) ferner die Befcitigung dex Raͤude bei Hunden 


- und Kagen. 


Verbascum.. Hier berbiente ned „moße uebelkeit | 
mit Magen drud.als Erftwirtung genannt gu werden. 


*) Die Sade hat ihre Ridhtigteit. Die Beobadytunes™ waren 
von bem verewigten Dr. Bethmann. tapf. 
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Vipera Redi. . Aus Verſehen tft. hiee bas Symptom: 
unger und Durſt, kurz vor dem Tode“ aus dem 
Symptomen⸗ Verzeichniſſe von Vipera, torva, wohin es 
eigentlich gehoͤrt, mit aufgefuͤhrt worden. 

Zincam. Hier hat ntan ſparſame Menſtruation 
mit Zahnweh als Heilwmirkung angemerkt. | 

Solanum lycopersicum.:...Sdeint nach ber Res 
lation eines Laten (f. homoͤop. Heilverſuche an kranken Haus⸗ 
thieren. Zweiter Brief: Heilung der Rinder. S. 87. u. f.) 
ſpezifiſche Kraͤfte gegen bie beruͤchtigte, unter ben Namen: 
koͤſerduͤrre bekamte Rinderpeft zu beſitzen. 

Es iſt ein ſchweres Stuͤck Arbeit fuͤr einen Einzelnen, ein 
Werk wie das vorliegende, zu vollenden und ganz unmoͤglich, 
jede Luͤke gu vermeiden. Dennoch hat der Verfaſſer ſeine Auf⸗ 
gabe mit Gluͤck geloͤſt und es moͤchte es ihm kaum ein Anderer 
in gleicher Weiſe nachthun. 

Moͤge er nun auch auf bad efgentlidheRe pert oriam ſei⸗ 
nen ganzen Fleiß werwenden und den Maͤngeln abhelfen, die 
fich in ber vorigen Ausgabe und in dem Repertorium von 
Boͤnninghauſens noch darbieten. Ich habe deren einige in 
ber allg. horn. Zeitung vor Kyrzem namhaft gemadt: und ers 
laube mir hier nur nod) Folgendes gu bemerfen : - 

Bollfommene Genauigteit und Zuverlaffigtett 
if cin Haupterfordernif bei. diefer wichtigen Arbeit, damit der 
Refer nicht, ſtatt ſich ſchnell gu orientiren, irre gefuͤhrt und um 


fine Zeit betrogen wird. So fuͤhrt z. B. eine Heine Nach— 
l laffigteit, wie wir fie im Repertorium von Boͤninghauſens un⸗ 


tec der Rubrik: „Geſicht“ antreffen, den eilig Suchenden in 
der That irre. Wir finden da, wenn wir nach den Verſchlim⸗ 
merungen“ ſehen: „beim Sehen ſeitwaͤrts „Senega“, 
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allein bas Symptom 75 von Senega, welches bier genannt 
ift, fagt nichts von Seitwartéfeben, fondern, daß ſeit waͤrts 
ber Augen cin glangender Fled an der Wand er 
fdeine, Der betm Geradebinfeben verſchwinde. 
Auch fagt uns fein Nepertorium, wads ver den Abendé 
im Dunkeln gefdloffenen Augen vorgeht, eben fo wenig 
was an den Hinterbaden-vorfommt. Andere werden viel: 
letcht noch andere weſentliche Maͤngel bemerft haben und es 
wire gut, wenn Feder feine Ausſtellungen jest vorbrddte, wo 
wir ein nested Repertorium zu etwarten:haben. Denn bei ei⸗ 
ner fo wichtigen Arbeit Fann ‘nicht Einer Alles leiſten und nur 
gemeinfamer Fleiß die noͤthige Vollſtaͤndigkeit bewirken. 





Die Verirrungen der Medicin von ihtem Grundprinzip und | 
bie Feftftellung deffelben in der homoͤopathiſch⸗ fpecififden 
Deillebre. Von D. Franz Biding, pract. Arzte zu 
Berlin. Berlin 1843. Mittler. 8. S. 66. 

Supplement zur Arzneibereitungslehre des J. B. Buchner, 
D. d. Ph. u. Medicin. Muͤnchen b. Franz. 1843. 8. S. . 

Reſultate der Kranken⸗Behandlung allopathiſcher und homoͤo⸗ 
pathiſcher Schule. Muͤnchen 1843. 8. S. 15. 

In Sachen des Hin. Lindt gegen Homoͤopathie von D + 
K. Bremen, Geisler. 1843. 8. S. 24. 

on Sachen ber Homoͤopathie. Zweite Folge. Bor D+ §. 
Bremen, Geisler. 1843. 8. GS. 51. 

Homoͤopathiſcher Hausarzt. Von D. K. Herin g. 4. febr vet 
mebrte und verbefferte Ausgabe. Mit Bufagen und Be 
tidtigungen der DD. Goullon, Grof, Staph Jena 
1844. 8. S. 366. 








Pharmacodynamiſche Fragmente. 
(Aus Kolbanirs „Gifthiſtorie“. Wien. 1807. ote Auflage.) 
Geſammelt von Dr. Uttompe. 





Die oridlegiin Ft ‘ee roeethiotle Bebielfe-Fi- hos 
moͤopathiſche Arzneipruͤfer. Wenn die AAdopathen den Werth 
ihrer Toxicologie gu wuͤrdigen verſtanden haͤtten, . warden : fie 
die Werthloſigkeit ihrer Pharmacologie haben einſehen muͤſ⸗ 
fn. Die fo merkwuͤrdigen Arzneikraͤfte, bie: ſich bei Vergif⸗ 
tungen offenbarten, find fiir die Therapie ganz ohne Nutzen 
geblieben. Ja die allerkraͤftigſten Arzneien, aus venen Hahne⸗ 
mann Polyehreste ſchuf, “haben ſie mit dem Worte: Gift 
bezeichnet und warnten ſehr haͤufig geradezu vor ber An⸗ 
wendung derſelben in ber Praxis. Es iſt em ſchlechtes Kom⸗ 
pliment fire Die Alloͤppathen, daß Hahnemann bet ſeinen Arz⸗ 
neipruͤungen ihre Toxicologien beſſer als ihre Marmacolo⸗ 
gin brauchen konnte. Die Aerzte duͤrfen ſich uͤbtigens auf 
bie Toxicologien nichts einbilden, denn iby. ganged Verdienſt 
in dieſer Beziehung beſteht hoͤchſtens in der Conpilationder 
einzelnen Ungluͤcksfaͤlle Wie Mman Gifte von Arznelent unter⸗ 
ſcheiden ſoll, dieſer pfiffigetimftand hat: ihre: Einbildungs⸗ 
kraft mehr als ihren Verſtand wielfach befchdftigt...: Die ſchwa⸗ 
cher wirkenden Gifte und dig iſtaͤrker wirkenden Arzneien bes 
ruͤhrten ſich gu. ihrem Verdruſſen git nahe, um eine Grenze 
" potfdhen Toxicologie und A. De. -L. zuzulaſſen. Orum Freift 


thre Diaͤtetik in ihre A. M. L. und dieſe in iste Zontologk 
Neues Archiv. I. Bd. I. Hft. 


Wurzel gefoftet, erbrad einen guten Theil davon, redete irte 
und glaubte eine Menge Hunde und Katzen vor fich gu ſehen. 
Linne Halt diefe Pflange den Menſchen und Ganfen fir 
ſchaͤdlich, fchlefifche Aerzte fuͤr vollfommen unſchuldig, „folg⸗ 
lich ſcheint ihr Gift nach der Jahreszeit, Boden und Clima: 
verfchieden gu fein. — 
Agaricus muscarius. Lin. 

Berauſchung, Zittern, Wahnwitz, Tollkuͤhnheit und eine 
ſolche Wuth, daß ſich die Ungluͤcklichen vor Verzweiflung in 
Schwerter und ins Feuer ſtuͤrzen. 

Die Bewohner des oͤſtlichen Sibiriens eſſen den Flie— 
genſchwamm, um ihre Einbildungskraft zu berauſchen. Nach 
einer Stunde ſehen ſie allerlei Erſcheinungen, glauben mit 
Geiſtern zu ſprechen, ſingen und prophezeihen ſich gegenſeitig 
ihre Schickſale, ſind muthig und glauben ſich in Rieſen ver⸗ 
wandelt, und Alles in den Zelten iſt bei dieſer Ideentaͤuſchung 
und in dieſem babyloniſchen Laͤrm ſeelenfroh und gluͤcklich. 

Rennthiere, die dieſen Schwamm eſſen, ſchlafen ein und 
ſelbſt ihr Fleiſch macht diejenigen raſend, die davon genießen. 

Deſſen ungeachtet wird. dieſer Schwamm ,,in Rußland, 
Deutſchland und Frankreich“ unter mancherlei Zubereitungen 
gegeſſen. nn _ 

Anemone, nemoroga. | “Lin, . 

Veranlaßt. beim Hornvieh die Ruhr und bei den Sqafen 

Darmentzuͤndung und blutigen Harn. 

W Anemone ranuncdulqides, Lin. 
a. Die ganze Pflange ſchmeckt ſehr ſcharf und, die Kamt⸗ 
ſchadalen beſtreichen ihre Pfeile mit dem Wurzelſafte. Man 
merkt davon an, daß eine ſolche Wunde unheilbar ſei, „wo⸗ 
fern man ſie nicht auf der Stelle ausſaugt.“ Sonſt laͤuft 
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Boerhave fol von Vitriolbdmpfen beinahe erftidt 
fein und foll fid) durch Salmiakgeiſt gerettet haben. 


Aconitum Cammarum. Lia. 

Bom ausgepreften Safte: Speichelflug, Zungenlaͤhmung, 
blau geſchwollene Lippen, ſtarkes Erbrechen, Magendruͤcken, 
heftige Bauchfluͤſſe, Aufſchwellen des Unterleibs, Brennen in 
demſelben und ein Gefuͤhl, als ob Ameiſen im Leibe herum⸗ 
kroͤchen. Schwindel, Laͤhmung der einen Koͤrperhaͤlfte, Bangig⸗ 
keit, Starrſucht, Zuckungen, Wuth, ſchwarzblaue Geſi chtsfarbe 
und nach dieſen Zufaͤllen ein ploͤtzlicher Tod. 

Vom Saft in der Wunde: Ohnmachten, Magenkrampfe, 
Bangigkeiten, Hitze und Durſt. 

Die Pferde genießen fie ohne Schaden, aber Kuͤhe, Cut 
Siegen und Wolfe kommen davon um. 

Die P flange wirkt am betigfen ebe fie Stengel und 
Blumen getrieben. 


‘Aethusa Cynapiam. Lio. | 
Die Wurzel, noc mehr aber das Kraut, erzeugen: 


; Bangigteit, Wahnſinn, Wuth, Kopfe, Magene, Darmſchmer— 


sen, Anſchwellen, Schlaf und: Tod. 

Zu Gitelbrunn bei Regensburg afen im April von den 
Wurzeln diefer Pflange einige Bauerjungen, die fie fir Pe⸗ 
terfilie btelten. met davon, ein Bjdbriger Knabe, fing bald 
an heftig zu ſchreien und Magte uͤber heftigen Magenkrampf; 
als man ihn nach Haufe brachte, ſchwoll er entſetzlich an 
und fein ganzet Leib faͤrbte ſich ſchwarzblau; fein Athem wuͤrde 
kuͤtzer und muͤhſamer und.6 Stunden nach dem Genuß -ver 
Wurzel war er todt. 

Ein anderer Knabe, der mit dem feicheren von derſelben 
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Wurzel gefoftet, eebrad einen guten Theil davon, redete irre 
und glaubte eine Menge Hunde und Kagen vor fic gu ſehen. 

Linne Hdlt diefe Pflanze ben Menſchen und Ganfen fir 
ſchaͤdlich, ſchleſiſche Aerzte fir vollkommen unfduldig, ,, folg- 
lich fceint ihr Gift nad der Jahreszeit, Boden und Clima 
verſchieden gu fein. 

. Agaricus muscarius. Lin. 

Berauſchung, Bittern, Wahnwitz, Tollkuͤhnheit und eine 
ſolche Wuth, daß ſich die Ungluͤcklichen vor Verzweiflung in 
Schwerter und ins Feuer ſtuͤrzen. 

Die Bewohner des oͤſtlichen Sibiriens eſſen den Flie⸗ 
genſchwamm, um ihre Einbildungskraft zu berauſchen. Rad | 
einer Stunde ſehen ſie allerlei Erſcheinungen, glauben mit 
Geiſtern zu ſprechen, ſingen und prophezeihen ſich gegenſeitig 
ihre Schickſale, ſind muthig und glauben ſich in Riefen ver⸗ 
wandelt, und Alles in den Zelten iſt bei dieſer Ideentaͤuſchung 
und in dieſem babyloniſchen Laͤrm ſeelenfroh und gluͤcklich. 

Rennthiere, die dieſen Schwamm eſſen, ſchlafen ein und 
ſelbſt ihr Fleiſch macht diejenigen raſend, die davon genießen. 

Deffen ungeachtet wird dieſer Schwamm „in Rußland, 
Deutſchland und Frankreich“ unter mancherlei Zubereitungen 
gegeſſen. 4 

Anemone, nemoroga. “Lin, , 

Veranlaßt beim Hornvieh die Ruhr und bei den Schafen 

Darmentzuͤndung und blutigen Harn, Se 

° Anemone ranunculoides, Lin. .... 
 , Die ganze Nflange ſchmeckt ſehr ſcharf und. die Kamt⸗ 
ſchadalen befiveichen ihre Dfele mit dem Wurzelfafte, Man 
merft davon an, daf eine ſolche Wunde unheilbar fet, „wo⸗ 
fern man fie nidt auf der Stele ausſaugt.“ Sonſt lduft 


» 
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fie in Eurger eit blau an, ſchwiut und toͤhtet binnen 2 
Tagen. — 
Antimoni um.. .» 

Die Spießglasblumen erzeugen gewaltſamen Speichel⸗ 
fluß und Tod und man fand im Rov Bail: und Magen 
viel ſchaͤumiges Wafer. rr 

Der Spießglanzſafran macht. Bluthaenen. und. Slutſtuhl⸗ 
gang. Sogleich mach. dem Tode lef dex Leib: auf, bekam 
blaue Fleden und de Négel wurden. ſchwarzblau. 

Den Pferben ſchaden ganze Lothe nicht smd 3 Roth pers 
urfachten einem Hunde blogs einen Durdfall. be 

Apocynum androsamifelium. Lin. 

Bon dev Ausduͤnſtung: hes Dflangeafaftes: ſehwellen ſchon 
Hande und Geſicht. ane ese, be tet 

Das Bieh. verabfcheut; dieſes Gewaͤchs and bie Fliegen 
fallen auf der Blume todt um. rs 

TArs qni: cum; Ses iS fee 

Entſetzliche Bangight hoftiges Exrbrechen Und —— 
geſchwinde, zitternde Pulaͤſchlaͤge, wilder Mi, Zuchkem in den 
Geſichtszuͤgen, trockne Zunge, heftiger Durſt, kleine, ſchwarze 
Flecke an den Lippen, brennende Schmerzen im, Unterleibe, 
flinfende, kalte Schweiße, Harnzwang, doruͤbergebende Anfaͤlle 
von Wahnwitz, zitternde Stimme, waſſerſuͤchtige Auſchwal⸗ 
lung, ſchwarze Brandflecken im Munde und, ein. geſchwinder 
Tod. — Bon. fdwatheren, Gaben: Uebelkeit, Durſt, ſte⸗ 
chender Magenſchmerz, Laͤhmung, Zuckungen, Blutſpeien, 
Schwindſucht und oft erſt nach Jahren der Tod. * 

An den Leichen: Brandloͤcher im Magen und Gedaͤrmen, 
eine ſchnell um ſich greifende Faͤulniß, ſchwarzblaue Augenringe, 
ſchwarzbraune Flecke iiber den ganzen Leib, ber Hodenſack, die 
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Geſchlechtstheile und die Nagel laufen gelb, grim oder dwar; 
an, unertraglicher Geſtank. Schon den erften Zag loͤſen fid 
Haare und Nagel ab, ber ganze Kirper geht fogleid in Gab: 
rung uͤber und diefe treibt den Schaum aus dem Munde und 
bie Augen aus dem Kopfe heraus. Zuweilen findet man um 
die Gegend der unteren Magenmuͤndung fleifdjige Auswuͤchſe. 
Arſenik⸗Daͤm pfe erzengen Durft, Trockenheit der Zunge, 
ſuͤßlichen Geſchmack. Unvorſichtig experimentirende Studen⸗ 
ten bekamen Schwindel und Kopfweh, an der ganzen Bruſt 
gelbe Flecke, konnten kein Glied bewegen und blieben einige 
Tage matt. 
Arum maculatum. Lin. 
Bom Waſſer⸗ oder Weinaufguß auf frifche Wetter er: 
folgt ein toͤdtlicher Magenframpf. 
Atropa Mandragora, Lim 
Die Blatter und die Beeren erregen Schwindel, Bett: 
bung und Sdlaf. Die Wurzel foll Schlaf und Trdume ma: 
cen. Gin Feldhere von Carthago foll fie unter Wein gemiſcht 
und damit bie aufruͤhreriſchen Afrifaner eingeſchlaͤfert haben. 
Belladonna, ~ 
Bor einem Jahre fam in Mindfgent in ber Bipfer Ge 
foannfdaft Abends ein Bettler in cin Bauernhaus, vort dem 
zufaͤllig alle maͤnnlichen Individuen in Geſchaͤften entfernt wa⸗ 
ren. Der Bettler zog eine Flaſche mit Branntwein hervor und 
reichte davon ein Glaͤsſchen jedem der vier, uͤbrigens an geiſtige 
Getraͤnke gewoͤhnten, Weiber. Eine Weile darauf wurden die 
Weiber ausgelaſſen luſtig, verließen das Haus, zogen ſich ganz 
nackt aus; die eine ging auf den Boden, um da bei Nacht auf⸗ 
zuraͤumen, die andere ſtellte ſich nackt auf die Gaſſe, um vor 
ihrem Hauſe aufzuſpritzen und zu kehren; die dritte ſchnitt un⸗ 
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ter luftigen Gefdngen ihre Polfter auf und flvente die Federn 
im Hofe und auf der Gaffe herum; die vierte ging nackt in die 
Nadbarshdufer, um den Maͤnnern fddne gu thuns endlich 
wurde bas ganze Dorf alanmirt und der VBettler gerichtlich eins 
gezogen. Er geftand, den Branntwein mit einem Kraute vers 
fegt 3u baben, dad man in Oberungern unter den flavifden 
Stammen Mandragora nennt. Das vorgerwiefene Kraut 
wurde unterſucht und als Belladonna erfannt. Es ift fonders 
bar, daß dte ſlaviſche Sprache auf den Namen Mandragora, 
dieſen natuͤrlichen Nachbarn der Belladonna fam, nachdem fie 
(Mandrag.) in jener Gegend nicht einheimiſch iſt. 

Von den Beeren in großer Menges Magen⸗ und 
Sdhlundtrampf, Kopfſchmerzen, Durft, Erbrechen, Anſchwel⸗ 
len, Blindheit, Wahnfinn, Berauſchung, Sdwindel, Schlaf⸗ 
fudt, Sitters, Dod. 

An den Leichen: Aus Mund, Nafe und Augen ſtroͤmt un⸗ 
aufhoͤrlich ſchaͤumiges Blut, der ganze Koͤrper ſtark aufgetrie⸗ 
ben, Unterleib, Hodenſack und Ruthe ſteinhart, woraus, 
wenn fie aufgeſchnitten werden, ein ſchaͤumendes, ftinkendes 
Waſſer hervorquillt, bas alle Meffer angriff. Der ganze Koͤr⸗ 
per mit ſchwarzblauen Blattern beſetzt. Milz und Leber broͤck⸗ 
lih und verfault. Das Gebien roth, ſchnell in Fdulnif uͤber⸗ 
gehend. Die Oberhaut lft fic ab und es entwidelt fic ein 
mertraͤglicher Geſtank. 

Schafe ſollen das Kraut ohne Nachtheit geniehen. 


Bryonia alba. 
Die frifhe Pflanze in grofen Gaben: Heftiges Erbre⸗ 


* Oen, Abfihren, Wahnwig, Sinnlofigkeit, Bangigkeit und 


Schwindel. 
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und ftarb in 4 Stunden von ber Wuth ber Kraͤmpfe erſchoͤpft. 


Sein Korper lief auf, wurde ganz blau und es floß ein gruͤ⸗ 


ner Schaum aus dem Munde. 

Verfud an Hunden mit 2 Loth: seckbnittene Burl: 
Erbrechen,, Geifern, Zuckungen aun den Rucenmudteln, Erſtar⸗ 
rung, Augenverdrehen, ſchwankender Gang, Erholung nad 
3 Stunden und der Tod anf die zweite Gabe nach 3 Fagen. 
Am Magengrunde blaue Flecke, die Hentammem vit geron⸗ 
nenem ſchwarzen Glut gefuͤllt 

„Was helfen aber, wohl ‘besoleigben Verhuch a fragt 
Kolbans Fuͤr die alldop. Pharmacologen find. fie: freilich 
ohne Rugen. Dem gefunden. Verftande, .entgegen 7 taugen 
ihnen bie, Berfuche an. " Heantep Thieren und Bathe 
viel mehr, eegtee tha ME pine th 

| Comentuac "WG Gh 

Der i innere Gebruuch bat: bei. Menſchen aussie wit 
Spnmadht verurſacht. (Auch bie Pruͤfungen dex Homoͤopathen 
haben aͤhnliche Bauchfluͤſſe ergeben und ich weify daß in 
aͤhnlichen Fallen: Cogculus non frappanter Wirkang.. war. 
a Bon. den inp. Waſſer gemorfenen Kobelskaoͤrnern : werden 
bie i Bite fo betdubt, daß man fie. mit, ben Haͤnden fangen fant. 
re :  (Gortfeguag Fegan) oe 


. 
. 
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Leider Hat es der Raum nidt erlaubt, die far dieſes Heft beftimm: 

. ten Symptome eine’ hoͤchſt wirkſamen, noch gaͤnzlich ungekann⸗ 

ten ee Parinn mae fie ES ms * 
foͤlgen. * 
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die homoͤopathiſche Heilkunſt. - 
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| In Verbindung mit dem lauſitziſch- ſchleſiſchen Vereine 
hombopathifiber Aerzte 





und mebreren’ anders “Gelepecen 
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herauogegeben we 





: 2⸗ 
D. E rust 3 ta pfs 
Sgt. SEL. Mediginatrathe, deb Sachfen= Gmeftinifgen Gantordens 
Ritter, ber Société de médecine homéopathique ju Paris, deb laufieifche 
ſoleſiſchen Vereins homdopathiſcher Aerzte und des freien Verelus far 
Somd opathie au Leipzig ordentlichem, korreſpondirenden und 
Ghrenmitaliede, 


und 


D: Gustav Wilhelm Gross, 
der Société de médecine homéopathique ju Paris, des laufitiſch⸗ ſchleſiſchen 
Bereins homdopathiſcher Aergte und deB freien Verein’ fix Hombopathie 
#8 Leipsig orbentligem, tortefvondirenden und Ehrenmitliede, 





Erſter Band. Bweites Heft 





Leipgig, 1844. 
bei Ludwig Sdhumann. 
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Tut man, one fire barns out another’s burning, 
One pain is lessen by: anpther’s; angyish: - 
Turn giddy and be help’d by backward turning, 
One desperate grief cures with another’s languish: 
Take thou some new: infection ‘to ‘the! eye, 

And the rank poison of the old will die. 


re - 
⸗ 
Shakespeare, Romeo and Julia 1. 3. 
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Gefege fir Gabengrdfe und WiederHolung, gefudt von Dr. 
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Geſetze fuͤr Gabengroͤße und Wiederholang, 
geſucht vor. 
Dr. Ettompr. 


- 


Die Quelle aller Eetenntuiſ e im Gebiete der Gombopa- 
thie ift die reine Mrgneimittellehre, d. 6. bie Prafung der 
Argneten (an Gefunden). Wile Doctrinen, die fich mit det 
Argnei befaſſen, müſſen ifr Material aus der Arzneimittellehre 
beziehen. Ohne Argneiprifungen hatte Sah nemann tein 
Heilpringip, folglid) keine HomBopathie gefunden.’ Habne: 
mann hat die Arzneien nicht nad einem: Heilprinzip ge⸗ 
priift, ſondern er fand bas. Prinzip, nachde em er Arzneien 
geprüft hatte, d. h. dieſe führten ihn zu jenem. Drum gab - 
Hahnemann die WM. 2. vor bem Organott heraus, (Fragm. 
de viribas med. positiv. Lips. 1805. ) ‘Das: Verdienſt 


Hahnemanns beſteht nicht in’ der Auffindung des Geil: 


prinzips, ſondern in ber Feſtſtellung des Gefetzes der Arznei⸗ 
prüfungen. Was hatte auch Hahnemann anfangen ſollen 
mit bem Wechfelfieber der China, init seit ‘Pilten ber Nut 
vom., mit der Roſe bes Ermatze; mit “bet Rape | des ‘Mets: 
fulimats: mit der Epilepfie ber Sgnatid' und bert Taufend 
anderen Krankheitsbildern, bie ſeine Arzneiprůfungen a 
Lage farberten, — wad hitte er dainit anfangen, wie hätte 
er fie brauchen und zur Heilung von Krankheiten anders 
als nach deni Prinzip ver Mehl dere: benützen kön— 
nen? Wer bie A. M. L. Hahnemanns adoptirt, der hat 
Reues Archiv Band I. Heft II. 1 


aud das homdopathifde Heilpringip abdoptirt, drum taugt | 
die A, M. L. Habnemanns weder fir Aldopathen, nod — 


fiir Antipathen, nod) fur die beides fein wollenden und drum 
Nichts feienden Specifiter. Diefe und Jörg beweifen dad 
Gefagte factifh. (In Pefth beſteht eine Geſellſchaft un- 
garifder Aerzte. In einer Sibung derfelben fam vor 
Kurzem die Rede auf die A. M. L. und es wurde von 
Vielen dad Geftindnif abgelegt, Saf von allen Zweigen der 
Medizin Feiner fo weit in der Ausbildung zurück geblieben 


fet, als die &.M. 2. Man blieh dabei nicht ſtehen, fon: - 


bern ſchlug als Mittel gur Hebung diefes Uebelſtandes die 
Priifung der Wrgneten — an Gefunden por, Zeichen der 
Beit! froblode edler Greis,“ dein Licht dringt fogar in die 
fen Schacht, den tiefften, den finfterften. — Der Prdfed der 
Gefellfdhaft trug den Mitgliedern auf, den Gegenftand bis 
zur nächſten Sitzung in Erwägung gu giehen, um darüber das 
Naͤhere feltfeben gu. können. Wenn die Herren wüßten, 
wo hin die Argneipriifungen führen müſſen, fie Febrten 
bald wieder um, Judeß, fie habenja nod nicht angefangen. 
Auch werden fie fid) wahrfdheinlid dabei alle Mühe geben, 
bie Gace fo einguridten,. dantit fie ja unfern Prifungen 
nicht ͤhnlich fieht. Dann werden aber auch. die Mefultate 
folder Prüfungen denen unferes nicht ähnlich fehen und dic 
gange Arbeit ohne wahren Nugen fiir bie Therapie fein). 
Dad Geſetz fir Gabengrife und Wiederholung Fann 





burd) keine andere Doctrin beftimmt werden, als durd dit | 


A. M. L., denn keine befaßt fic) mit Argneien, Die A. 
M. 2. mugs durd ihre Priifungen an Gefynden. zeigen, 
welcher Unterſchied zwiſchen der Wirkung goher und kleiner 

*) Geſchrieben vor dem 2. Juli. 
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Gaben obwaltet und dieſer Unterſchied muß auch bei Anwen⸗ 
dung der großen und kleinen Gaben in Krankheiten ſeine 
Geltung behalten. Die Idioten im Fache der ächten A. M. 
L. ſagen, die Arzneien wirken bel Geſunden ganz anders 
als bei Krauken; dieſen Leuten kann man derlei Gerede zu 


gute halten, aber nas, mit den Arzneiprüfungen Vertrauten, 


erſcheint die Sache anders und zwar ſo: 

a) Die Arzneien zeigen eine quantitativ verſchiedene 
Wirkung hinſichtlich der Geſunden und Kranken (natürlich, 
wenn ſie jenen Kranken gegeben werden, für die ſie nach dem 
einzig möglichen, einzig richtigen veitprinzip taugen), bei 
gleicher Gabengröße. 

b) Die Arzneien zeigen eine qua lite ‘atto verſchiedene 
Wirkung hinſichtlich ihrer Gabengröße, bri Geſunden gewiß, 
bei Kranken höchſt wahrſcheinlich, ich ſage, nur hoͤchſt mabes 
(heinlich, weil it dies borerft beweifen mug. 

Das erſte, a) braudht nist erft bewiefen zu werden. 
Diefelbe Gabe einer Argnei, die ben Gefunden wenig oder 
gar nicht afficirt, kann bet einem Kranken, fiir der fie ho⸗ 
möopathiſch paßt, ſehr heftige Zufälle erzeugen. 

ad’ b) 20 Gran Ipeeacnatha machen, auf ein Mal ge⸗ 
nommen, Erbrechen und, auf 20. Mal genommen ,- fein Ere 
brechen. Vier Grau Opinm madden Sopor, wenn fit anf 


tine Gabe gegoben werdens macht man aber darans 40 Ga⸗ 
ben, fo entſtehtekein Schlaf, vielmehr wirken die erſten Ga- 


ben kaum fühlbar und die [ebteren gar nidt. Wer von einem 
Seitel Wein einen Rauſch befommt, wenn ers auf einmal 
leert, fann 4: Geitel ebneiMaufhivertragen, wenn er fie auf 
20 Mal su fich nimmt. | 
Cine fernere-qualitative Verſchiedenheit hinfidtlid 
] * 
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der Gabengrife befteht zu Folge ber Argneiprifungen darin, 
daß große Gaben kürzer und kleine Gaben anhaltender wir: 
fen. Die Wirkung von 4 Gran Catome! pro dosi dauert 
faum 24 Stunden lang, bagegen bauert die Wirkung von 4 
Gran Calomel, in 20 Dofen getheilt, mehre Woden. 

Gine britte qualitative Verfdiedenheit hinfidtlid 
ber Gabengrofe beftebt zu Folge ber mit gu grofen Gaben 
vorgenommenen Wrgneipritfungen (Toricologie, aͤrztliche 
vulgdre Praxis) barin, dak die Wirkung großer Gaben fid 
auf eingelne wenige Organe befehrantt, bingegen die Wir: 
fung fleiner Gaben eine grapere Anzahl von Organen atta: 
quirt. Gine grofe Gabe Arſenik todtet, bevor ihre Bir- 
fung viel mehr al8 Magen und Gedaͤrme ergriffen hat. Kleine 
Gaben Arfenif tödten erft nad) Monaten oder. Jahren, nad: 
dem fie alle Organe heimgeſucht und untergraben, durd Lip: 
mungen, Abzehrung x. Große Gaben Calomel attaquiren 
faum mehr als dew Darmfanal, kleine hingegen, nachhaltig 
gebraucht, dugern ihre Wirkung in den Dritfen bes ganzen 
Korpers, in der Haut, in der Veber, im Magen, in der 
Lunge, im Auge, kurz: im ganzen Leibe. 

Vierte qualitative Verſchiedenheit. Die Wirkung 


großer Gaben tritt ſchuell, oft augenblicktich, hervor, die 


der kleinen Gaben hingegen erſt nach Stunden, oder Tagen. 
Wer Arzneien geprüft hat, weiß das aus Erfahrung. 
Es wirken demnach große Gaben ſchneller, 
| kürzer, 
intenfiver, 
kleine Gaben langſamer, 
laͤnger, 
ertenſwer. 





Hat man einen Grund cine qualitative Verſchie 
benheit ber. Arzueiwirkungen hinfidhtlic der Gefunden und 
Kranken angunehmen, fo muß die qualitative. Ber{die- 
denheit hinfidtlid) ber Gabengrafe fic bei Gefunden fo ver⸗ 
halten, mie bei Kranken. 

Es ergeben fich folglic flit bie Therapie folgendé Regeln, 
bezüglich der Gabengrife. 

a) Iſt ſchnell eintretende Hilfel nothig , jo muß man 
fid) ber grofen Gaben bedienen, im entgegengefegten Fall 
ber kleinen. 

b) Iſt ſchnell verlaufende (kurzdauernde) Hilfe nöthig, 
ſo erlangt man ſie mit großen Gaben, die langdauernde mit 
kleinen. 

c) Iſt intenſive Hilfe nöthig, „ſo dienen große Gaben, 
ertenfive ſchaffen kleine Doſen. 

Krankheiten, die mit großer Intenſität auftreten, e) 
find in der Regel auch ſchnell verlaufend, b) und in der Re⸗ 
gel nad) Cinwirkung einer Nera ſchnell auftretend, a) Max 
hat folde Rrantheiten acute Krankheiten genannt. — Acute 
Krankheiten perlangen bemnad große Gaben. 

Da ſich die chroniſchen Krankheiten in Bezug auf dew 
zweiten Theil jener 3 Punkte fo verhalten wie die, acuten in 
Bezug auf den erſten, fu: folgt, daß chroniſche Krank: 
heiten kleine Gaben zu ihrer Heilungerheiſchen. 

Das homöopathiſche Geſetz der Aehnlichkeit hat ſeine 
Vreitegrade, und: einer derſelben begreift in. ſich auch die 
Aehnlichkeit der Gabe. Es muß nächſt der Wehnlichs 
teit ber Arzneiwirkung auch die Achnlichkeit der Gabenwir⸗ 
ling berückſichtigt werden. Es würde dem. Begriffe der voll⸗ 
lommenen Aehnlichkeit burchand-nidht entſprechen, wenn wan 


— 6 — 


gegen cine acute Krankheit das übrigens pafenbe Mittel in 
einer Gabe reidte, die fpdt gu wirfen anfaͤngt, von anger 
Wirkungsdauer ware und fehz-ertenfiv wirkte. 

Die Gabengrife hat jedoch noch zwei andere Seiten, 
deren eine befouders in ber Praris vielen Schwierigkeiten 
unterliegt. 

Nimmt man das Geſetz an, nab acute’ te Krankheiten mit 
grogen und chroniſche mit fleinen Gabeh. zu behandeln find, 
fo geigt.fid fofort eine neue Schwierigkeit, nämlich: Was 
find grofe, was kleine Gaben? Was find acute, 
was dronifde Krankheiten? Es macht nichts, daß swifden 
grofen und Fleinen Gaben feine Grenge gu finden ift, aber 


es liegt vielbaran, daß man bie Endpunfte, von der größ⸗ | 


ten bis gur fleinften, fennen lerne. 

Frägt man auc hier wieder die Argneiprifangen um 
Rath, fo erhalt man die nicht ſehr erfreuliche Antwort: dap 
ein Gran Arfenié eine ſehr grofe Gabe, etx Gran Veratrum 
eine große, cin Gran Chamillen cine fleine, ei Gran Ver- 
bascum eine ſehr Fleine Gabe ſei — bem Gefunden ge 
gentiber. Dem Kranken gegeniiber verhalt ſich biefer Gran 
verſchiedener Urgneien gang anders. Cin Gran Arfenif if 


eine abfolut große Gabe. Um diefe Gabengrife kann 
es fic) hier nidt handeln, weil: fie vernuuftwidrig iff. Ein 


Gran Veratr. with bet einem Kranken, dem fie nad dem 
Aehnlichkeitsprinzip nicht entſpricht, nicht ſtärker wirken, d. 
h. keine größere Gabe ſein, als bei einem Geſunden; aber 
bei einem Kranken, deſſen Uebel das Neratr. homö opathiſch 


entſpricht, wird ein Gran Vernt. ſehr heftige und jebenfalé 


viel heftigere Erſcheinungen yur Folge haben, alé beim Ge: 
ſunden. Gin Gran Verbasoum, dev far Gefunde, dann fut 
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Reanfe, denen er nicht entſpricht, cine ſehr Heine Gabe ift, 
witd fur einen homöopathiſch Rranken au einer ſ che großen, 
heftig wirkenden Gabe. 

Es beſteht demnach eine qhantitativ verſchiedene 
Wirkung herfelben Gabengröße hinſichtlich der Geſunden 
und Kranken. Dieſer Satz hat eine dreifache Quelle. a) 
Das Heilprinzip macht ihn nothwendig, denn ein ſchon an 
Durchfall Leidender wird durch eine kleine Gabe Jalappe 
ſeinen Durchfall ſehr verſchlimmern, während bei einem Ge⸗ 
ſunden dieſelbe Jalappegabe keinen Durchfall zu Stande 
bringen wird. b) Die Praxis, die uns gelehrt hat, daß die 
homöopathiſchen Verſchlimmerungen bei übrigens gleich Hei- 
nen Gaben Da am haufigtten und ſtärkſten auftreten, wo die 
homöopathiſche Beziehung der Arznei zur Krankheit am aus⸗ 
geſprochenſten iſt. c) Die Arzneiprüfungen und zwar indie 
rect, aber Dod) deutlich genug. Nachdem es namlich keine ab⸗ 
folut geſunden Arzneiprüfer giebt, fo hat ſichs gezeigt, daß 
mancher Prüfer, deſſen relatives Unwohlſein in einer ho⸗ 
möopathiſchen Beziehung zur gepritften Arznei ſtand, vow 
viel kleineren Gaben gefrantt-wirbde, als andere Prüfer, de⸗ 
ten relative Unpäßlichkert zu diefer Arznei in einer heteroge⸗ 
nen Beziehung ſtand. 

Muß man alſo eine quantitative Bers chiedenheit 
der Arzneiwirkungen hinſichtlich der Geſunden und Krauken 
annehmen, ſo geſtaltet ſich unſre Frage bezüglich der großen 
und Heinen Gaben fo: Was iſt in Beziehung auf 
Rrante cine grofe und wad eine kleine Gabe? 

Die A. M. L. hat nicht bles die Wirkungen, fie Hat 
dud) die Bereitungsart, die naturhiſtoriſchen Eigenſchaften 
und die Gaben per Arzneien yu beftimmen. Die W. M. z. 


*} 


Hahnemanns befast ſich andy in dec That mit. der Veſtim⸗ 
mung: dex Gabengesfen, mit. dee. Pofologie. Wher fein 
Zweig ber Hahnemannſchen Heillehre ift ſtürmiſcher ange: 
fallen worden, al8 deffen Pofologie. Bet der Beſtimmung 
ver Gaben hat ſich Hahnemann anfangs.an die Priifungen, 
fpdter an bie Erfahrung am Kranfenbette und zuletzt an die 
Snduction gehbalten. Anfangs gab.er vow denfelben Tinctu⸗ 
ren ben Kranfen, die er bei. ber Prifung an: Gefunden in 
Anwendung gebradt.. Da. vie Erfahrung diefe Gaben yu 


ſtürmiſch wirkend, gu groß erwies, fing et gu verdinuen an 


und, beim SOften. Fläſchchen angelangt, ſchloß er per induc- 
tionem von der hinlaͤnglichen. Wirkſamẽeit des SOften Flaͤſch⸗ 
chens der Belladonna, der Nuxvom. u. ſ. w. auf die hinlinglide 


Wirfamfeit des 30, Flafehechens aller Wrgneien. Die 


Richtigkeit dieſes Schluſſes yu prüfen, reichen unfre bishe- 


rigen Ecfahrurigen. nicht hin. Die Erfahrung zeigt, daß die 


Ofte Verdünnung weder bet einzelnen, noch bei allen Arz⸗ 
neien der Endpunkt der Gabengrößenreihe iſt. Das lezte 
GSlied dieſer Größenreihe wire dasjenige, uͤber das hinaus 
die. Wirkſamkeit der Arznei aufhört. Gin ſolches leyted 
Glied beſteht höchſt wahrſcheiulich in der Reihe wnfrer. Ver⸗ 
dünnungen nicht. Es geht mit den Arzneien gewiß durch 
den Verdünnungsprozeß eine Veraͤnderung vor, aber dieſe 
Veraänderung iſt nicht von der Wyre, daß fie die Arzneiwirkung, 
auf einer gewiſſen Höhe augelangt, gleich Mull macht; viel⸗ 
mehr wird durch dieſe Veränderung die Verdünnungsreihe, 
man mag fie ſich convergirend ober divergirend denken, un⸗ 
endlich. Eine Decillion tt: dod) wahrhaftig [dott eine 
Grofe, die ſehr ans Unendliche ſtreift, und wenn die Verdün⸗ 
niingéreife Null gleich werden könnar, ſo waͤre fie es gewiß 
ſchon bei der Billion geworden. Es war folglich ein durch⸗ 


aus nicht beladenswerther Gedanke, die Verdünnung ber 
bie SO. Potenz verfudsweife hinüber gu tretben. Es iſt nicht 
benfbar, daf das Gefey, nad) weldem die Verdnderungen 
in ber Aranet bid zur $O. Nummer vor fid geben, hinter 
der Decillion ein anderes geworden tft, vielmebr ift man ge- 
nithigt dieſem Geſetz, fo weit man aud mit der Verdünnungs⸗ 
reihe fteigen (ober fallen) mag, eine unwandelbare Stetig- 
feit zuguerfennen. Das beftindig gleide Verhältniß, das 
nad Hahnemann. zwiſchen allen Verdünnungsnummern be: 
ſteht, muß einen beſtändig gleichen Quotienten geben: . 

1 2 3° 4 5... Verduͤnnung 
Die Reihe 100, 10,800, 1,000,000, 100,000,000, 10,000,000,000....... 00 
Quotienten 100 100 100 100 

Da nun diefe Reihe in Begug auf den einen Argneic 
tropfen, deff en Bruchtheile durch die ganze Reihe mitgeführt 
werden, bloße Nenner eines Bruches enthalt, der gum Zäh— 
ler jenen einen Tropfen bat, fo ift ) 

bie Reihe */sa0y / Loro00y | ”“4 10000007 */1007009/000* * seve Vi) 
tine fallenmbde, folglich ihr legtes Glied, Yeo, eine un 
endlich kleine Größe, alfo nidt Null. 

Von dieſer Seite angeſehen, beſteht das ganze Poten⸗ 
zirgeſchäft Hahnemanns in der Contraction einer fallenden, 
unendlichen Reihe; deren erſtes Glied /ico, dad letzte/co iff. 

Damit find die Endpunkte unſrer Berdünnungsreihe 
gefunden. 

Bevor ich aber weiter gehe, muß ich hier Einiges über 
die Eigenſchaften der unendlich kleinen Größen ein—⸗ 
ſchalten. 

Jede unendlich kleine Größe verſchwindet im Verhaͤlt⸗ 
niß zu einer endlichen. Drum iſt 


a +: ao 
a— ‘/ot 

a Yoo 
— ait Yool . 
Was geſchieht, dem zu Folge, wit einem 09. >. Tropfen 
ber Decillionfachen Verdünnung der Belladon. enthaltendem 
Fläſchchen, wenn mau in daffelbe einen Tropfen ber unver- 
diinnten Belladonna: Tinktur gießt? ft aus der 30. Ver⸗ 
dünnung bie 1. geworden? Iſt die, an eine unendlich fleine 
Grife grengende Decillion im Verhältniß zur endliden, 

bem Sinkturtropfen, verfdwunden? Ich glaube fait. 

Da unſre Verdünnungsreihe eine fallende ift, fo itt 
bie Gabe einer Argnei defto größer, je naber fiedem er(tert 


Reihengliede ſteht und deſto kleiner, je näher fie bent letzten, 


, iſt. Ein Billiontel iſt eine größere Gabe als ein De⸗ 
cilliontel. Wer immer, aus welchem Grunde immer, unſte 
Gaben Infiniteſimalgaben genannt hat, er hat ihnen dence ch⸗ 
ten Namen gegeben. Hahnemann iſt durch die Erfahrung 
gezwungen worden, f eine Poſ ologie auf eine unendliche Reihe 
zu bauen und die Homöopathie hätte ſich auflöſen müſſen, 
wenn Hahnemann, aus Vorurtheil gegen die Gabenkleinheit, 
ſtatt der fallenden, die ſteig ende Reihe einzuführen ver— 
ſucht hätte, Inder im gleichen Verhältniſſe ſteigenden Reihe 
hatte man ohnehin nicht weit kommen können, denn das 2. 
Glied derſelben, 10,000, ware {don fo groß, daß man da: 


gegen faft Feinen Organismus vor Zerfidrung ſichern.könnte. 


Da unfre Potengirungsteihe, angenommener Mafer, 
nicht uber die SO. Nummer, das 30. Meihenglied, geht, fo ware 
bie 15, Verdünnung das Mittelglied der Reihe, von welder 
abwarts bie Gabengrife abnimmt, und aufwärts zunimmt. 
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Mnf die Frage: Was iſt bezüglich bes Kranken eine 
gtofe und eine kleine (domöopathiſche) Gabe? liefert die 
A. M. B. keine weitere, beſtimmte Antwort, als bie eben 
angegebene. Man barf keinen Schritt weiter gehen, wens 
man fid) vor Fiction bewahren will. Die Gröoßenlehre it 
cine mathematifdhe Doctrin und bie Therapie mag fid) gra= 
tuliren, daG fie wenigftens mit Einem Bweige fic) an die 
Mathematik anflammern Fann. Die homöopathiſche Pofo- 
fogie ift demnach nur fo: weit beftimmbar, als fie mit der 
mathematifdhen Größenlehre Sehritt yu halten vermag. 
GineDecillion mug eine kleinere therapentifdhe Gabe fein als 
cine Billion, weil fle aud) eine mathematifd kleinere ift. 

Nachdem wir wiffen, wie grofe und Eleine Gaben wir- 
fen, und zweitens, was grofe und Fleine Gaben find, bleibt 
nod cine dritte, febr wichtige Seite ber Dofenlehre gu erör⸗ 
tern übrig. . ) 

Wir haben oben gefagt: Wer von einem Seitel Weiu 
einen Rauſch befommt, wenn“ers auf etn Mal leert, fann 
vier Seitel ohne Rauſch vertragen, wenn er fie auf 20 Mal 
ju fid) nimmt. — Das ift nur bedingungdweife waht, darn 
naͤmlich, wenn. bie 20 Weingaben in gehorigen Beitintervallen 
genommien werden; denn die 4 Seite! in 20 Dofen vertheilt 
und in 20 Minuten getrunfen, würden einen weit ftdrferen 
Rauſch erzeugen, als das eine, auf ein- Mal genontmene 
Seitel ; waͤhrend bie 20 Weindofen in 20 Tagen getrunten, 
feinen Rauſch erzeugen würden. 

Die qualitative Berfdiedenheit der Arzneiwirkung 
binfichtlicy ber Gabengröße ift falglids gang befonders burd 
ent beflimmtes Zeitmaas bedingt, das gwifden je zwei 
Gaben fallt. Wer diefes Zeitmaas unter ein Geſetz bringt, 
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ber hat ein Gefeg fir die BWiederh 9 [unger homöopathi⸗ 
ſcher Arzneien aufgeſtellt. 

Die Arzneiprüfungen lehren in Bens auf diefes Beit: 
maas folgendes : 

1) Zwei gleiche Gaben, in ſchneller Aufeinanderfolge ge⸗ 
geben, verſtärken gegenſtitig dee Arzneiwirkung. 

2) Zwei gleiche Gaben, in langen Zwiſchenraͤumen ge⸗ 
geben, wiederholen die Arzneiwirkung, ohne fie zu verſtaͤrken. 

8) Folgt anf sine große Gabe in kurzem Seitraum eine 
Heine, fo verſtärkt diefe jene. : 

4) Folgt auf cine große Gabe in lingerem Seiteauin tine 
Fleine, fo wird die Wirkung der. großen dadurch nicht echt 
und nidt wieberholt. | 

: 5) Folgt-auf eine kleine Gabe in kurzem geineen eine 

at0fe, fo wirb die Wirkung der erftern ver flarft.. 

6) Folgt auf eiue fleine Gabe in langem Zeitraum eine 
grofe, fo wird die Wirkung der Eleinen papacd weder ver: 
fart nod wiederbolt, 

4 Durd Wiederhalung der Airtzneigaben rage ſic alfo nut 
— erwirken: a) Verſtärkung, oder b) Wiederholung 
der Arzneiwirkung; jene durch Repetition i in. kurzen, dieſe 
in iangen Zeiträumen. 

Dem homöopathifchen Heilprinzip fann. mit ber Ber: 
ſtärkung der Arzneiwirkung nicht gedient fein. Es if 
a priori und a. pdkterioxi gewiß, daß keine Argnet, wert 
fie bem QOeilpringip gang entſpricht, d.h. wenn fie der Krankheit 
nad Arzneiwirkung utd Gabenwirkung volfommen ahulid 
oft, erft durch fernere Doſen verſtuͤrkt zu werden brauct, um 
wirkſam gu werden. Bei Vorausſetzung dieſer zweifachen 
Aehnlichbeit zwiſchen Arznei und Krankheit erlangt der Moe: 
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ſpruch Hahnemanns; „Die Doſis einer paffenden Argnei 
fonne nicht zu klein gegeben werden”, ſeine volle Giltigkeit. 

Die Wiederholung der Arzneiwirkung, durch Re— 
petition in langen Seitrdumen erlangt, iſt die einzige Gat⸗ 
tung von Wiederholung, die bet bem gegenwärtigen Stande 
ber Dinge von ber Praxis poftulict sw werden ſcheint. Die 
Biederholung der Arzneien ift feine Vervollkommnung, fie 
ift ein blofer Nothbehelf dee Therapie, (id habe dies vor 10 
Jahren ausgefproden) veranlaft: durch die mangelhafte 
Kenntniß der Votalwirtung ver meiſten Arzneien; durch die 
endlofe Complication der meiſten Rrankheiten unferer fo arg 
und fo verjährt verkruͤppelten Generation; durch die fo oft 
verfehlte Wahl des rechten Mittels; durch die verfeblte Ga- 
bengrife; durch bidtetifde Stirungen der Arzneiwirkung 
und viele andere Dinge. Wer alle diefe Hinderniffe gu bee 
ſeitigen ina Stande ware, ber müßtebei jeder, auth nod) ſo 
veralteten (heilbaren) Rrantheit, mit einer eingigen Gabe 
eines eingigen Mtittels ausreichen. Einige wenige folder 
Fille, die faft an Wunder durd ihren überraſchenden Erfolg 
gtdngen, find jedem homdopathiſchen Argt vorgekommen und 
einige ſind in unſern Schriften deponirt. Und was in einigen 
Faͤllen möglich iſt, muß in allen Baller mig ſein, die von 
demſelben Prinzip ausgehen. 

Dieſer Rothbehelf nun, dieſe Wiederholungen, mire 
moͤglichſt regulirt werden, wenn damit nicht mebr geſchadet 
als genützt werden ſoll. Wir haben. ber Therapie nur die 


Biederbolung in angen Zeiträumen gugeftanden, um 


dadurch die Verſt Arkung ser Arzneiwirkung zu vermeiden; 
da der Therapie nur mit der Erneuerung (Wiederholung) 
derſelben gedient iſt. Hiebei ergiebt fich die Nothwendigkeit 
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qu beſtimmen, wads cin Langer und wad etn kurzer Zeit⸗ 
raum zwiſchen je gwei Gaben iſt. Auch dieſe Beſtimmung 
muß aus unſerer A. M2. kommen. Wir haben kurzẽ und 
langwirkende Arzneien. Bei allen Arzneien treten eiugelne 
Parthieen ihrer Wirkung ſchnell auf und dauern kürzer, an⸗ 
dere erſcheinen ſpäaͤter und dauern laͤnger. Dieſs verſchiedene 
Wirkungsdauer einzelner Urgneien und einzelner Sphaͤren 
derſelben variirt von einer Stunde bis zu mehreren Wochen, 
ſelbſt Monaten. Nicht alle Arzneiprüfer haben: auf dieſen 
Theil der Prüfungen dic gehörige Aufmerkſamkeit und Praͤci⸗ 
ſion verwendet, aber die Meiſten haben es gethan. Der Zeit⸗ 
raum, der zwiſchen je 2 Gaben eingeſchaltet werden mus be⸗ 
hufs der Erneueruung der Arzneiwirkung, muß gentzu der Wir⸗ 
kungsdauner dee gewählten Arznei, oder ihrer eben. nöthigen 
Wirkungsſphäre entſprechen. Die zweite Gabe ſollmicht gegeben 

werden, bevor die erſte ausgewirkt hat — und dies iſt ein neuer, 
vor Dex, Hand und vielleicht noch ſehr lange: zu beachtender 
Breitegrad des Aehnlichkeitsprinzigs. Um dem homöopathi⸗ 
ſchen Heilprinzip vollklommen Ganüge gu leiſten, iſt Aehnlich⸗ 
keit der Arzneiwirkung, Aehnlichkeit der Gabenwirkung und 
Aehnlichkeit der Wirkungsdaugr (bei. Wiederholungen) erfor⸗ 
derlich. Die krankmachenden Ryren erzeugen eine bale tage, 
bald [anger dauernde Krankheit unddie gefunpmarh enden No⸗ 
xen, die Arzueien, müſſen durch ihre verſchiedene Wirkungs⸗ 
daner, dieſer Eigenſchaft der Krankheit in Aehnlichkeit entſpre⸗ 
chen, Wired. gagen das Aehnlichkeits pringip verſtoßen ware 
ment man gegen {uel pexlaufende Krankheiten langſamwir⸗ 
kende Arzneien und Arzneigahen xeichenwwurde, chest fo febler⸗ 
haft ware eb, wenn man langſam und lame wirkrnde Arzneiga⸗ 
ben in kurzen Qateroaltenanhsungatehyt gehevwinhe. Es ver⸗ 
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rith baher keine ſehr genane Bekanntſchaft mit ber Hahne⸗ 
mannſchen Heillehre, wenn maw fagt: die GabenFleinheit 
gehöre midjt gu Den Wefenheiten dex Homöopathie; da das 
homöopathiſche Heilpringip nicht nur nidt ohne Gabentlein: 
eit, fondern felbft ohne Gabenſeltenhett, wie fie vor Hahne⸗ 
mann in ber Medizin nie vorFam, nicht effectuirbar ift. Es 
iſtein hübſches Thema fur einen homöopathiſchen Theoretifer, 
ben Beweis gu liefern, daß das homöopathifche Heilprinzip 
bie Gabenkleinheit, und dieſe jenes poſtulirt. Diefer Be 
weis liegt im Begriffe der Arzuei, den jene Aerzte nicht rich⸗ 
tig aufgefaßt haben koönnen, die die Gabenkleinheit nicht zu 
ben Cardinalſätzen der Homöopathie zählen. 

Die Wiederholungen haben einen ganz beſonders mäch—⸗ 
tigen Feind, nämlich die Macht der Gewohnheit. Bie 
ſtaͤrkſten Reize verlieren durch laͤngere Einwirkung auf le⸗ 
bende Organ ismen ihre Kraft und werden nach undinad ganz 
indifferent. Dies gift felbft von Giften, wenn ſie anhaltenb 
und in nicht zu großen Gaben gebrandt werden. Man hat das 
in ber Praris zu fühlen angefangen und von Zwiſchenmitteln 
zu reden angefanges, bie gwifden bie Gaben einer wieder= 
holten Arznei eingureiben waren. . Noth -deuttither muß Dr. 
Horner dieſe Madt: der Gewohnheit bei Wiederholungen 
enpfunden haben, der neulichim Archiv erklärte, das Acanit. 
witke bei Lungenentzündungen bei Weitem inidt fo vortheite 
haft, wenn es allein von Stunde zu⸗Stuude wiederholt; als 
enn es mit Bryoaia abwechſelnd gegeben wrbe.. 

Man hat immer gefagt, die Gabengröße wad Wiedert 
holung Hange vom Alter, Geſchlecht, Tamperament. .. 
des Kranken, von der Qualitüt, Daner .. ... der Krankheit 
u.dgl. ab. Alles dad dünkt mit: unrichtig zu ſein. Ich glaube 


die Wiederholung hangt von- der: Gabengoise und bile bou 
dem Aehnlichkeitsprinzip ab. 

1) Die Wiederholung hängt von ber Gaben 
gripe ab. Grofe Gaben wirken kurz, drum kann man fie 
in kurzen Seitrdumen wiederbolen. Kleine Gaben wirken 
langſam, darum mug mar fie in langen Swifchenrdamen 


wiederholen. Wenn Wiederholungen aud) wirklich nöthig 


find, ſo braucht für fie kein beſonderes Geſetz geſucht gut wer⸗ 
ben. Das Gefetz der Gabengröße involvirt das Gefes der 
Wiederholungen. Die 20. Nummer von Aconit. kann ſelbſt 
bei einer Lungenentzündung nicht ſtündlich mit Vortheil wie⸗ 
derholt werden, wohl aber die 3. Nummer. In den erſten 


Jahren der Homöopathie hat man auch mit Derillivnteln vom 


Aconit entzundliche Krankheiten geheilt, aber man hat fie 


höchſtens alle 24 Stunden, in ven meiften Faͤllen noch ſeltnet, 


ober gar nicht wiederholt. Jd glaube, daß die Behandlung 
ber Lungenentzündung mit niederen Nummern dem Aehnlich⸗ 
keitsprinzip mehr entfpricht, ald mit höheren Berdünnungen. 


Die niederen Nummern vertragen aber wegen ihrer 
kürzeren Wirkungsdauer sftere und ſchnellere Wieder: 


holungen und nicht wegen des Alters, Temperainents....ded 
Kranken oder wegen fonfliges RMebendingen, die. nidt det 
Urgnei und Gabengrofe angehdren. Wenn man demnad 
einem Kranken eine Arguei zu geber im Begriffe ſteht, fo it 
bie erfie Frage: Welche Arznei nad dem Aehnlichkeitsprin⸗ 
gip? die gweite: in welder Gabe nad dem Arhnlichkeits 
‘pringip? Vow der Beſtimmung dee gweitew Frage hangt die 
Wiederholung ab. Hat man 'ſich für eiwe große Gabe (ie: 





bere Nummer) entſchieden, fo hat man ſich babdarth and fit 


ſchnellere Wiederholungen. entſchirden aur: amgekehrt. Die 
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Biederholung hangt demnarh lediglich von dex Gabengrife 
ab, und mit biefer und durch diefe vom Aehnlidkeitspringip. 

2) Die Gabengrife hängt vom Aehnlichkeits⸗ 
pringip ab. Sieht mean die Mitteleeihe burd, die wir ge- 
genacuteRrankheiten auzuwenden pflegen: Aconit., Bellad., 
Bryon. Arasen., Phosphor, Nax vom.,..Chamom., Mereur, 
Veratr. u. ſ. w. fo.find das lauter Mittel, die ſchon in bes 
niederften Berdinnungen, ja felb(t unverdiinnt, ſehr heftige 
ſchnell entftebende und rafd verlanfende, alfo acute Krank 
heiten gu ergengen vermigen. . Wir find alfo burd das Aehn⸗ 
lidfeitspringip nicht nur an diefe Mittel, fouhern ſelbſt an die 
niederen Stummern diefer MNittel beLacuten Krankheiten 
angewiefen. Sieht man anderfeits dre Mittelreihe fir dro: 
niſche Rran€heiten burd ; Sulphur, Calcay., Alumin., Silicea, 
Phospher, Sepia, Mercur, die Kohlen u. ſ. w., fo find died 
lauter Mittel, bie in niederenNwmmern feine, oder acute 
Krankheiten erzengen und wir find durch bas Webulicdfeits- 
prinzip gezwungen, fie bei chroniſchen Krankheiten in hö⸗ 
heren und höchſten Nummern gu brauchen. Es faͤllt Nieman⸗ 
den ein, bei einer Lungenentzündung Calearea überhaupt und 
noch weniger in einer niederen Nummer zu geben, denn 
died ware ein zweifacher Verſtoß gegen Has Aehnlichkeitsprin⸗ 
sip. Phosphor würde gegen cine Lungenentzündung in der 
bid (ten Poteng angewandt, wohl dex Unhulidhkait der Mags 
neiwirfung, keineswegs aber. bec Aehnlichkeit der Gabenwir⸗ 
fung entfpreden; und würde mari noch obendrein in ber ges 
nannten Krankheit die Gaben: der höchſten VBerdunnung in 


ſchnellen Wiederholungen reichen, fo würde died den zweiten 


Verſtoß gegen die Aehnlichkeit der Gabenwirkung -bileen: 
Drum geben wir. den Phosphor bei hee Qungenentghaduny 
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in niederen Gerdiinnangen und ſchnellen Wiederholungen, 
und bet der Lungenſucht in hohen Verdünnungen und ſeltnen 
Wiederholungen. 

Mehr bin id: nicht im Stande fier unſre gegenwartige 
Materie ans der A. M. L. abzuleiten. Anderswoher, be: 
ſonders aus der Praxis, benutztes Material taugt nichts und 
führt durch vorgefaßte Ideen zu Irrthümern. Ich habe im 
Laufe der obigen Betrachtungen manche Lücke bemerkt, mich 
aber ſehr gehütet, fie mit einem Material gu ebnen, das 
nicht aus der A. M. L. ſtammt. Erfahrungen yu machen, 
beſonders in der Medizin, und ganz beſonders mit ſo kleinen, 
ſubtilen Inſtrumenten, wie unfre Arzneien find, ift eine ſehr 
ſchwierige Sade. Man febhlt dabei fo leidt durch gu viel 
und gu wenig. Der Cine glaubt gu viel, der Andere zwei⸗ 
felt und laͤugnet gu viel. Man mug fich demnach wohl um- 
ſehen, bedor man fic) auf Erfahrungen beruft und darauf 
etwas baut oder darans Regeln abftrabirt: Alle Sdrift- 
ſteller uber Gabengröße und Wiederholungen haben ihr Mar 
terial ihrer Praxis, ftatt der A. M. &, entnommen und id 
wundre mid) durchaus nidt, daß mitunter aud) redt viel 
Widerfpredhendes an den Tag fam. Man hat. fic vorzüg⸗ 
lich abgemüht zu beftimmen, was ftarte und wad ſchwache 
- Gaben find — eine durchaus unnütze Arbeit. Höhere Ber 
dünnungen wirken anders als niedere, aber diefe Verſchie⸗ 
denheit würde, durch ſchwach und ſtark bezeichnet, febr falfd 
ausgelegt werden, Um ſchwach oder ſtark wirkende Gaben 
hat ſich die Therapie nicht umzuſehen, weil es keine ſchwachen 
und keine ſtarken Krankheiten giebt, denen die ſtarke oder 
ſchwache Wirkſamkeit der Doſen in Aehnlichkeit zu entſpre⸗ 
den hatte. Daß man ſich in dieſer Beziehung anf einer 
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falſchen Bahu umbectrich, beweiſt vet Umſtand, daß, tro’ 
ber vielen Diseuffionen, heute nod nicht bewiefen iſt, daß 
bie 89. Verdünnung fidefer oder ſchwächer witke, als die 3. 
Ich habe im Berlaufe diefes Auffages nirgends von ſtarken 
ober ſchwachen Gabenwirkungen gefproden, weil mid die 
AM. L. auf fie nicht gefühtt hat. Die A. M. e. liefert 
keine Begriffe für dieſe Ausdrücke. 

Es find der Saͤtze nicht viele, die wir auf unſerer Ent⸗ 
deckungsreiſe burd) bas Gebiet der A. M. L. gefunden haben, 
and fehr einfach find fie an fic, allein ihre Befolgung in der 
Praxis dürfte nicht ſo leidt fein. Große Gaben fiir raſch 
verlaufende, kleine für langdauernde Krankheiten zu benugen, 
iſt eine leicht faßliche Sache, allein die unzaͤhligen Zwiſchen⸗ 
glieder zwiſchen raſch und langſam verlaufenden Krankhei⸗ 
ten, den vielen Zwiſchengliedern zwiſchen der großen und 
Heinen Gabe, 3wifden '/., und Yoo nach dem Aehnlich⸗ 
teitepringip angupaffen, wird immer befondere Fertigkeit 
und Arzneimittelkenntniß erfordern. Dann erft dagu das 
Clend der Wiederholungen; bie Ungeduld im. Mbwarten 
bei Argueien von langerer Wirkungsdauer; der, aller Bes 
urtheilung unzugaͤngliche Wirrwar in Folge der zu häufigen 
BiererSolungen, oder in Folge des gu haͤufigen Mittelwech⸗ 
(els; die diätetiſchen Störungen, die oft. verunreinigten, 
verdborbenen, oder ſchlecht bereiteten und nachläſſig dispen⸗ 
fitten Arzneien und cine Menge andere Mifere! 

Ber mit einem ſchlecht beftellten Urmamentarium.operirt, 
fiir den iſt die Homöopathie nidt erfunden worden, und wer 
auf diefe Art ein Paar Jahre fortpant(st, der Fann 1G 
had und nach au einem fo foliden Specififer heranpantſchen, 
daß felbft ein Vehſem eyer mit ihm zufrieden fein wird. 

2 


G8 gebirt mehr Seduld und Accurateffe dagu, ald bie meifter 
Aergte glauben, eine homöopathiſche Apothebe gehörig ein⸗ 
guridten und in gutem Stande gu erhalten, befonders wenn 
man ſichs mit der Gabengröße nidt an bequem madt, for: 
bern nad: Umſtaͤnden, bald die höchſten, bald die niederiten, — 
bald die mittleren Verdiinnungen in Gebrauch zieht. Mir, 
der id) jede Argneigabe friſch erpedire, d. h. die Strentiigel- | 
chen oder den Milchzucker jedesmal frife mit der argneiliden 
Verdünnung befeudte, — mir macht das Selbſtdiſpenſiren, 
befonders bei Epidemicen, fo viel Schererei und Arbeit, dab 
ich DeShalb oft nicht Zeit habe, dem Krankenprotofoll die ge 
hörige Aufmerkſamkeit gu ſchenken. Ich fix meinen Theil 
raufe mid) durchaus nidt ums Selbftdifpenfiren. und wire 
ſehr froh, wenn ich diefe mechaniſche Arbeit um Geld und 
gute Worte durch Andere verridten laffen könnte, was 
aber nun einmal nicht möglich ift, wenn man, im Intereſſe 
ber Kunft und Kranken, gewiß fein will, die dchtefte Arznei 
gu geben. Gurgfaltigites, gewiffenbafteftes .Selbftbereiten 
und Selbfidispenfiven ber Arzneien ift bie Seele der. ddten 
homöopathiſchen Prarié, das sine qua non ihrer großen 
Erfolge. Wer fics dieſem Gefdafte entgieht, giebt die Wafer 
muthwillig ans der Hand; wer es wohl gar fiir unndthis 
erklaͤrt, — wie leider Ginige gethan haben, — begebt einen 
Hodverrath an der Hombopathie und den Kranken. 

Wie die unguverlaffigen Argneien einen großen Theil 
ber Schuld an der Unguverlaffigkeit der Erfahrungen ſeht 
vieler homöopathiſchen Aerzte tragen, fo hat nod ein 
zweiter Fehler, an bem faſt alle homdopathiſchen Aerzte ſeit 
Jahren laboriren, zur Vergrößerung des genannten Uebels 
eben fo viel, ober noch mehr beigetragen. Ich meine das 
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planlofe, willfiirlide, abertriebene Wieder bolen der Arg: 
neien, befonders bet fubacuten und dronifden Krankheiten. 
Die Wiederholungen, wie fie jet gebrdudlid find, haben 
jede Cinficht in bie Arzneiwirkſamkeit und jeden Mugen ans 
bem osus in morbis unmöglich gemacht. Die allgemein ge- 
wordene Klage über diefen allgemeinen Febler hat zur Ab⸗ 
ſtellung deffelben nichts beigetragen. Der Schaden fir die 
Therapie und aud) fiir manden Kranfen, den die Wieder- 
holungen bei chroniſchen Krankheiten zur Folge Hatten, ift 
unberechenbar. Die Wfterhombopathen haben es laͤcherlich 
gefunden, nach einer Gabe Calcarea X 30 Tage und darüber 
zu warten, id) aber bin überzeugt, daß bet chroniſchen rank: 
heiten bie Wiederholungen nur unter. dieſen Bedingungert 
frudtbringend fein können, nod) mehr, ich prophezeihe e8, 


daß binnen einigen Yabren die alten'Normen Hahnemanns 
hinſichtlich Der Wirkungsdauer ber ſ. g. antipforifehen Arg. 


utien gang wieder zu Ehren fommen werden, und daf man 
bedauern wird, diefen Normen fe lange untreu gewefen zu 


| fem, Man wird nad. diefen Verirrungen. endlid) gugeben, 
daß Hahnemann dod ein gef@idterer Hombopath war als 


bie nafeweifen ,,Pteformatoren” ſeiner Sehre und daß das 


BVeſte, was wir haber, von Ihm ftamme. 


So ſchwer es aud Hat, den Nubwen gu beweifen, den 
man hie und da dew Wiederholungen zuſchreiben zu müſſen 
glaubt, fo leicht ift es in vielen Faͤllen den Schaden gang 
klar nachzuweiſen, der durch das Wiederholen erzeugt wird. 
Ich habe mehre ſolche Faͤlle erlebt und will ein Paar davon 
wr Warnung fir meine Collegen mittheilen — ein ander 
Ral, ne . 


i 


Ueber die Beſtrebungen der neuern Homoͤopathen. 


Wenn wir in früheren Zeiten mit den Anhaͤngern der 
alten Schule gu kaͤmpfen hatten, um nur erſt Grund und Bo- 
den gu gewinnen, fo konnten wir fpdter auf den weiteren 
Ausbau unferer Kunft Fleiß und Mühe verwenden. Hahne⸗ 
mauns eigentliche Schüler gingen auf dem Wege weiter, 
welchen er ihnen als den am ſicherſten zum Ziele führenden 
bezeichnet hatte. Bald aber erhob ſich eine Oppoſition ge⸗ 
gen den Dogmatismus des alten Meifters, es ward eine Pri: 
fung feiner Lehrſätze, eine Sidtung der „Spreu von den 
Waizen“ beliebt und die nöthig eradtete Reform ging merk⸗ 
würdiger Weiſe nicht von Hahnemanns Schülern aus, ſon⸗ 
bern von Perſonen, die eigentlich Wdepathen waren, das 
Mahre in dem Pringipe: similia similibus’ erfannt hatter 
und bas Nützliche deffelben auszubeuten trachteten, wad fie 
burd cine Verſchmelzung ber alten ind neuen Schule am 
erften gu erreichen hofften. Ihre Sprache war ſo entfdie 
ben, daß fie für eine kurze Zeit jede andere Stimme zum 
Schweigen brachten, ſich ſehr ungeberdig anſtellten, als Einer 
ben kecken Muth hatte, fiir Hahnemanu in die Schranken zu 
treten, und über die nnmiibe Mühe, den von ihnen gefetfel 
ten Meifter wieder ,losbinden zu wollen, fich in haͤmi⸗ 
fden Spott ergoffen. 








So fonnte es nist bleiben; die zum Schweigen gebrad- 
ten, burd) Sophismen ubertdubten Stimmen wurden lanter 
und lauter und ber Bfurpator mußte den eingenommen Thron 
wieder rdumen. Er und feineds Gleithen bifden jest eine 
eigene mediginifde Theorie, welche mit ber Homöo— 
pathie nichts gemein hat. 

Es giebt nun noch eine Mittelklaſſe, die entweder ſelbſt 
nicht recht weiß nad welder Seite fie ſich wenden ſoll, oder 
aus Grundſatz die Rolle des Eletktikers ſpielt. Ihre Zahl 
iſt nicht unbed eutend. 

Es iſt faſt 30 Jahre, daß ich mic) mit dem Studium der 
Homdopathik befaffe, id) habe alle thre Phaſen mit durchge⸗ 
madt, Srrthiimer nnd Wahrheiten — alles durd eigene 
Prifutg kennen gelerat und bin endlich gu. der feften Ueber⸗ 
zeugung gekommen, daß eingig der vor Hahnemaun vorge⸗ 
zeichnete Weg und kein anderer im Stande iſt, die hombopa⸗ 
thiſche Heilkunſt ihrer Vollendung näher gu bringen. 

GenaueMittelkeuntniß und gehörige Klein— 
heit ber Wregneigaben — das find überall die Haupt⸗ 


erforderniſſe zu einer glücklichen, ſegensreichen Praxis. 


Wie nöthig uns eine genaue Jittelkenntnüß ſei, haben 
die meiſten längſt gefühlt und auf verſchiedene Weiſe ſich be⸗ 
ſttebt, zur Ausfüllung dieſer Vide bas Ihrige redlich beizu⸗ 
tragen. Es find Arzneiprüfungen als Anerlaßlich bezeichnet 
und ſelbſt Prämien darauf geſetzt worden. Allein, fo noth⸗ 
wendig auch ſolche Prüfungen noch ganz ungekannter Arz⸗ 
neiſtoffe ohne Widerrede fein mögen, fo halte ich doch fir 
weit nothwendiger noch, daß wir zuerſt die bereits geprüften 
Nittelgehörig brauchen lernen durch Kenntnißnahme 
ton ben beſondern Eigenthümlichkeiten ihrer Wirkung. Das 


liegt und offenbar weit naͤher und ift ebenfalls vielfeitig und 
lebhaft empfunden worden. Aud) fehit-e3 keinegwegs an 
BGefirebungen gu dieſem Swede, nur fdeinen fie demſelben 
bid jebt noc wenig gu entſprechen; denn id) febe nidt, dab 
wit auf diefe Weife in ber Mittelkenntniß wirklich weiter ge- 
fommen waren. Grofen Fleif haben Mande daran gewen: 
det, bie borhandenen Arsneifymptome. phofiologifd gu deu- 
ten und dadurch jenen Punkt feinem Siele ndber gu bringen; 
allein icy finde nidt, daß dadurch fiir dad fidere Heilen etwas 
Wefentlides gewonnenift. Man betrachte ſo die pharmate- 
dynamiſchen Studien bed Hr. Dr. Lietzau (allg. homöop. 
Zeitung Bd. 25}. - Kann alle die Mühe, welche er ſich unter 
anbern mit ber Nux vomica gegeben bat, und dazu nugen, 
baf wir biefes Mittel nun mit größerer Sicherheit und. glin- 
zenderm GErfolge in Krantheiten anwenden, ale: wir bisher 
permodten, nur geleitet bon ber Hahnemunnſchen Arznei⸗ 
mittellehre? Keineswegs; idy muß pielmehr bekennen, dab 
ich dieſe Arbeit fiir einen neuen Anlaß zum Generaliſiren an⸗ 
ſehe, der den Anfängern leicht verderblich werden kann. 
Ganz einverſtanden bin ich daher mit dem, was Freund 
Rummel in. der Anmefung gu Seite 232 äußert. Aus 
dem Umftande, daß eine an Tertiaawedfelfieber leidende 
Kranke, welde ich mit Chamomilla heilte, nad dem Paro: 
rismus über Herzorhten bei heißem Stirnſchweiße klagte 
und ſich mie verzweifelt im Bette herumwarf, ſchließt det 
Verf., das Ganglienleiden ſei da gewiß nur Folge eines 
anbern, mehr ſenſiblen Leidens geweſen. — Mich hat bei det 
Wahl des Mittels per phyſiologifche Zuſammenhang nicht 
bekümmert, ſondern einzig die Eigenthümlichkeit der geklag⸗ 
ten und von mir ſelbſt beobachteten Krankheitserſcheinungen, 
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welche ich bei feinem anderen bekannten Mittel gerade fo 
wieder fand, alé bet Chamille und fie allein war dann aud 
ber Grund, weßhalb id. unter allen Mitteln gerade nur 
Chamille zum QHeilmittel waͤhlte. Der Wirkungskreis die- 
fed herrlichen Mittels erſcheint ſehr beſchränkt, menn marx 
bas Ergebniß der Studien ded Verfaſſers betrachtet und id 
bin gewiß, daß wir dadfelbe weit sfter mit Nutzen brauchen 
werden, wenn wir und lediglich an den Inhalt der Hahne⸗ 
mannſchen Arzneimittellehre halten. Studien; wie die ge- 
nanntert, verleitert nur gu leicht, Umſtände gu überſehen, 
welde werthlos ſcheinen und gleidwobl von der höchſten 
Bedeutung find. Dem Phyfiolagen ift es fo genug, yu wiffer, 
bag ein Arzneimittel Harnbrennen oder Falte Füße 
madt, under deduzirt ans nun mit Hilfe der Anatomie und 
Phofiologie gleich, ans’ welder Quelle dieſe Symptome ent. 
fpringen uid macht nun Gebraud davon in allen Fallen, 
Wo fid) Erſcheinungen firiden, welde ans gleicer Quelle gu 
fommen fdyeinen. Wer die Gade aber im Geifte Hahne⸗ 
manns betrachtet, ift damit keineswegs gufsieden, fondern 
er fragt, ob dag Brennen in der Blafe oder Harn. 
tohre, por, bet oder nad dem Hacnen und gu, welder 
Tagesze it beſonders, aud) unter welden befondern 
Nebenumanden nod flatt findet, und bei der Fu F- 
tilte legt er großes Gewicht darauf, gu welder Zeit und 
unter welchen Umſtänden biefelbe bemerft wird, haupt⸗ 
ſächlich aber ob thr Sig in der Ferfe, Soble, bem Fußblatte 
ober ben Zehen ift. Denn alles died ift hier von Gewicht 
und lehrt und die Eigenthümlichkeit des Mittels Cennen. 
Der phyſtologiſche Grund davon, daß die Malte in der Kerfe 
bt und nicht in ben Seber, daß bas Brennen vorn in der 
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Urethra:nur vor dem Harnen gefühlt wird, ift mix freilid 
verborgen, ich begebre ibn aber auch nicht zu wiffen, weil 
er mir fiir die Praxis von keinem reellen Mugen iſt. Rad 
Zojaͤhrigem Studium bin id überzengt, daß wie nur auf dem 
pon Hahnemann vorgeseidneten Wege wirkliche Heilkünſtler 
werden und alle andern bisher eingefdlagenen Pfade uns 
nicht vorwärts bringen, vielmebr ab-, ja rückwaͤrts fahren. 
Wenn man aber, wad dite Mittelkenntniß anlangt, 
wenigftens vielfeitig bemüht gewefen ift, Fortſchritte zu 
maden, fo hat man in Betreff des zweiten Punktes, nam 
lich der ndthigen Gabenfleinbeit, offenbar Rückſchritte gemacht 
und fo groß ift bie faft allgemeine Verblendung, dah man 
dent Gebrauch maſſiver Arzneigaben und deren öftere Wie⸗ 
derholung fiir einen glücklichen Fund anfieht. Dieſer Fund 
wire wahrhaftig der Leichenſtein der homdopathiſchen Heil: 
kunſt, wenn nicht nod Aerzte exiſtirten, die von einem fu ver⸗ 
derblichen Irrthum frei geblieben find. Mas man auch mit 
pornehmer Miene dagegen vorbringen mag, bie Behauptung 
des alten Meiſters, daß man die Argreigaben faſt 
nicht klein genug wählen könne, um glidlid 
su heilen, iſt fo wahr, als ſeine Entdeckung des homöo— 
pathiſchen Heilprinzips ſelbſt. Nur in ihrer höchſten Ent⸗ 
wickelung leiſten die homöopathiſchen Potenzen alles, was 
von wahrer Heilkraft in ihnen liegt und die Ergebniſſe maſſi— 
ver Doſen, wie man fie jest fo gewoͤhnlich verordnen ſieht, 
erſcheinen mir dagegen wie die Raufereien kleiner Kinder 
im Vergleich zu den ernſten Kämpfen lebenskräftiger Männer. 
Selbſt die Streukügelchen hat man verſpottet und durch die 
maſſive Tropfenform verdrängen wollen. Welche Thorheit! 
Befeuchtet man etlide Gran Milchzucker, wie viele gu thun 
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pflegen, tn ejner PapierFapfel mit einem Tropfen flüſſiger 
Arznei, fo Flebt der Milchzucker an bem Papier feft, ver 
Tropfen zieht wohl gar nod obenein ans dem Papier Stoffe, 
die nichts weniger als indifferent find, an fid und verunreiniget 
bamit bie Mrgneigabe. Denn gerade unfere feinften Papiere — 
werden mit Chlor, wohl aud mit Arſenik behandelt. Aber 
aud, wenn man den Kranfen die Tropfen gleich anf 3uder 
ober in Waſſer nehmen (apt, iſt das Verfahren ein gang uns 
zweckmaͤßiges und verdtent nist ben Namen eines homdopa: 
thifden. Denn diefe maffive Gabe wirkt durchaus nidt 
ohne Nebenbeſchwerden, wenn fie von bober Entwickelung 
iſt, ſie wirkt aber bei weitem zu wenig, wenn fie unentwickelt 
it, und kann nur einen maſſinen, einſeitigen Effect machen. 
Der Gebrauch felbft homöopathiſch paffenber Arzneien in fo 
maſſiven, oft wiederholten Doſen unterſcheidet fic) in nichts 
von dem gewöhnlichen allöopathiſchen Verfahren, wo gue 
filig ebenfalis oft homöopathiſche Argneiftoffe in Anwen- 
bung kommen. Darum hort man auch jest, obgleich die 
Zahl der Homöopathen ſich anſehnlich vermehrt hat, wenig 
mehr von auffallend glücklichen Curen und an manchen Or⸗ 
ten, wo die Homöopathie ſonſt ſehr in Anſehen ſtaud, iſt ſie 
bis zur Richtachtung herabgeſunken, was ohne jene That⸗ 
ſache gar nicht erkläärlich wäre. — Die dreißigſte Verdiin- 
nung ganz verbannen und die erſte bis ſechſte an deren Stelle 
ſetzen zu wollen, iſt mehr als Thorheit und zeigt von craſſer 
Ignoranz rückſichtlich der Wirkung höherer Arzneipotenzen, 
und ich kann alle die nur bemitleiden, welche die Potenzir⸗ 
theorie Hahnemanns für eine Abfurditat anſehen und ſich 
einbilden, mit oft wiederholten maſſiven Doſen auch nur 
entfernt das ausrichten zu können, was man mit höheren 
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Potenzen wirklich au leiſten vermag. So weit iſt es gekom⸗ 
men, daß Heilungen, durch X bewirkt, fiir erlogen angeſe⸗ 
hen werden. Was werden aber dieſe kleinen Geiſter ſagen, 
wenn fie dereinſt Hiren werden, wie weit bie X Potenz nod 
davon entfernt:ift, eine villig entwidelte au fein und dad 
alles gu leiſten, was in der Wirkungsſphäre des Mittels 
liegt? Nun, mögen fie fagen, was ihnen eben beliedt , dad 
faun an der Gade mabrlid nichts andern. . Ste magen 
ihren Weg verfolgen wie bisher. Wohin er fie führt, if 
leicht abgufeben. Die wahre Heilfunft findet an ihnen feine 
Beforderer. 

Ich babe dieſer Tage ein Manufeript durchgeſehen, das 
angeblich homöopathiſche Heilungen enthielt. Man konnte 
aber nur ſagen, daß die Kranken, trotz ber unſinnigen Be 
handlung, mit dem Leben davon. gekommen waren. Gee 
heilt hatte fie der ehrenwerthe Verfaſſer wahrlich nicht, det 
alle Mittel in der erſten bis dritten Verdünnung gereicht 
und alle. Augenblicke ein neues verordnet, in einem Falle 
über 30 Mittel angewendet hatte. Selbſt die chroniſche 
Sepia fam da baufig in der erſten Verdünnung vor!! Mit 
meinem Willen foll fold) Machwerk nit gedruckt werden; 
vielleicht findet ſich aber eine. mitleidige Seele, welche dit 
Hebamme madt, um demfelben an's Licht gu Helfen. Wenn 
das hombopathifde Heilkunſt ift, dann will ich nicht dat: 
nad tradten, mir ben. Namen eines Homdopathen zu ver⸗ 
dienen. 

EViner hat mich, wenn ich recht gehört habe, augler⸗ 

titulirt. Der Mann muß eine Art von Divinationsgabe 
befſitzen. Denn damals verdiente id dieſen Titel eigentlich 
nicht, indem ich mich der Streukügelchen nicht aueſchließlich 
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bediente, aud) benfelben nit, wie Andere, öffentlich das 
Port redete. Spaͤter erft habe ich eingefeben, daß diefe 
wingigen Dingerchen die allerangemeffenfte Gabenform dar: 
bieten und mic) deßhalb bequemt, fie uberall gu brauchen, 
was mir nun aud) mit jedem Tage weniger leid wird. Of: 
fenbar hat der gute Mann das vorhergefehen und mir deß⸗ 
halb {hon im Voraus obigen Vitel beigelegt, welchen ih 
hiermit beftens acceptire. Cr mag dagegen zur Grinnerung 
an die von ihm beliebte maffivere Tropfenform den Titel 
„Tropf“ von mir annehmen. So iſt und Beiden gebolfen. 
Gr. 


Hahnemanns Argneigaben, - 
von bem R. R. 
Dr. v. Bönninghauſen ju Miniter. 
Die von unferm. verebrten Med. Rath. Dr. Stapf, alé 
Redacteur des Archivs, den von mir darin mitgetheilten bei: 
ben Auszügen aus dem Journal unfers verftorbenen Meiſters 
Hahnemann angehingten Fragezeichen legen mir die Vers 
pflidtung auf, diefe gu löſen, um fo mehr, da folded gufolge 
meiner Anmerfung auf Seite I des vorigen Hefteds ded Ar: 
chivs wegen verzögerten Erſcheinens der 6. Ausgabe des Or⸗ 
ganons, burd das Letztere vorerft nidt gu erwarten iff. 

Um gu diefem Ende ganz ſicher gu gehen, wendete id 
mid) an denjenigen der Parifer Homiopathen, welder am 
meiften mit dem feligen Gahnemann befreundet war, fal 
tiglic) ihn befudte und mithin am genaueften von defer 
Verfahren in der legten Zeit unterridtet war, nem⸗ 
lid) an den Dr, Croferio, von dem ich übrigens ſchon früher 
ein ſehr freundſchaftliches Schreiben erhalten, mithin aud 
die Gewifheit hatte, daß er mir möglichſt ausführliche Mit- 
theilung machen würde. 

Folgendes iſt nun zuvörderſt die getreue, martlide 
Ueberfegung feiner Antwort vom 28. Januar d. J., woraus 
id) bloß dad nidjt gur Sache Gehörige oder die mid) allen 
betreffenden Höflichkeiten fortlaffe, und die nöthig (deinen 
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ben Anmerfungen, um den Tert niche zu unterbtechen, bi⸗ 
zum Schluß aufbewahre. 
„RMein Herr und geehrteſter aollegel“ 

„Ihr Schreiben hat mich ſo angenehm überraſcht, daß 
ich Ihnen meinen Dank dafür nicht warm genug ausſprechen 
kann, und um Ihnen einen Beweis von der großen Freude 
zu geben, welche mir die wohlwollenden Ausdrücke eines 
Mannes gemacht haben, welcher — — — — bin id ſofort 
zu Mad. Hahnemann gegangen, um ſie über die Zubereitung 
der Arzneien zu befragen, welche unſer ehrwürdiger Meiſter 
in ber letzten Zeit fiir bie befte hielt und danach fein Verfah— 
ten einrichtete. Aber fie Hat mir eine entſchieden auswei- 
dende Antwort gegeben, und gwar ans bem Grunde, weil 
fie ¢3 fiir unpaffenbd (pas convenable) halte, von biefer Ent⸗ 
deckung irgendwo anders etwas veröffentlichen gu laffen, als 
in ber 6, Wusgabe des Organons, worin ſie anfgenom: © 
men wäre. 2) Um Ihnen offen yu gefieben, was td von det 
Sade halte, fo lege ic) eben Fein ſehr großes Gewidt dar⸗ 
auf. 2) Vielleicht befteht der ganze. Unterfdied in einer 
groͤßern Anzahl von Sehiittelfhldgen gegen einen elaftifden, 
mithin die Wirkung bes Stoffes verftarfenden Gegenftand. 
8) Was die Art und Weiſe betrifft, wie das Cinnehmen der 
Arzneien verorduet wurde, fo bin ic) im Stande, Bhnen 
darüber jede Mustanft zu geben, weldhe Sie wünſchen, weil 
id [ehr oft Senge bavon war. Hahnemann bediente fid je- 
derzeit nur ber befannten Eleinen Streukügelchen, welche ge 
wöhnlich mit der 30. Verdünnung befeuchtet waren, ſowohl 
fit acute, als fiir chroniſche Krankheiten. 4) Bon diefen 
Streukügelchen lief er eins, höchſtens gwei'in 8 bid 25 
Eßloffeln Wafer und einem halben oder gangen Ela fet 


(Franz⸗) Brantwein in einer Flaſche (Caraffe) anflsfen und 
tüchtig ſchütteln. Nur ein Eßlöffel von diefer Auflöſung 
fam in ein Trinkglas voll Wafer, und von-Ddiefem lebten 
- nahm der Kranke nur Kaffeelöffelweiſe, und zwar am erſten 
Tage einen Kaffeelöffel, am zweiten zwei, am dritten drei, 
und fo fort taglich einen Kaffeelöffel mehr, bis. er Wirkung 
verſpürte. 5) Alsdann verminderte er die Dofis oder lich 
mit dem Cinnehmen gang aufhören. Jn andern Fallen lich 
er einen Sdffel voll aus dem erften Trinkglafe in ein. zweites, 
in anbern von dieſem Legten einen in ein Dritted, und fo 
weiter bis in ein fechftes Trinkglas giefen und nur aud dem 
letzten Glafe einen Kaffeelöffel voll nehmen, wenn er mit 
ſehr reigbaren Perfonen zu thun hatte. Nur in feltenen 
Sallen ließ er täglich einmal pon der erften Auflsfung in 8 
bis 15 Eßlöffel Waffer einen Ef= oder Kaffeeldffel voll neh⸗ 
men. 6) Gab erein Pulver, um folches auf einmal in einem 
Roffel Waffer zu nehmen, fo war died jedergeit nichts anders, 
alg blofer reiner Milchzucker. 7) Niemals verordnete et 
zwei verſchiedene Mittel, um folde im Wechſel oder nad 
einander zu nehmen; er wollte jedergeit erft die Wirkung 
des einen Mittels kennen, ehe ev ein andered gab, felbft bei 
Kranfen, die in ciner Entfernung von 200 Stunden (Lieues) 
von ihm bebanbelt wurden. Auch wedfelteer nicht. Selbſt 
in acuten Rrantheiten war es ein feltener Fall, daß ec in 
24 Stunden mehr als einmal einen. Viel voll nehmen lies. 
8) Um die Kranfen oder deren Angehörige gu beruhigen, ließ 
er dagegen öfters bloßen Milchzucker nehmen. 9) Habre 
mann ſchien in den letzten Jahren ſeiner Praxis vorzugsweiſe 
ſeine ganze Geſchicklichkeit (dexterite) darauf zu verwenden, 
bie Arzneigaben immer mehr zu verkleinern. Deshalb 
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machte er in den letzten Jahren fehr haͤuftgen Gebraud von 
dem Riechenkaſſen. Su dieſen Ende legte er-ein bis zwei 
Streukügelchen in cin kleines Anzneiflaͤfchhen son 3jj. Wein- 
geiſt, mit gleichen Theilen Waſſer werdünnt, wordt ex. suv 
cin oder zweimal mit jedem Naſenlocho aufriechen Lief s sits 
mals dfterer, = 10) Meine eigene Frau iſt aufidieſe Art inner⸗ 
halb finf Stunden durch ibn von, ciner::beftigen Plenrefie 
gebeilt worden. In IAchroniſchen Krankheiten ließ ey, es 
mochte fein, wie es wollte, nipmals dfter’,..ald: alle acht 
Tage cinmal riechen, und gob:-danebtn: zum Einnehmen 
nichts, als bloßen Milchzucker, und, anf dieſe Weiſe machte 
et die bewunderungswürdigſten Heilungen, ſelbſt in ſolchen 
Gillen, wo wir andern ſammt und ſonders nichts hatten ans⸗ 
richten können. 11) Es würde mic unmöglich ſein, Ihnen 
in einem Briefe alle ste: Heinen Nuͤuanzen auzuſühren, die ev 
zuweilen in Ausübung brachte. Durch Sheen : beſtändigen 
Briefwechſel mit bem: gelehtten. Greiſe huben Sie ſelbſt hin⸗ 
trichende Gelegenheit gehabt, deſſen ſellene Beobachtungs⸗ 
gabe würdigen zu koͤnnen, und begreifen daher leicht, daß 
ſeine Verfahrungsweiſe nicht immer diefelbe war... Aber:die 
Verſicherung kaun⸗ ich Ihnen geben, dußer aufamwllſtaͤndigſte 
baton überzeugt mar; dap es in keinen:Falle und unter 
keinerlei Umſt änden: nöthig, felt ninht e immal 
nütlich fei, vis Arznei tvopfenweiſe zu geben, Und daß er 
von Tag zu Sage: mehr die Schädlichkeit größerer 
Doſen einſah. 12) Die. Ankündigung eines Werks; vom 
Ihnen iſt jederzeit ein Glück für bie Gomienathen, und wern 
es Ihnen gelungen iſt, Ihrem Repororium eine Einrichtung 
it geben, welche die, Wohl bev Muittel. fo: exleichtert und 
ſchert, wie Sie es durh Ihrnheilumgen bawirſen, fa werden 
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Sie mehr gu ben Fortidritten dex Howdopathie beitragen, 
als Alles, was in dtefer Richtung bisher darüber and Licht 
getreten ift, und Sie werden anf unfer Aller Dank den voll: 
fommenften Anfprud haben. Ich weif ja, welchen hoben 
Werth unfer Meifier ſchon anf Ihr bisheriges Repertorium 
legte, welthes er: beftdndig zur Gand. hatte. Durch Ihre ar 
beiten — — u. ſ. w. Byr... 

Zur ndbern. Erldauterung diefes Schreibens tafe ich nun 


in der Reihenfolge, wie ſolches mit Zahlen tm Terte auge⸗ 


deutet iff, meine Anmerkuugen und audere mir dienlich 
ſcheinenden Zuſaͤtze folgen: — 

1) Meine Frage, worauf fis dieſe Antwort bezieht, 
begriff eigentlich zwei verſchirdene Punkte, nemlich nicht 
bloß bie Bereitungsart der Arzurien, ſondern aud. dic, 
von dem feligen Hahnemann angenommene Bez eid nung 
ber. verfchiedenen Potengen, weil gerade Hierin bet beffen 
Krankengefwhidten die meifte. Dunkelhett: ebwaltete. Um 
Auskunft über diefe, von der. bisherigen abweidenben Vr 
zeichnung, war e8 mic. mehr, als um die Bereitungsart zu 
thun, aber welde Letztere ver. felige Hahnemaunn .in dem 
Vorworte zum 5, Bande dev chroniſchen Krankheiten zweite 
Wuflage, am Schluſſe des Gabres 1838 das Röthige fdon 
mitgetheilt hatte. Wir werden und aun bis gum Erſcheinen 


ber-6. Auflage de® Organons gedulden müſſen, indem id 


nicht Hoffen barf, daß ein biefer Tage vow mir unmittelbar 
an Madame Hahnemann gerichtetes Sqhreiben genügendern 
Erfolg haben wird... | 
-2) Wenn gleidh, wie woh alle Simbopathen einbers 
flanden find, die richtige Wahl her Mittal wideiger ift, als 
der Grad der. Dynamifation und die Groͤße der. Gabe, wo⸗ 
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rin fie gereicht wird, fo kann man darum dieſe letztere dod) 
gat nicht als gleichgültig bettaachten. Man kann dies um 
fo weniger, wenn ſehr vide aufmerkſame Beobachter außer 
Hahnemannn gefunden zu haben werſichern, daß durch die 
ſogenannten Verddununger gwar pie StaAdker der Wits 
Fung gemadBigt, dagegen aber der: Kreis pes Wire 
kungs fähigkeit ungemein ¢rw-eitert werde, und wenn 
ber verewigte Meiſter darin Recht hat, daß allan gro fe Ga⸗ 
ben, befouders wort hohen Verdünnungen, oft deshalb nicht 
heilend wirben, weil fie verutſachen, daß dabei mande an⸗ 
bere Kräfte der Arznei zur Wirkung kommen, welche 
fiir ben gegebenen Fall die Aebnlichkeit vermindern 
oder aufheben. 

8) Die Kraftwermehrung durch vermehrtes und verfiact- 
tes Reiben oder Schutteln ift cine Thatfadhe, welche von jes 
den Homdopathen anerbarset wird; welder, wie es ei gente 
lid ftets geſchehen ſollte, „ſeine Waffen gegen Krank: 
heiten felbft ſchmiedet, feloft ſchaͤrft.“ (Bergl. Vorwort gums, 
Bande der’ chroniſchen Rrankheit. 2. Auflage). Daher auch 
bie friifere: Watnung Habnemanus, hierbei ein. gewiffes 
Maas nicht zu überſchreiten. Nachdem ex mun aber gu der 
Urberzeugung gelangt thar, bag er die allgu grofe Kraft der 
burd anbaltendes Reiben und Schiitteln potengirten Arzneien 
durch Auflofen im Wafer wieder bis zur Mapigheit herab- 
fimmen konnte, ohne zugleich die durch jene einmal voll: 
flindig aufgeſchloſſenen Kräfte wieder einzuſchließen, fo hat 
et, aud) nad feinen mir früher gegebenen, Mittheilungen, 
inden letzten Sahren alle feine Argneien mit vielen, wenigftens 
25 ftarfen Schůttelſchlagen verwmittelſt einer t befonbern Vor⸗ 


richtung potenzirt. 
3* 


— §6r— 

4)’ Yeh weiß nicht, ob es ein Irrthum oder ein Schreib⸗ 
febler bes Dr. Groferio ift, wenn er fagt, daß Hahnemann 
fith der’ SO, Verdünnung fir fede Wet Krankheit bedient habe. 
Mir hat er wiederholt vie Verſicherung gegeben, daß er in 
ber Regel die 60. brauche, dte ihm alles leifte, was er tein 
ſche, und daß er bei febr reigbaren Gabjecten und m chro⸗ 
niſchen Krankheiten oft nod viel: hoͤhere mit bem er⸗ 
wiinfdteften Erfolge gebe. Seitdem brauche id, 3: B. vor 
Schwefel, falt ftets nur diefe 60. Potenz in 2 Streukigelden 
sur Gabe, und meine Erfolge find davon fo vollftandig, daß 
die Mniwendung der $0. zu den Ansnahmew: gehört. Wenn 
irgend einer meiner Sefer Luſt haben follte, darüber gu laden 
und gu fpotten, fo will id ihm nod mehr Beranlaffung da 
au geben, indem ich bie Verfiderung beifiige, daß id) in Fal- 
len grofer Empfänglichkeit fir Arzneireize nicht felten die 
120, in Gebraud) giehe und mit der Wirkung derfelben eben 
fo vollfommen gufrieden bin; als mit ber 200. womit ich 
ſeit furgem in chroniſchen Krantheiten der ſchlimmſten Art 
Verſuche angeſtellt habe, von deren Erfolge ich mir aber die 
weitere Mittheilung noc vorbehalte. — Ich fordere jeden 
auf, ſeine Erfahrungen hierüber eben ſo offen und om 
Sheu mitgutheilen, wie id) es thue.*) | 

5) Diefe Stelle be3 Schreibens des Dr. Croferiv giebt 
den deutlidften und vollftinbigften Aufſchluß tiber bad Ver⸗ 
fahren, welded ber ſcharf beobadhtende Meifter der Kunſt 
in der letzten Zeit von feinen Patienten beobachten Hef, und 
erflart in geniigender Weife dasjenige, was hierüber in der 


*) Ueber dieſen hoͤchſt wichtigen Gegenſtand werden aud) von Dr. 
Grof und mir in nicht gu langer Beit ſehr merkwuͤrdige Mit⸗ 
theilungen folgen. Stapf. 
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beiben mitgetbeilten Krankengeſchichten nocd aweifethaft er: 
ſcheinen konnte. Der Zuſatz: „bis er Wirkung verſpürte“, ift 
von ber größten Wichtigkeit, und. muß jedtsmal ſtreng im 
Auge behalten werden, damit durch vas Zuviel oder Zu⸗ 
oft nachher nichts wieder verdorben werde. 

6) Hieraus geht hervor, mit weicher Umſicht der viele 
erfahrene Greis jedesmal darauf bedacht war, die Doſis nach 
der groͤßeren oder geringern Empfänglichkeit der Kranken, 
bie ſich ſelten von vorn herein mit voller Gewißheit beſtim⸗ 
men laͤßt, einzutichten, und wie er jederzeit ein allzu ſtarkes 
Eingreifen möglichſt zu vermeiden ſuchte. Die größte Gabe, 
bie er verorduete, und die „nur in ſeltenen Faͤllen“ von gro- 
fer Unreigbarkeit Anwendung fand, betrug alfo immer nod 
weit weniger, alé vie kleinſte Dols, welche wiv inder , Streus 
kügelchen⸗Praxis“ bisher darzureichen gewohnt waren, und 

N die folgende Pyraſe bekraftigt dies mae einen bee 
fonberen Zuſatz. 

8) Jederzeit beſorgt, nicht nur durch zu ſtarke, ſondern 
aud) durch gu oft wiederholte Gaben ; der Reaktion ber Lex 
bensfraft hinderlich gu fein, beobachtete er felbft in acuten 
Kranfheiten ein Verfahren, weldes von den bisherigen Wort: 
fibtern in unferm deutſchen Baterlande mit einem medizini⸗ 

Gen Anatheme belegt tft, und bem, merkwürdig genug, ſelbſt 
von denen nicht widerſprochen wurde, welche früher ſo oft 
Erfahrungen darüber gemacht batten. arene 

9) Bei ungeduldigen Kranten und Angehörigen, beſon⸗ 
ders ſolchen, welche an das ſeitherige: „Alle zwei Sturiden” 
der Allöopathen gewohnt ſind und der Vomdopathie noch 
nicht in verdienten Maaße ihr ganged Buttarien ſenken, 


+ 
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ift ber Milchzucker wirblich cme überaus ſchätzbare Gabe bed 
Himmels. . Hahnemanns Zeichen fir Milchzucker ift fteté:.§. 

10) Das Riechenlaſſen ift mithin nod keineswegs, wie 
man uns von mehren Seiten will glauben machen, ein laͤngſt 
wieder verlaffener Weg und teh Darf nun wohl offer. geftehen, 
daß ic) bet ſehr ſchmerzhaften einen, 3. B. Zahnfchmerzen, 
Geſichtsſchmerzen, Krämpfen u. dgl., wo man fo gern mög⸗ 
lichſt ſchnelle Beſſerung bringt, mich ſeit langer Zeit faſt 
nur dieſer Methode bediene, welche ſehr oft augenblicklich 
den erwünſchten Erfolg hat, beſonders dann, wenn nur die 
höchſten Potenzirungen dabei augewendet werden. 

11) Wenn ein anerkannt Wahrheitsliebender und kennt⸗ 
nißreicher Arzt, wie es der würdige Dr. Ceaferto iſt, dew 
alten Meiſter ſolches Zeugniß giebt, fo with ſich doch, wie 
ich meine, hierüber wohl um ſo weniger ein Zweifel erheben 
laſſen, als er dabei gleichzeitig cin Geſkändniß ablegt, wel- 
ches ſeine und ſeiner übrigen Kollegen Erfolge entſchieden 
in Schatten ſtellt, und außerdem fein Zyutrauen gu unſerm 
Hahnemann dadurch bekraͤftigt, daß er eingeſteht, wie er bei 
der ſchweren Erkrankung ſeiner eigenen, Frau deffen Rath 
eingeholt und mit bewundernswiirdigem Erfolge gekrönt ge- 
feben bat. 

42) Gin folder, burch Thatfachen peflitigter Ausſpruch 
über die Größe der Doſen, gethan von einem Manne, den 
Niemand die ſeltenſte Beobachtungsgabe ahgeſprochen hat, 
und zwar am Schluſſe ſeiner irdiſchen Lebensbahn, wo Trug 
und Täuſchung aufhören, hat wenigſtene für mich eine weit 
gröͤßere Wichigkeit, als alle ketken Wiwerſptüche und un⸗ 
erwieſenen Behauptungen, womit uns ſeither beffen Gegner 
überſchweinnt haben. 








18) Obwohl diefer Theil des VBriefes von dem Dr. Cro⸗ 
ferio nicht gu meinem cubrigicten Gegenftande gehört, fo 
habe ich ifn dod beigefügt um die Nachricht von einem 
Bude daran gu Enipfen, wovon der Druck eben begonnen 
hat, und melded nächſtens unter dem Titel: „Therapeuti⸗ 
ſches Taſchenbuch fir homdopathiſche Aerzte gum Gebrauche 
am Krankenbette und beim Studium der reinen Arzneimit⸗ 
tellehre“ erſcheinen wird. Ein langiaͤhriger Gebrauch des 
Repertoriums, welded ich zuerſt im Jahre 1682 eingeführt 
und andere nachher ausgebeutet haben, bat mid nemlich in 
den Stand gefegt, bie Mangel deffelben, die von feiner bis⸗ 
berigen Form unzertrennlich ſcheinen, vollftdndig gu erfen- 
nen, Geit mehren Jahren war id deshalb auf eine durch⸗ 
aus andere Einrichtung deſſelben bedacht, und obwohl ich 
endlich eine ſolche fand, die meiner Abſicht entſprach und bei 
unſerm ſeligen Hahnemann den entſchiedenſten Beifall fand, 
ſo wollte ich doch erſt die Erfahrung darüber zu Rathe ziehen, 
um mich nicht der Gefahr auszuſetzen, die „ſchlechte“ homöo⸗ 
pathiſche Literatur zu vermehren. Dieſes Probejahr iſt nun 
auch zu meiner Zufriedenheit abgelaufen, und ich glaube jetzt 
keine Urſache mehr zu haben, mit der Herausgabe deſſelben 
nod Linger gu zögern. Möge meine Arbeit, eine Arbeit 
von beinabe drei vollen Jahren, welde gudem die Reſultate 
meiner gangen Praxis enthdlt, cine freundlide Aufnahme 
und billige Beurtheilung finden! *) 


*) Gewif wird cé allen wahren Freunden der Homdopathie fehr 
erfreulidy fein gu bbren, daß durch bie Gnade unfers erhaber 
nen Koͤnigs dem Herren Verfaffer obigen Auffages vermittelft 
Allerhoͤchſter Kabinetsordre vom 11. Juli 1843, weldje wirtlid 


alſo lantets In RNuͤckſicht ber vey Ihnen beigehrachten ginfti- 


gen Zeugniſſe wollen Sr. Koͤnigl. Majeſtaͤt nachgeben, daß, ſo⸗ 
fern Kranke aus perſoͤnlichem Verkrauen ſi ch an Sie um Gr: 
theilung eines Homdepathifden: Rathes und wh Berabreichung 
hombopathifder Argues wenden, Ihnen hierin ays bem Grunbe 
ber ermangelnden gefeglidjen Qualification fein Hinderniß in 
den Weg geiedt “werden folle, die Erlaubniß⸗ “bie Homdopa⸗ 
thie frei, auszuuͤben, eytheilt warhen iff: Bie wie in. dieſem 
Akt gerechte Anerkennung ausgezeichneter Verdienſte dankbar 
freudig gu verehren haben,* fo mifftrt ‘wit ‘barth andy ein 
Hoge exfreatides Zeichen Heber, . konitzlicher Gefinmung er⸗ 


. Eennen, welgje das wahrhaft Gute. und Wahre, wo fſs fid finde, 


ehrt und ſchuͤtzt, auch wenn es ſich nicht unter den ſonſt gee 


"Sede Pormeh: wtb Privilegien darſtellt. Geil -wnferm 
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7 Homoͤopathiſche Nichtheilungen. 
Vom Großherzogl. Phyſibus 
Dr. Gaullon gu Weimar. 


a, 
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Wa Mittheilumgen homdopathiſcher Heilungen fehlt es 
bekanntlich nicht; die Veröffentlichung der nicht gelungenen 
Curen wurde. bei und meiſtens unterlaſſen, aus dem eins 
fachen Grunde, weil fie wenig Belehrendes haben. 

Die Sectionsbefunde allopathifcher Aerzte haben graf 
tentheiks deſſen eben ſo wenig; denn entweder wat die Krank⸗ 
heit nicht zu verkennen, und man fand was man ſchon wußte, 
oder die Behandlung war, namentlich gegen da Ende hin, 
fo cing reifend,- baf viele Abnormitäten der Farbe, Con⸗ 
ſiſtenz u. ſ. w. mehr auf Rechnung der Kunſt als der Krank 
heit geſetzt werden mußten; freilich geſteht dies Niemand zu. 
Die allopathiſche Therapie, wie fle. fie in den zahlreichen 
Jonrnalender Gegenwart’ abſpiegelt, iſt wirklich mitunter 
ſo beſchaffen, daß man in Kurzem „Gift“ nur nach Her Ab⸗ 
ſicht, in welcher dieſer oder jener Stoff gegeben wird, defini: 
ten kann. Wer in Nervenfiebern Calomel zu halben Quen⸗ 
ten — leider find oft ſchon halbe Grane geradezu Gift— — 
Chlorwaffer gu halben Lothen, Brechweinftein yu Anfang bed — 
nicht gleich erkannten Abdominaltyphus, Jod Wochen und 
und Monate lang, Wherlaffe im acuten Gelenk⸗Rheumatis⸗ 
mus (bes Strydining und Morphiums gar nidt zu gedenten) 


alfo lautet: Sn druckſicht ber von Ihnen beigebrachten gůͤnſti⸗ 
gen Zeugniſſe wollen Sr. Kduigl. Majeſtaͤt nachgeben, daß, ſo— 
fern Kranke aus perſoͤnlichem Bertrauen fid) an Gie um Gr 
thellung eines homdopathiſchen Rathes und wf Beradreiung 
homdopathiſcher Arzuei wenden, Shnen hierin ays dem Grunde 
ber ermangeinden heſedlichen Qualification tein Hinderniß in 
ben Beg getedt“werben folle, die Erlaubnif:, bie Hombopar 
thie frei auczuuben, estheilt: worden, iſt. Bie wir in diefem 
At gerechte Anerkennung ausgegeidneter Verdienſte dantbar 
feeubig zu verehren hdben, fo miifftn wir darin aud ein 
5 DOG erfreutiches Zeichen hoher, koniglicher Gefinnung er ⸗ 
tennen, velhe das wabrhaft Gute und Tahre, wo cs fi ſich finde, 
ebrt und faigt, aid wenn es fic) nicht unter’ ben fonft ge 
braͤuchlichen Formen und Privileglen darfteltt.- Geil wnferm 
Benigh cata at cee oy Staph 








— eee ee ~ : _ . 


an - a — 


——— — — —— 


— & — 


finden einen zweiten, oft ſogar einen dritten Ausbruch; 
organiſche Fehler dagegen reifen dabei wnanfhaltfont ihrem 
zerſtörenden Ausgange entgegen. So knüpft fid z. B. an 
dieſes unſer hieſtges Frieſelſteber nicht ſelten raſche Erwei⸗ 
chung vorhandener Tuberkeln und die ſchleunigſte Phthiſe. 
Jn gegenwdrtigem Falle wurden die Remiſſionen immer 
tirzer, die Herzensangſt kehrte wieder und wuchs; unter 
profufen Schweißen ſunken die Kräfte von Tag yu Tag und 
in der 14, Woche erfolgte der Cyot bei Bewußtſein. Der 
Puls(hlag, obwohl höchſt frequent, wurde nie ungleich. 

Die Progriofe’ war ſchon deshalb ungünſtig, weil dad 
Stiefel, naͤchſt dem Rückenmark, das Ser; in Anfprud nimmt, 
und letzteres bet einem Blaufidtigen ficher nicht ‘gefund iſt. 
Die Behandlung war dieſelbe, wie id) fle ſtets bet unſerm 
Stiefelfieber, mutatis mutandis, anwenbde, und bei ˖ welder 
bie meiften diefer Rranten, obwohl bigweilen ſehr langfart, 
genefen;*) alle Mittel; Acon., Bryon ,‘Rhus,'Colch., Ars., 
Canst., Lachesis., Calear. tind’ Lycopodium (bie beiden 
Hauptmittel im Frieſeſ) hatten keinen oder einen ſehr flüch⸗ 
tigen Erfolg; auch Kall, Sulphur, 4 Arsen, + Sepia leifteten 
nichts. 

Die Section ergab folgendes merkwürdige Reſultat: 
ba’ Herz war von normaler Größe und Dicke der Wandun⸗ 
gen; doch etwas bleichet als ſonſt; nicht nur das foramen 
ovale am septum atriorum in bet Grife einer Bohne offer, 
fontern auc) im septum ventriculorum eine bem 
ganzen obern Drittheil deſſelben entſprechende 


3 





*) Bei allopathiſcher Behandlung, das kann ich betheuern, ſter⸗ 
ben die Meiſten, wenigſtens zwei Drittheile. 


cutive Krantheit, Folge und Beglesterin eines ‘abervelsten, 
febr geſunkenen Mückenmarklebens, alfo übernommener, et: 
ſchöpfter Kräfte. Schon flüchtige Spinalretzungen ; richti⸗ 
ger Ueberreizungen, find meiſtens writ Herzklopfen verbun⸗ 
den, Rückenmatk und Herz ſtehen ſich als zwei polare en: 
tralorgane in: der Weiſe gegenüber, daß aud der Erſchopfung 
ded erſtern cine: geſteigerte, felb ſtiſchee Ernährnng und 
Energie des letztern, auf Koſten deq: Ganzen, hervorgthen 
kann: woraus unter andern auch das habituelle Herzklopfen 
und die Anlage zu Gersvergrsgerusss derer zu erklaͤren find, 
welche Der Onanie oder überhaupt geſchlechtlichen Ausſchwei⸗ 
fungen bei mangelnder Kraft. dazu anheim gefallen ſind. — 
Erſt unlängſt bekam ich wieder einen jzungen, bem Geſchleche⸗ 
trieb ſehr ergebenen Mann. in: Behandlung, welcher cm ſte⸗ 
tem, heftig bohrenden Rückenſchmerz, naͤchtlichen Bruſtkraͤm⸗ 
pfen, Anwandlungen von Ohnmacht nnd wenigen Schritten 
oder kurzem Sprechen, und. einem über bie. ganze Bruſt utd 
bis in bie regio hypochondrieca sinistra verbreiteten wale 
lenden Herzſchlag list, und bei welchen nach mehrern bet: 
geblich .angewendeten Mitteln, bie times. ferr. acet., gu fünf 
Tropfen -taglic)) in einigen Moder ni lige Heilung: bewirkte. 
In allen aͤhnlichen Fullen ohne Complicationen, welde vor 
ber gehoben werden müßten, möchte wohl bas Eiſen das 
Hauptmittel fein; mid tn der: That fiegt dee Erklaͤrung, wa⸗ 
rum es fo iſt, von dem homdopathiſchen, wie naturphileſo 
phiſchen Geſichtpunkt aud, ſehr nahe.*) - 
*) Ich gebe es entweber in Nether Dols unverbuunt over in dee 
2. Verdinnung und habe ba, wo es pafite, fo namentlich in vies 
len, Neuralgieen,. nie fdddlide Nebenwirkungen geſehen. Ich 


habe mich ſchon im 3. Heft ‘Bb. XX bei Gelegenbeit » ber re Bleich 
ſucht bievdber aus geſprochen. afo parvust. 
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Wl. Typhus abdominalis. Brandige Darmges 
fh wire. 

Cin junger Mann von atrabilarer Confitution verftel 
nod anbaltendem inneren Merger in eine düſtere, in ſich 
gekehrte Gemuthsſtimmung; nach. mehrmonatlicher Dauer 
dieſes Zuſtandes bekam er Kopfweh, Vrechreiz und Diar⸗ 
thie mit ſtarkem Fieber, wobei ihm fein allopathiſchet Arzt 
Brechweinſtein als Brechmittel und hierauf daſſelbe 
Mittel in refracta deat verordnete. Die Krankheit nahm 
zu und alg ich ben Kranken um dew 10. Tag uͤbernehmen 
mußte, war der verkannte Abdominaltyphus (don voͤllig ans 
gebilbet. Die Delivien waren -meift ſtill, murmelnd, und 
nut burch hdufiges- Spucken imterbroden, und dauerten mit 
wenig lichten Jutervallert bis. gum 21. Tag fort. Der 
fairffe Drud aufden Unterleib,. ramentlid auf 
die regio ihisca dextra, erregte feine SG mer 
jen, obwohl eine Hellbraune, hefenartige Diarrhöe beftandig 
vothanden war: eine ber. größten Anomalien, wie fle nur 
nad) bent fartarus emetiews (und mifunter: nach bem col- 
chicem) vorkömmt. Vom 21, Pag an wurde der Kranke 
comatss und ſtarb. ben 29, unter bedeutenden Blutungen 
aus dem ˖ After. vs 

Die Seetion ergab Hier im Heum, ‘coectm und colon 
adecendens eine große Anzahl meiftens . fhiefer graver, 
trichterförmiger Gefchwiire von. der Größe einer’ Linſe bis 
zu der eines Zweigroſchenſtücks, viele die ſaͤmmtlichen Haute 
bed Darms bis gum PeritonealSbergug durdydringend, ſo 
daß ein Stud de8 Darms gegen das Vicht gebhalten, bag be⸗ 
kannte ſiebaͤhnliche Anſehen zeigte. 

Ich führe dieſen Fall, deſſen Behandlung gang dieſelhe 
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war, bei Pekber faft alle Kranke; wenn ich fre bom Wafang 
oder vor geſchehenen allopathiſchen Eingriffen homöopathiſch 
behandle, geneſen, nur deshalb au, weil ich faſt. daffelbe 
traurige Gide: bei allen Typhuskraufen ſehe, welche gleich 
zu Anfang wilt RAlutentziehangen, Celomel, tartarns enre- 
ticas,nad :melinent bier, vorzüglich leicht Braud und Me⸗ 
teoriſamus eintritt wart Laranzen behandeld werden, 
meiſtens in der unglücklichen Spee, jede entzijndliche Auflo⸗ 
derung ine Seine zu erſticken⸗ ober nasaran: farce expelies- 
dec. Zwei Beiſpielt von dieſem; Jahr att vieler, welcht 
bet homöopathiſcher Behandlung: günſtig verliefen: 
Ein Maͤdchen von 20 Jahren; früher bleichſüchtig, 
fam vou einer kleinen Vergnügnugsreiſe hierher sued: wt 
heftigem, unausgeſetzten Kopffchmerz, beſonders tm Genich 
Gollerbreshen und gaänzlicher Entkraͤftung. Sie hatte von 
meinem homöopathiſch handelnden Kollegen Wahrend meme 
Mbwefenheit Ahns, Pulantilla und-Nux vomica helowmes, 
Den J. Tag ſiellte Kh Diarrhöre mit Empfindlichkeit des Un⸗ 
tecleihd, beſonders:der regio iliaes: ‘dextra einʒ. den 14., bid 
wobist: bald Rhus; bald Bryoain mi¢ Reter:Grleich terung der 
nerndferi Symptome sud der Kopfſchmerzen gegeben wurden, 
traten ſehr ſtarke Blutabgdnge, bis gum Betrag von A Pf. 
aus dem Maſtdarm cin nina her ungunſtigſten Gretgniſſe 
int Tophus welche die FErſchopfung ſo febr vermehrte, dab 
bid kleinſte Bewegung ded Kärpers Empfindungen vgs Ohn⸗ 
mai? hervorriefen, -bad Blut war. flüſſig, hellroth; ecidum 
nitri, deſſen vortreffliche Wirkungen in derartigen Pliutun⸗ 
gen ich ſchon oft erfahren hatte, half auchſ hier; die Blutung 
und kurz darauf aud) die Diarehpe,. härte auf. Wom 21. 
Tag endlich erſchien fhubwelfe 14 Tage hindurd unter all: 
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maͤhliger Beſſerung ein allgemeines Cryſtallftieſel. Allekrank⸗ 
haften Erſcheinungen: vetſchwanden; doch blieb ber Puls 
in ber Frequenz von 125 — 30, SHhlagen und die. Schwaͤche 
war fo grog, daß ſchon, die Bewegung der Beine und 
Arme, doch latztener weit weniger, evephiabdlidie ziehenda 
Schmerzen dem Shiden-estlang hHervorriefen. Wahrſfchein⸗ 
lid) war bad Rückenimark nod lange im Zuſtand der Erwei⸗ 
dung. China:in Verdunnung leiftete nichts und erregte 
mverdünnt ſogleich Symptome von: Reizung, Badenrishe, 
Angt, Huſten, ſelbſt Stide. in der Bruſt und. Beklemmun-⸗ 
gen. — Da alle Funktignen geordnet warea, die Shwade 
und Frequenz des Pulſes aber lets dieſelbe blieb, fo gab ich, 
geſtützt auf eine frühere, gang ähnliche Beobachtung, eben⸗ 
falls nach Typhus einer Chlorotiſchen, kohlenſaures Eiſen 
(1 Gran in 12 Theile, und früh und Abends Gran), bei 
deſſen Gebrauch der Puls ſio fos t an: Frequenz verlor, uth 
bie Geneſung ohne Aufenthalt in etwh AN Tagen ſich ſa vee 
voliftdndigte , DEB Dix Patientin dan gauzen Sag aufblpiben 
und im Binnnec'hermangeben -Lonnte.:: Belo .nachher: trad 
aud) die. Rennruation wieder han we ies AR: jetzt geſunh 
und munter. re ta ytd proce 

Die Magd: dieſes ingens, weige.tie gange Pflege 
beforgt hatte, 16 Jahrialt, kraͤftäg mad blühend, wurde ange 
Redtund dekam: gheich: daranf den Typhus in folgendar Weiſe 
Anfangs halbſeiriges Kopfmeh, welded fie auch ſonſe tayw eiſe 
ju haben pflegte; ben %. Tag :plenritie sinistra (fie hatte 
and fonft - oft rhrumutiſches Seitenftehen), und kritiſche 
Entſcheidung deſſelben am J., bis. wohin Rhee, Bryonia; 
Kali carb. und Ac. nitri: gegeben worden waren, burd einen 
reichlichen Vtppenanéfdlag. Caatt der: Geneſung:  heftiges 
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ihre Wirkung verſagen oder nur eine © Bante Befferung her= 
beiführes. 
J. Weuter Gclextensheumattonnus Briefel 
Herzfehler. 

Der Sohn eines Gürtlers war, als Kind im höchſten 
Grade blauſüchtig und wurde in ſeinen Jimglingsjahren 
durch Hahnemann mit ſo großem Erfolg behandelt, daß der 
vordem im, höchſten Grade Aſthmatiſche zu Fuße nach Ber⸗ 
lint reiſen und dort, ſo wie (pater in Paris, ſeine Studien 


als Medaillenr und Bildhauer beendigen konnte. In letzte⸗ 


ter Stadt namentlich hatte er die weiteſten Gauge und man- 
cherlei Abweichungen yon ſeiner gewohnten Lebensweiſe ver⸗ 
tragen. Von dort in einem Alter von, 29 Jahren (wenig 
Blauſüchtige überlehen bekanntlich dag 18. Jahr) hier— 
her zurückgekehrt, zeigte er zwar nod eine entfernt bldulide, 
zugleich etwas fable Geſichtsfarbe; dod). war er äußerſt 
mpater, kraͤftig und lehhaft. Wenig Wyden darauf erkraukte 
ex mit einem, lebhaften/ vorzüglich burg dje Lange Dauer bes 
erſten Froſtes ausgezeichneten Fieber, bei weldem nad) und 
nach-faſt. alle Gelenke, meiſt mehrere zugleich, unter beftig 
edhenben Schmerzen auſchwollen. Den 21. Tag der 
Krankheit erſchien, nad .wehrtdgigen: Beklemmungsanfaͤllen 
und trodenem Ouften, ein xcichliches weißeg Friefel an Hals 
und Bruſt. Die Exleichtexung des Kranken wurde mit je⸗ 
dem Zrieſelſchub bemerklich, doch bas Fifber dauerte 
fort; Fortdauer des Fiebers aber nach reichlich ausgebro⸗ 
chenem Frieſel, weiſ't ſich ſtets als Zeichen der im Innern 
fortdauernden Krankheit aus. Kraͤftige Menſchen ohne or- 
ganiſche— Fehler bekommen in der Regel unter: dieſen Um⸗ 
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lt. Typhus abdominalis. Brandige Darmge- 
fh wire. 

Cin junger Mann ver atrabilarer Conftitution verſtel 
nach anhaltendem inneren Aerger in eine düſtere, in ſich 
gekehrte Gemüthsſtimmung; nach mehrmonatlicher Dauer 
dieſes Zuſtandes bekam er Kopfweh, Brechreiz und Diar⸗ 
rhöe mit ſtarkem Fieber, wobei ihm ſein allopathiſcher Arzt 
Brechweinſtein als Brechmittel und hierauf daſſelbe 
Rittel in refracta desi verordnete. Die Krankheit nahm 
zu und als ich den Kranken um den 10. Tag übernehmen 
mußte, war der verkannte Abdominaltyphus ſchon vollig ans: 
gebildet. Die Delirien waren meiſt ſtill, murmelnd, und 
tut durch häufiges Spucken unterbrochen, und dauerten mit 
wenig lichten Intervallen bis zum 21. Tag fort. Der 
ſtärkſte Druck aufden Unterleib, namentlich auf 
die rezio ihiaca dextra, erregte keine Schmer— 
jen, obwohl eine hellbraune, hefenartige Diärrhöe beſtändig 
vothanden war: eine der größten Anomalien, wie fle nur 
nad) bent tartarus emetieus (und. mitunter nach dem col- 


| chica) ‘vortommt, Bom 21, Tag an wurde der Kranke 


comates und ftarb. ben 2%; unter bedeutenden: Blutungtn 


aus dem ˖ After. 


Die Section ergab Hier im ileum, coecum und colon 
adecendens eine große Anzahl meiſtens ſchiefergrauer, 
trichterfoörmiger Geſchwüre von der Größe einer Linſe bis 
zu der eines Zweigroſchenſtücks, viele die ſaͤmmtlichen Häute 
bes Darms bis zum Peritonealüberzug durchdringend, fo 


daß ein Stück des Darms gegen das Licht gehalten, bas bes 


kannte fiebdbnliche Anſehen zeigte. 
Ich führe dieſen Fall, deſſen Behandlung ganz dieſelbe 
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cutive Krankheit, Folge und Beglestetia eines hervelsten, 
febr gefunfenen Rückenmarklebens, alfo übernommener, et 
ſchöpfter Kräfte. Schon fludtige Spiaalveigungen; ridti- 
ger Ueberreiguigen,.find meiftend mit Herzklopfen verbun: 
den. Rückenmark und Derg flehen ſich ald zwei polare Cen: 
tralorgane in: bet Weife gegenüber, dag aus der Erſchopfung 
des erſtern eine. geſteigerte, felbftifde Ernährung und 
Energie ded letztern, auf Koſten deg: Ganzen, hervorgthen 
kann: worans unter andern auch das habituelle Herzklopfen 
und die Anlage zu Herzvergrößerung derer gu: erklaͤren find, 
welche ber Onanie oder überhaupt geſchlechtlichen Ausſchwei⸗ 


fungen bei mangelnder Kraft daze. anheim gefallen ſind. — 


Erſt unlaͤngſt bekam ich wieder einen jungen, bem Geſchleche⸗ 
trieb ſehr ergebenen Mann in: Behandſang, welcher am ſte⸗ 
tem, heftig bohrenden Rückenſchmerz, nddtlichen Bruſtkraͤm⸗ 
pfen, Anwandlungen von Ohumacht nach wenigen Schritten 
oder kurzem Sprechen, und einem. über die ganze Bruſt und 
bis in bie regio hypochondriaca sinistra verbreiteten wal: 
fenden Herzſchlag litt, und bei welchen nach mehrern det: 
geblich angewendeten Mittein, die tinct. ferr. acet., gu fünf 
Tropfen täglich, in einigen Wochen völlige Heilung: bewirkte. 
In allen ähnlichen Fallen ohne Complicationen, weldye vor⸗ 
her gehoben werden müßten, möchte wohl das Eiſen das 
Hauptmittel fein; mid in der: That liegt die. Erklaͤrung, wa⸗ 


rum es ſo iſt, von Sem homaͤopathiſchen, wie naturphiloſo⸗ 


phiſchen Gefichtspuukt aus, ſehr nahe.) 


+) Ich gebe ‘¢8 entweber in kleiner Boſis unverbuͤnnt ober in der 


2. Verduͤnnung und habe da, wo es paßte, ſo namentlich in vie⸗ 

len Neuralgieen, nie ſchaͤdliche Nebenwirkungen geſehen. Ich 

habe mich ſchon im 3. Heft ‘Bb, Xx bei Gelegenbelt d ber r Beige 
ſucht Hievdber ausgeſprochen. nea fe Dae ae. 
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li. Typhus abdominalis. VBrandige Darmges 
fhwire 

Cin junger Mann ven atrabilarer Conftitution verftel 
nad anbaltendem inneren Aerger in eine ditftere, in: fid 
gekehrte Gemüthsſtimmung; nach mehrmonatlicher Dauner 
dieſes Zuſtandes bekam er Kopfweh, Vrechreiz und Diar⸗ 
rhöe mit ſtarkem Fieber, wobei ihm ſein allopathiſcher Arzt 
Brechweinſtein als Brechmittel und hierauf daſſelbe 
Mittel in refracta desi verordnete. Die Krankheit nahm 
zu und als ich den Kranken um den 10. Tag übernehmen 
mußte, war der verkannte Abdominaltyphus ſchon völlig anss 
gebildet. Die Delirien waren meiſt ſtill, murmelnd, und 
nur durch häufiges Spucken unterbrochen, und dauerten mit 
wenig lichten Intervallen bis zum 21. Tag fort. Der 
ſtärkſte Druckaufden Unterleib, namentlich auf 
die regio ihiaca dextra, erregte keine Schmer— 
gen, obwohl eine hellbraune, hefenartige Diarrhse beftandig 
vothanden war: eine der grégten:Anomalien, wie fie nur 
nad) dem fartarus emetieus (nund mifunter nad dem col- 
chicam) vorfimmt. Wom 21, Vag ian wurde der Kranke 
comatos und ftarb. den 2%, unter bedeutenden: Blutungrn 
aus dem Ofte. 

Die Section ergab Hier in Heum, « ‘eoecum und colon 
adscendens cine grofe Anzahl meiſtens ſchiefergrauer, 
tridterfirmiger Gefchwire von. der Größe einer Binfe bis 
su der eines Zweigroſchenſtücks, viele die ſaͤmmtlichen Hante 
bes Darms bis zum Peritonealuüberzug durddringend, fo 
daß ein Stück des Darms gegen das Vidt gehalten, bag bes 
Fannte ſiebäͤhnliche Anſehen zeigte. 

Ich führe dieſen Fall, deſſen Behandlung ganz dieſelbe 
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war, bei welcher faft alle Kranke; wenn ich fie bom Unfasg 
oder vor geſchehenen allopathifdenGingriffen homöopathiſch 
bebandle, geneſen, nur deshalb an, weil ith. faft: daffelbe 
traurige Ende bet: allen Typhuskranken ſehe, welthe gleich 
gu Anfang mit Blutentziehangen, Celomel, tartarne eme- 
ticas,nad melthent bier. vorzüglich LihtG rand und Ne⸗ 
teoridmud eittrith, wbdet Laranzen behandelt werden, 
meiſtens index unghidliden Sdee, jade enitgindlide Auflo⸗ 
derung ive Koime zu erftiden; ober nssaraa: farce expeller- 
des. Zwei Beiſpielt von dieſem: Jahr flatt viclar, welche 
bet homöopathiſcher Brhandlung günſtig verliefen: 
Ein Madden. von 2O:Sabren, früher bleichſüchtig, 
tam von einer kleinen Vergnügungreift hierher zurück: mit 
heftigem, unqusgeſetzten Kopffchmerz, beſonders ine Genid, 
Gallerbrechen und gaͤnzlicher Entkraͤftung. Sie. hatte von 
meinem homöopathiſch handelnden Kellegen während meiner 
Wowefenheie Rhus ,, Poisatitla und: Nux vomicn, bekommen. 
Den'F. Tag fiellte Kd Diarrhde-mit Empfindlichkeit des Un⸗ 
tecleihé, beſonders der regio iliaes: ‘deutra einʒ ven 14, bis 
wohin bald Rhus; bald Bryonin mis Reter: GErleichterung det 
nervbfen Sronptome und der Ro pith mer zen gegeben wourden, 
traten {ebr ftarfe Blutabgange, bis gum Betrag vers Pi. 
aub dem Maſtdarm ein ains her ungunſtigſten Greigniſſe 
int Typhus ++ welche hie Exſchöpfung ſo ſehr vermehrte, dab 
bid kleiuſte Bewegung des Karners Empfindungen vga Or 
macht hervorriefen, dad Biut war: flüſſig, hellroth; -ecidum 
nitri/ deſſen vortreffliche Wirkungen in derartigen Blutun⸗ 
gen ich (chon oft. erfahren hatte, half auche hier; die Blutung 
und kurz darauf auch die Diarrhöe, harte auf. Bort 21. 
Lag endlich erſchien (dubivelfe 14 Tage hindurch unter alr | 
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maͤhliger Beſſerung ein allgemeines Cryſtallfeieſel. Allekrank⸗ 
haften Erſcheinungen verſchwanden; daoch blieb her Puls 
in der Frequenz von 125 — a0 Schlagen und die. Schwaͤche 
war fo grof, daß ſchon, die Bewegung der Beine und 
Arme, doch lahterer weit weniger, einpfindliche ziehenda 
Schmerzen dem Ruücken estlang hervorriefen. Waheſchein⸗ 
lich war das Rückenmark noch lange im Zuſtand der Erwei⸗ 
dung. China-in Verdunnung leiſtete nichts und erregte 
unverdünnt ſogleich Symptome von. Reizung, Backenröthe, 
Angſt, Ouften,. ſelbſt Stiche in der Bruſt und. Beklemmun—- 
gen. — Da alle Funktignen geordnet wares, die Schwäche 
und Frequenz des Pulſes aber ſtets diefelbe blieb, fo. gab ich, 
geſtützt auf eine frühere, ganz äühnliche Beobachtung, eben⸗ 
falls nach Typhus einer Ehlorotiſchen, kohlenſaures Eiſen 
(1 Gran in 12% Theile, und früh und Abends x, Gras), bei 
beffen. Gebrauch der: Puls fio fox t anFrequenz verlor, und 
bie Gene(ung ohne Aufenthalt ie etwn 2: Tagen ſich ſa vee 
vollſtändigte, däß die Patientin danigangen Bag anfbipder 
und im Zimmer! heramgeben -Lonnte..:: Belo .rachers trad 
aud) bie. Vengraation wieder rin⸗ we He i jetzt geſunh 
und mutiter.. bee 

Dien Magd dieſes Mirgers, welds. ‘ie gange Pflegt 
beſorgt hatte, 14 Jahrralt, kraͤftäg aud blhend, wurde ange 
ſteckt und dekam: glich: daranf den Typhas ih folgender Weise: 
Anfangs halbſeitiges Kopfweh, welders fie auch ſonſt tagweiſe 
zu haben pflegte; ben 4. Tag plenritias nnustra (fie hatte 
aud fonft oft vhrumutiſches Seitenſtechen), und kritiſche 
Entſcheidung deſſelben am 7.5 bis..wehin Rhee, Bryonia; 
Kali carb. und Ac. nitri gegeben worden waren, durch einen 
reichlichen Lippenaus(diag. CAatt der: Geneſung: heftiges 
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war, bei welcher fat ale Kranke, wenn ich fie bom Unfang 
oder vor geſchehenen allopathiſchen Eingriffen homöopathiſch 
bebandle, geneſen, nv deshalb au, weil ich fait: daſſelbe 
traurige Critic: bet allen Typhuskranken febe, welthe gleid 
zu Anfang mit Ruitentziehangen, Calome), tartarue enre- 
ticas,nad :toeltinent bier, vorzüglich leicht cand und e- 
teorid mind eintritt, ‘edet Laranzen behandelt werden, 
meiſtens in der unglücklichen See, jede ertzundliche Aufle- 
derung int Moise zu erſticken/ ader neseran: farce expelien- 
dec. Zwei Beiſpielt von dieſem; Jahr ſtatt vieler, welche 
bet homöopathiſcher Brhandlug günſtig verliefen  . .. 
Cin Maͤdchen von'20 Jahren; früher bleichſüchtig, 
fam vou einer. kleinen Berguiiqnagizeife. hierher zurück: nest 
Heftigem, unausgeſetzten Ropffchmerz, befonders im Genid, 
Gallerbrechen und gdnglither’ Entkraͤftung. Sie hatte von 
meinem homödopathiſch handelnden Kollegen waͤhrend meiner 
Abweſenhtit Rhus ,, Puiaatilla und Nuk vomica, hekovnimen. 
Ben’, Tag ſtellte Hd Diarrhöremit Empfindlichkeit des Un⸗ 
terleibs, beſonders:der regi iliaeadqutra ein; den 14., bis 
wohin/ bald Rhus; bald Bryonin mit ſteter Crleichterung, dec 
nerndferi Symptome suc der Kopfſchmerzen gegeben seurbdeat, 
traten febr ſtarke Blutabgaͤnge, bid gum Betrag vend Pfd., 
aus dem Maſtdarm cin ++ cing her ungünſtigſten Gretgniſſe 
im: Typhus + welche Hie: Exſchöpfung ſo ſehr vermehrte, daß 
bid kleinſte Bewegung dad Mavpers Empfindungen vow Ohn⸗ 
stad? hervorriefen, das Blut mar flüſſig, hellroth; :ecidum 
nitri, deſſen vortreffliche Wirkungen in derartigen Bintua- 
gen ids {chon oft: erfahren hatte, half auchi hier; die Blutung 
und kurz darauf aud) die Diarrhöe, harte quf. Bon 21. 
Tag endlich erſchien (dubwelfe 14 Lage hindurd unter all- 
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mahliger Beſſerung cia allgemeines Cryſtallfeieſel. Allekrank⸗ 
haften Erſcheinungen vorſchwanden; doch blieb ber Puls 
in ber Frequenz von 18 — ao Schlägen und die. Schwaͤche 
war fo grog, daf:: ſchon, die Bewegung der Beine und 
Arme, doch levtenec weit weniger, empfindliche siehewde 
Schmerzen dem Thien: estlang hervorriefen. Waheſchein⸗ 
lich war bad. Rückenmark nod lange im Zuſtand der Erwei⸗ 
dung. China-in Verdunnnung leiftete nichts und erregte 
unverdünnt ſogleich Symptome von Reizung, Bacenröthe, 
Angſt, Huſten, ſelbſt Stiche in der Bruſt und Beklemmuns 
gen. — Da alle Funktigmen geordnet waren, vie Schwäche 
und Frequenz bes Pulſes aber lets dieſelbe bleed, fo gabid, 
geſtützt auf eine frühere, gang dbnlide Beobachtung, eben: 
falls nach Typhus einer Chlorotiſchen, kohlenſaures Eiſen 
(1 Gran in. 12 Theile, und früh und Abends Gran), bei 
deſſen Gebrauch dev: Puls fo for ¢ an-Frequeng verlor, und 
bie Geneſung ohne Aufenthalt th etwn HO Tagen fidda ve . 
poliftinbigte , daß dix Pallentin den‘qgangth Bag aufolpihes 
und im Zimmer :hermmgeben -Lonnte.:; Bale sradher: tras 
aud) bie. Rengruaton wieder ats ne He iſt eat geſund 
und munter.. J ied 

Din agp. tietes Mabchens, wages singe Pflegt 
beforgt hatte, 18 Jahrialt, kräͤfteg med blühend, wurde anges 
ſteckt und defain ghig:baranf dem Typhus in folgendar Weise: 
Anfangs halbſeitiges Kopfweh, welded fie auch foutt taymet{e 
gu haben pflegte; den 4. Lag :plenritis sinistra (fi hatte 
auch fonft oft rheumatiſches Seitenſtechen), und kritiſche 
Entſcheidung deſſelben am J., bis. wohin Rhos, Bryonia; 
Kali carb, und Ac. nitri: gegeben worden waren, durch einen 
reichlichen Lippenansſchlag. Statt der. Geneſung: heftigts 
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Erbrechen von Galle, heftiged Leibweh, Empfindlidfeit des 
gangen Unterleibs und unzaͤhlige Ausleerungen don grünen, 
ſpäter von braunen Flüſſigkeiten. Die Empfindlichkeit con: 
centrirte fic) in ber regio iliaca dextra nnd. umbilicalis (Cha- 
momilla, Pulsatilla, Rhus und Phosplior wurden nad und 
nach angewendet) ben 14, Tag: Taubheit, aſchige Geſichts⸗ 
farbe, großer Verfall ber Kraͤfte, ftille Delirien im Wechſel 
mit heftiger Unruhe und Fortwollen, Sehnenbiipfen; die 
Diarrhie dauerte, doch feltener, fort; bie Zunge war troden, 
bie Rafe rußig. In diefem Baftande ließ ich der Kranken, 
und gwar vom 16, bis zum 18, Tag, alle 2 Stunden 4—5 
Tropfen Chlorwaffer in Schleim wehmen: . wobei fid) der 
Zuſtand offenbar beffer geftaltete; allein den 10. Tag wurde 
die ſchon wieder feuchte Zunge von neuem ganz trocken, die 
verminderte Taubheit aͤrger als je, die Stuhlausleerung 
ging ohne Bewußtſein vor ſich, und das Zittern der Haͤnde 
Ahneltr immer mehr dem Flockenleſen. Abends Rhes it 
»Waſſer; fauh Phosphor X. Der 20. Tag fing etwas 
beſſer an, die pergamentartige Gant und sie Zunge wurden 
feudt, und ben 21, Sag zeigte ſich reidhlides andgebrodencs 
Sriefel am Halfeund der Claviculargegend unter gdnglidem 
Nachlaß aller uervfen Symptome. Von daan ging die Beſſe⸗ 
rung fletig fort, bis am 28, dud): die Diarrhöe aufhorte, 
worauf fic aber heftige Schmerzen und Empfindlichkeit in 
ber Blaſengegend cinftellten, und die Entleerung ded Urins 
duferft ſchwierig wurde; auch die Fieberſymptome erneuer⸗ 
ten ſichz der Urin war, gegen die Regel, auch jegt noch gelb⸗ 
lid) und ohne Sediment. Lycopodium X. : Hierauf 
balsiger Nachlaß der Cyetitia; neues Kriſftallfrieſel bis in 
die regio hypogastried; freier Urinabgang. und ein von 
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Rage gu Lage dunkler werdendes Sediment, — Jn dec 6. 
Bode: neues Fieber und cine rethlaufartige Entzündung 
liber den Hals bis in die Mitte der Bruſt; die ganze Schild= 
drüſe war angefdwollen, Hart und febr ſchmerzhaft, aud 
das Sellgewebe unter. der Rithe.. Ich beforgte eine bedeu⸗ 
tende 3ellgewebsvereiterung. -Silicea, welche beſonders 
aud der Schilddrüſenentzünduug entiprad, gu x3 
eine Dofid wirkte nicht, dagegen brachte cine Wiederholung 
Sil. X. V7, alle 3 Stunden, allmdblid völlige Bertheilung 
31 Wege. Die Kranke hatte als Kind an einem 
Halsabſceß anderfelben Stelle gelitten. — Von 
ba an war die Genefung vollſtändig, doch iſt bis jetzt, nach 
einem halben Jahr, die Menſtruation nicht wieder erſchienen. 

An dieſe beiden Faͤlle knüpfe ich folgende Regeln fir die 
Behandlung des Typhus. 

1) Man halte ftets felt, daß die Krankheit eine mehr⸗ 
wöchentliche Dancer mit Taͤgigen Perioden. hat; man thut 
daher wohl, wenn die erften flüchtigen Entzündungen, wie 
im 2, Fall die pleuritis, gehoben find, und die Krankheit 
tinen ſcheinbaren Stillſtand made, fie abwartend zu ver⸗ 
halten. 

2) Umgekehrt hat mich die Erfahrung wiederholt und 
immer wieder belehrt, daß man ſicher verliert, wenn man 
im naͤchſten Jeitraum, wo fic) die Darmaffection entwicelt 
und im 3., wo ſtch die eigentlichen Typhusſymptome einſtellen, 
(beide fließen oft in eins zuſammen) alſo vom.14,. Tag an, 
in der Folge der Arzneien, oder der Doſen einer wirkſamen, 
beſſernden Arznei zu große Pauſen macht, d. h. Pauſen von 
mehr alg 6— SStunden. Ich habe nie Urſache gehabt, tu 
dieſem Znſtand e die öftere Wiederholung und ſogar den 
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ſchnellen Wechſel der Argneien, ſelbſt ber langewirkenden, gu 
bereuen, aber febr oft bas Gegentheil, und fann verſichern, 
daß man oft in einer Macht einbüßt, ‘fab: man mehrere Tage 
hindurch mindeſtens gehalten hat. 

3) ‘Aconit, ,. Belladonna, Rhuv. | Bryonis. Chainomilia 
lindern im erſten Zeitraum offenbar die oft febe ſchmerzhaf⸗ 
ten und aͤngſtlichen Zufaͤlle und erſetzen überreichlich alles, 
wad hier die Allopathie bieten kann; im zweiten und dritten 
dagegen können fie höchſtens als Zwrſchenmittel geltens ent⸗ 
ſcheidende Wirkungen habe th — ich rede hier von ausgebil⸗ 
deten Faden des höchſten Graves — nue von den ‘fogenann: 
ten antipforiſchen Mitteln gefeher, und zwur insbeſondert 
von Calcarea t. Lyoepodiam,. Aotd.. dits-undPhosphor. 

Caltarea c. eignet ſich vorzüglich de . bevorſtehendem 
Frieſelausbruch (gegen den 21. Tag) in den bekaanten Frie⸗ 
ſelſturmen, bei erceffiver Diarrhör; bet Radungen, beſonders 
im kindlichen Alter, bet lebhaften Delirien mit Viſionen, nag 
Wert des delirium tremens,‘ bei A Reigung zu Meningitis 
Ubethaupt. ' 

Lycopodium paste vorzuglich nuch Calcases, wenn ben: 
nod) bag Frieſel nur fparlid) und zögernd kommen ſollte, 
foo eB meiſt ſehr ent fadibe wd witht; bei Sopdr, mur- 
melnden Delirien; wo vie Kraken die Worte verwechſeln, 
went fie auch richtig benfen ; ober lallender Bunge, verfalle⸗ 
wen Figen, Sehnenhüpfen, Plodentefens Auftreibung veg 
Seibes mit Stuhlverhaltung und AMeteoris nus, ancy bet: rfaſt 
aller typhoͤfen Blafenfomptomen, uncle. 

2. Weld. nitri” habr id nue mit Erſolg angewendet bei: ty: 
Hoſen Blutungen, fetner bei uugewöhnlich großer Empfind: 
bichkeit bes Unterleibs mit’ grüner/ ſchleimiger, ſcharfer Di⸗ 
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arrhöe und Tenesmus, bei Aphehen, bei loderm, rddelnden 
Huſten und drohrnder Kangenlühmung und nach ˖von Allo⸗ 
pathen gereichten Colomel und / Chlod in großen Saber. 
Phoapher. ijt: gang. ausgezeichtiet bei ganz trockner 
Zunge, Rafe und Lippeun, wo⸗ die genannten Mattel michts 
meht Jeiften ; : heii bletehetiobed-afihigds Barbe, ganz ſchmerz⸗ 
lofer Diasehbe mit: vielen: Pokteen! Er wird bier «in 
ziemlich niedern Verdünnungen vettvagen,, -naviawp dix 
Reſpirativn noch -leid lid feta}. beiſehr geſunkener Thätig⸗ 
keit der Qangen , alſo — ment beſchler⸗ 
nigt.ce btu Sobs: ba paft Acid. nitri. Sota 
3). Vom Ghlox tana ih fagen, - es oft: mMeatwdehr— 
lid iſt, beſonders bei Fortbaucr -bee Diaerhöe mach ausge⸗ 
brochenem Frieſel, ‘bet. trockner Munbhoöle, wenn Phosphor 
nicht half, und bet fornoͤhrendem Steiger der nervöſen 
Symptonie, trotz den obigen Mitteln. Es iſt died ſelten, 
aber es iſt doch mitunder fo, und man gewinnt hier oft Alles, 
wenn maw 2-bis 8 Tage: gewinnt. Grose Dofen,: deh. die 
allopathiſch agangbarets, ſtab nicht ohne Gefahr; bie rans 
ken ſelbſt Llägen über Beraufehung wid fallen nicht ſelten 
in Sopor, abſo in Ueberteizung; Verdunnungen helfen nichts, 
wohl aber pie: Wicte/ d. §: cine: Doſis von 6 —- A Tvopfen alle 
—3 Stunden; bis die Zunge wieder feucht und das Mera 
venſyſtem ‘tubigerswird.. Be mag nicht entſcheiden, ob es 
homodopathifch:wirkt, aber ich glaube es, doch halteich e8:in 
dieſer Doſis fie ein flüchtiges Mittel, wie etwa: den Kampher 


ober. den Wein, wir fae eine andere Lebensſphäre. Der 


Zeit nach eignet es ſich am meiſten ben 15,— 19, Tag, ober 
bei verldngertém Krankheitsverlauf pom 22. 5N., wo ſich 
dann jederzeit eine Aenderung im Zuſtand eigen vic, welche 


und weiter leitet. — Rad einer 1Ojdbrigen Erfahrung fant 
id in Wahrheit fagen, daß man mit diefen wenigen Mitteln 
nur bei wenig Kranfen Urſache hat au veraweifeln; nur 
diirfen fie nidjt aus allopathifder Behandlung in die unfrige 
tibergegangen fein, wo Wied precdr wird. 

4) Der Typhués ift unftreitig die abgemeinfte Krankheit 
bie wit kennen. Er wühlt den Organised in allen Tiefen 
auf, woher e8 aud) kömmt, daß dad erſte Stadtum ftets in 
dem Organ oder Syſtem verladuft, gu. deſſen habitueller Er⸗ 
krankung die Dispofition vorhanden ift. Job weiß kaum 
ein Organ, defjen Entzündung id) widt dea Typhus hatte 
eroöffnen ſehen, und ebenfo wiederholen fid in den Mad- 
frantbeiten mitunter längſt vergeſſene Uebel Der Kindheit und 
erſten Jugend. Dieſe Mannigfaltigfeit bet dicfer Wil ge- 
meinhett, fo wie die merkwürdige Hautcrifis, das Friefe l, 
welches ſehr oft in, den ganzen Körper bedeckende, Eiter⸗ 
puſteln ausattet, erinnert ungezwungen an die (ohnehin 

nachher nicht ſelten wirklich ausbrechende) Kraͤtze, welche 
| wath) Innen tretend, ebenfalls fa jede Whnormitdt des Le- 
bend hervorgubringen vermag: und wirklich hat mix der 
Schwefel dann vortrefflide and unmittelbare Hilfe ge⸗ 
leiftet, wo bei einem Uebermaaß von miliaria perulenta ein 
nenes Fieber, ein wahres Giterungéfieber, mit erneuten 
Hirnfymptomen auftrat. Einen foldhen Fall bei einer 80jaͤh⸗ 
rigen Frau, wo fogar Hautwafferfurht, wie nach Scharlach, 
raſch über den gangen Körper fich verbreitete, habe ich fo 
eben jet mit Schweſel glücklich beenbdigt. *) €3 verfteht 

*) Es find dies die Galle, mo Sdinlein und feine Schule Was 


fdungen mit Kali causticom anzuwenden rathen; aber mit 
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ſich, daß ich den Typhus nicht für identiſch mit Kraͤtze halte, 
ſondern ich will nur darauf bindenten, daß man ſich bei je⸗ 
bem Typhus auf ein bedeutendes Aufwachen aller chroniſchen, 
im Körper ſchlummernden Krankheitskeime gefaßt mache und 
dieſem in Zeiten begegne. 
iV. Hydrops ovarii sinistri, peritonitis, hy- 
da tides. a 

Cine ſchöne und blühende Frau von 20 und ecinigen 
Jahren, aud einer Familie flaiamend, wo Waſſerſucht, Balg⸗ 
geſchwülſte, Baricofitdten u. dergl. zu Hauſe waren, hatte 
in ihrem erſten Worhenbette 1840 einen Abſceß der Bruſt, 
mußte baber entwöhnen, bekam ein ſchleichendes Fieber mit 
weißem Frieſel und erholte ſich ſehr langſam und unvollkom⸗ 
men. — 13 Jahre ſpäter bemerkte fie außer einem anhalten⸗ 
den, ziehenden Kreuzſchmerz, eine allmählige Zunahme ihres 
Leibes, beſonders in der reg,- iliaea sinistra, und bekam von 
Zeit zu Zeit plötzliche Hinfälligkeiten und Erbrechen. Die 
Menſtruation wurde ſehr unregelmaͤßig, fam alle 6—10 
Rage, fete halbe Tage wieder aus us ſ. w., fo daf man 
Anfangs und nod mehrere Monate hindurch den Verdacht 
einer graviditas extrauterina nicht völlig ablebnen konnte. 
Den Uterus fühlte man leer, aber keine von oben auf die 
Scheidendecke dridende Geſchwulſt. Im Februar Bas trat 
plötzlich cine der heftigſten Bauchfellentzündungen ein, die 
mir vorgekommen find. Sie danerte 3 Tage, waͤhrend wel: 
her Zeit Aconit., Bryania, Kali abwechſelnd gegeben wur- 
ben, und entſchied fid), uur ſchrinbar, durch Schweiß, 
tothes Urinſediment und rothes Frieſel. Der ſtürmiſche 
Puls wurde gang. normal; nur — was in allen acuten 
Krantheiten ein mir ſtets bedenkliches Zeichen iſt — fand ſich 
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durchaus fein Sdlaf:ein; erft nach 14 Tagen machte diefer 
einer fteten dngfiliden Unruhe ein Ende; ein Decubitus und 
ein bis gum Kreuzbein heraufſteigendes Oedem verloren fid 
nach und nach ebenfalls; dod hutte, als die Kranke nad der 
6. Woche das Bett verlaſſen konnte, ber Seib bedeunttud an 
Umfang zugenommen, fo zwar, daß man von deri linken 
reg. iliaca aus, die Anſchwellung⸗bis über den Rabel und 
etwad nad: tects. verfolgen) Sonaté. Noch etwas =fpater 
fablte man in der rechten Mittelbauchgegend eine aͤhnliche 
pralle, dunkelſchwappende Geſchwuſlſt fic. entwickeln. Das 
Oedem kehrte ebenfalls wieder, vie Auſchwellung wuchs 
raſcher, bie Fiuctnation wurde deutlicher, bie Kräfte der 
ſehr abgemagerten Krauken ſanken aͤußerſt ſchnell, , ed: ſtellte 
fich eine quaͤlende Athembeengung ein, und der Schlaf ging 
faſt gaͤnzlich verloren:. Unter dieſen Umſtänden wurden die 
Meinungen verſchiebener Aerzte -singeholt; and: die Para⸗ 
ceuteſe befchloffen,: went auch nar dev Euthanafie wegen. 
Die Kranke ſelbſt wünſchte ſie dtrtingend. Dee Einſtich wurde 
un der am deutlichſtenſluctuironden Stelle. linkerſeits ge 
macht, und es wutde über: 10 Macß einer braunen, eiweiß⸗ 
artigen Flüſſigkdit it. gehdrigen Paufen entleert. Die Er⸗ 
feiditecung' wav außeroͤrdeitlich aber nach: wenig Tagen 
teat Fieber, große Sh wade: aAberaugnorſchöpfenves Erbre⸗ 
Wen, cites: brauuun Wuſſers eft rund bet Dod . etfolgte: bei 
vollig Hatem BrnaPifetn den. A Tag. nach vor Operation. 
th Dre Sextion grgaby einen bidiheruuf. an: das linke Hy⸗ 
pochoubrium trichendeni Waſſerſack, der mit bem linken ove- 
riam zuſammenhing;: mid eigentlich dieſes ſelbſt war; einen 
zweiten von der Große eines mittlorn Kürbis am peritoneum 
bet eechten Seite zwiſchen · dieſen boiden, das gurge Bauch⸗ 
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fell in eine zahlloſe Menge ifvlirter Wafferfide von der 
Größe einer Bohne bis gu der eines grofen Apfels verwan- 
belt; ber Darmkanal gang nad oben und hinten gedrdngt, 
ber Magen voll ſchwärzlichen Waſſers, gleidy dem Erbroche— 
nen, und die Veber entartet in einen mit brdunlider, dinner 
Gallerte gefüllten Pectoralfac. i 

Daf die Kunft und die Natur eine: für fid) beſtehende 
Gackwaſſerſucht dds ovarium mitunter geheilt habe, iſt be- 
kannt, aber eine ſolche allgemeine, über bas ganze Perito— 
neum verbreitete Hydatidenbildung iſt ſicherlich unheilbar, 
weil wit nicht im Stande finb, ben Uebergang ‘der einzelnen 
Hydatide in viele, oder in die Hydatiden = ODyscrafie gu ver⸗ 
bitten: fo wenig als wir dies bei innern Scirrhen oder Mee 
lanofen im Stande find. Vielleicht tt vied. einſtens das 
Feld fir Pforin und ähnliche Mitel, oder für die thierifden 
Gifte. Von Lachesis habevich nod. wenig Wirkungen in 
chroniſchen Krankheiten. gefehen: Gs wave wohl vielen er⸗ 
wünſcht, wenn uber diofed Mittel von denen, welche oß öfters 
anwenden, bald Erfahrungen vetöffentlicht würden. 

Weimar, den 25. Februar Wak, ves = 
a ce ae rr 


Die erſte Verſammlung 


ber homoopathiſchen Aerzte Ungarns 
zu Peſth am 10. Auguſt 1848. 


Der Einladung, die der proviſoriſche Verein au die Ho- 
miopathen Ungarns amterm 18. April d. J. ergehen lief, 
fatten nachſtehende Herren AWergte und Freunde der Homdo- 
pathie bie Gite gu entſprechen. 

‘Serre Dr. Argenti ans Baigen. 
s = Wttomyr aus Prepburg. 
z= # Bakodhy aus Pefth. 
- = pon Balogh aus Pefth. 
= Apotheer Buchberg ans Raab. 
= Dr. Gulpss ans Kapos. 
= = Horner aus Gydngyss. 
© = Qvanovics aus Pefth. 

= Profeff. Liebhart aus Funflirden. 
zs Oberargt von Mayer aus Pefth. 

-= Wundargt Parhammer aus Eszterhsz. 
= Baron Ludw. Podmanitsly aus Pefth. 
= &. Petricsevid von Horvath aus Peſth. 
—Dr. Romer, Prof. in Raab. 
> « MRofenberg aus Pefth. 

- Mr. Gator aus Erlau. 
= Dy. &. Stanke, Profeſſ. in Raab. 
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| Herr Dr. Otto Stapf aus Naumburg. 
Streintz aus Wien. 

| - £ Ggilegy ans Dabas. 
=. pw Sztaro veszky aus Großwardein. 

-Hauptmann Wagner aus Oroszi. 

Dr. Wurda ans Wien. 

Bon den abwefenden. Mergten und. Freunden der Ho⸗ 
möopathie haben ſich folgende um die Mitgliedſchaft bewor⸗ 
ben und ſind dem Verein als Mitglieder einverleibt worden. 
Hert Dr. Bleſz aus Güns. 

GCservinka aus Preßburg. 

-Obrtiſt Fad aus Peſth. 
»Dr. bon Hanelly aud Preßburg. 

Hausmann aus Preßburg. 

Ho rvath. von Arvas Varalya. 
»Wundarzt B..Kaifer and Preßburg. 
—.A. Ritter voun Kod aus ⸗Vreßburs. 
= Dr. Nehrer aus Wien. .. Ook: 

= Oberargt Payer aus Oedenburg. 

: Dr. S8ugovith ans Grofmardein. 

Nachdem Dr. Attomyr bie Sitzung mit cinem Vortrag 
troͤffnet (vide bie Betlage) und: aber dad Wirken des -provi- 
ſoriſchen Vereins refetirt hatte, ſchritten die Anwefenden sur 
deſtſtellung von Bedingungen, unter denen bie. Conſtitui⸗ 
ting eines homöopathiſchen Vereins in Ungarn fie die 
neue Heilkunſt und ihre Freunde erſprießlich werden könne. 
die hier beſprochenen Bedingungen werden in den naͤchſten 

Juſammenkünften naͤher erortert werden und es ſollen dar⸗ 
aus die Statuten des Vereins ſeiner Zeit conſtruirt werden. 

Es wurde vorlaͤufig beſchloſſen: 


1) Der Verein newt ſich bombora iF et Ver: 
ein Ungarns. pa! 

2) Der Gegenfiand ded Vereim iſt einzig und allein 
bie nach dem: ‘Beene bed om ov pat hi e: conſtauirte Heil⸗ 
kunſt. boat, 

8) Der Swed dieſes Berets aft ein dreifecher· 

a) Ausbilzung ver’ practll or tt + Sphare der bam 
pathifden Heilkunſt. 7 

b) Thevretiſche Seheuneung der hongeachiſhee be 
fahrungen und Lehrſätze, nad) dem jeweiligen: Standpunkte 
ber Naturwiſſenſchaften, deren Lweig vie Hvmöopathie iff. 

c) Wahrung der bürgerlichen Indbereſſen der Homöppa⸗ 
thie gegen jede unbtuige wD - geſebwidrige Berimruͤchiigunh 
derſelben. wo 7 

4) Seder Argt, der naib ben Ror next ser Gombopati 
Kranke behandelt, und jeder gebildete Laye, der die Inter⸗ 
eſſen dieſer Heilart auf irgend eine meee ſordert, kann 
Mitglied des Vereins ſin. se raed, 

5) Der Verein Hae keinen Vorſtend. fee, 

6) Gr bat einen Amſchuß / vom —* r anon de⸗ 
nen eins zum: BeveinsfeceeMir: gemabititirds ! sy. 


Y Die dieg Ahrigen Ausſchußglikder —*&æ re 


| gentr,. Wstd myer, VBukodiy, viitred og Hornen 
Doreen’. Rayed nad De Wurda*) : . 


1 SB) Ver ieaſettetati. aiegb. 
CITT. 
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4 ¥em ‘man’ b08 shgunthh; "ote —— tte Dinge zu 


danken: gat, und außerdem die perdjenten. DDr. Blæſa, OH 
Tyas 2C. gu Ausſchußmitsiicbern wahlen zu koͤnnen. 
LS GE Oe 





9) Die nddfte Verſammlung findet wieder in Pefth, . 
am 2. Juli, bem Sterbetage Hahnemanns, flatt. Die Sigung 
foll miteinem ungarifcen und einem deut(den, von den DDr. 
von Balogh und Wurd q q Dosgutragenden Nekrolog über 
Hahnemann eröffnet werben, 

10) In den Bexſamnlungen follen Pets Recrologe ge- 
balten werden, Par ber § im Saufe be des Sabeet verſtotbe⸗ 
nenMitaiebers Cio is on! Ah ’ 

11) An die Wittwe Habremanns * im n Ramen bea 
Vereins ein Beileidspohacihes relafen: werden. 

12) Die gebaltenen ſcientifiſchen Vortrage und von ab- 
nefenden Mitgliedern eingegangenen Arbeiten ſollen yor der 
Hand nicht veroͤffentlicht werden. 
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HB eiblatt. 


‘Sriffnungsrede 
gehaltenin der Berfammlung homöopathiſcher 
Mergte Ungarns in Pefth am 10. Anguft 1848 
an von: _ 
Dr. Uttomypr. . 


Der 10. Auguſt, bisher ein Tag der Freude allen homio- 
pathiſchen Aergten, ber burch die an ihn getnitpfte Erinne: 
tung aud unfre erfte Zuſammenkunft verherrliden follte, 
ift ein Tag der Wehmuth und der Trauer geworden. Durd 
alle Gauen der gangen gebildeten Welt hat, gleich einem er- 
ſchütternden, electrifden Strome, die Reihen unfrer Kunſt⸗ 
genoffen die betritbende Nadhridt von bem Tobe unferd Beh: 
rers und Meifter3 durchzuckt. Wir tranern um ben griften 
Arzt aller Jahrhunderte, wm einen der groften Wohlthater 
ber Menſchheit von allen Yahrtaufenden.. Die Heiltunt, 
por Ihm mehr ein Fluch al3 ein Segen fir die Menſchheit, 
baute Sein Genie auf den nie verwitternden Felfen Seines 
Heilpringips, mit den unverwiiftliden Quadern Seiner Ar} 
nei=Mittellehre. Ohne diefe Arznei-Mittellehre ift keine 
Heilkunſt miglid und darum können wir mit Stolz faget, 
daß nad) dreitaufendjabrigen Verirrungen, endlid) burd Jhn 
die wabre Heilkunſt erfunden worden. 

Gin Lehrgebdude, dad auf ein falſches Pringip gebaut, 
ober garaus pringiplofen Bruchſtücken blog zuſammen getta: 
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get iff, muß, je weiter es fortgebildet wird, ftatt immer 
vollkommner gu werden, auf immer größere Hinderniffe fei- 
ner endlichen Wusbilbung ftofen und immer verworrener 
werden. Dadurch iſt es gendthigt immer wieder Ruͤckſchritte 
zu machen und gu verſuchen feinen Swed auf cinem anderen 
Wege gu erlangen. Dieſer immer andere Weg heißt unmer 
ein neues Syſtem, da8 über kurz oder lang anf diefelben Hin⸗ 
berniffe ſtößt, an denen alle feine Vorgdnger aud geſcheitert 
find. Cine ſolche Wiſſenſchaft ift bie Medizin. So bid in 
ihr innerftes Mark nad und nad entartet, fand fie Hahne⸗ 
mann zu Ende bes vorigen Jahrhunderts und fo finden wir 
fie auch jest noc) iberall ba, wohin der befrudjtende Gaame 
Seiner Sehre nod nidt gedrungen tft. -Diefe Heilfuntt, 
weit zurück geblieben hinter den tbrigen Fader menſchlichen 
Wiſſens, fid unbebilflid i im ewig gleithen Kreiſe der Mei⸗ 
nungen brehertd ; qu reid) an gelehrten Hypothefen, um die 
Armuth ihrer praktifdhen Brauchbarkeit gu fühlen, dabei eine 
gelebrige Schülerin jedes Hirten, jedes alten Weibes; durch 
jedes neue Syſtem nach einer andern Richtung hingeſchaukelt; 
vielfach erſchüttert burd das offue Zerwuürfniß zwiſchen ihe 
al8 Lehre und ihr ald Kunſt; verluftig alles Einklanges mit 
dem gleidgeitigen Stande der. Naturwiffenfdhaften; vor je- 
der Rangel anders gelehrt und in jeder Heilanſtalt anders 
ausgeübt; von den genialften Mannern aller Jahrhunderte 
verladt und verfpottet; ob allem Mangel an Pofitivitat 
um das Vertrauen der Krauken gekommen — diefe erbar⸗ 
menswerthe Kunſt, jeder Perfectibilitaͤt auf dem ſeit Jahr⸗ 
tauſenden eingeſchlagenen Wege unzugaͤnglich, ward endlich 
von Hahnemann ganz über den Haufen geworfen. Von 
dieſer grauenvollen Ruine führt der nunmehr eingeſchlagene 
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neue Weg der Forſchung weit, ſehr weit ab. Die neue Heil: 
kunſt ward ein Aft am grofen Baume der Naturwiſſenſchaf⸗ 
ten. Dem Handeln ber Mergte ward ein durdgreifendes 
oberfte3 Gefes unterlegt. Dadurch ward bie Hypothefe alles 
Ginfluffes auf die Praxis beraubt. Die Theorie, flatt, wie 
bisher, die Führerin ber Praxis gu fein,. ward ihre Beglei- 
terin. Durd das GHeilpringip fam Stabiliedt in die Mid: 
tung ber medizinifden Operationen und dem Syſtemwedhſel 
wurden Sdranfen gefebt. . Die Heilkunft ward ein Garyes, 
gebaut anf Erfabrung, geregelt burt ein Oeilpringip, mad 
tig durch ihre Waffen, die Argneimittellehre. 

Durch gwei Momente befonderd ift die allmablige De- 
generirung und ber endliche Verfall der alten Heilkunſt un⸗ 
terhalten und herbeigeführt worden. Eine Heilkunſt kann 
nichts taugen, die kein oberſtes Heilgeſetz hat, noch weniger 
cine ſolche, bie keine reine Arzneimittellehre beſitzt. Died hat 
ber unſterbliche Reformator der Heilwiſſenſchaft bald begrif: 
fen und hat der Abhilfe diefer beiden Uebelftdnde 5 Jahre 
Seines Lebens geopfert. Die Heilmittelkenntniß fonntenut 
Gine Quelle haben, naͤmlich die Pritfung der Arzneien an Gee 
funden. Nie hat vor ihm ein Pharmacolog diefen Weg be 
treten, nie aud nur geabuet, daß die Kenntniß der Arznei⸗ 
wirfungen nur um diefen ſchmerzhaften Preis zu erlangen 
fei. In bad Jahr 1790 fallt die Geburt der neuen Heil: 
lehre; ihr Stifter hat in diefem Jahre die erfte Arznei au 
fid) gepriift.. Dieſer cine, erfte wahre Schritt, der in der 
Heilkunſt gethan wurde, iſt als der erſte NReformationdalt 
anzuſehen, von dem die ganze folgende Umſtaltung der Me 
digin ausging. Das grofe, mihfame, fdmergvolle Bert 
der Argneipriifung fördern gu helfen, ſchloſſen fid mehrt 
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Mergte an den Reformator an und die Frudt diefer Arbeit 
ward guerft in ben Fragmentis, und fpdter in der reinen 
Arznei-Mittellehre niedergelegt und die ärztliche Welt fam 
dadurch nad 3 Tauſend Jahren endlich in den Beſitz einer 
wahren Pharmacologie. Diefe A. M. &. ift fomit der Quell 
aller mediziniſchen Erkenntniſſe geworden; fie iff die Auf: 
gabe unfere3 Sebens, unfer Reidhthum, unfer Ruhm und 
unfer Streben. Segen bem grofen Wohlthäter ber Menſch⸗ 
heit, ber durch 30 Sabre und drüber Seinen eigenen Kdrper 
und Den Geiner Qieben, den mannigfachſten, felbft lebens⸗ 
gefabrlicen Krankheiten preisgegeben zum Wohle Seiner 
leidenden Mitmenſchen! — 

Aus dieſer A. M. BV. nun, deren jedes Blatt ein ſicheres 
Unterpfand fiir die Unſterblichkeit ihres Grinders iſt, ent⸗ 
wickelte ſich das ganze Lehrgebaͤude der neuen Heilkunſt. 
Aus dieſer Arzneimittellehre ging 

1. bas Heilpringip hervor. Den Krankheitsbildern der 
Pathologie wurden die Krankheitsbilder der W. M. L. gegen= 
liber geftellt und die befragte Erfahrung entfdied, daß zur 
Heilung der einen durch bie anderen der höchſte Grad der 
Aehnlichkeit erforderlid fei. Das Geſetz der Aehnüchkeit 
ward demnach bas Gefeh der Therapie. 

2, ging aus der A. Mt.-L. der ridtige Begriff v von Arz⸗ 
nei hervor. Die Arzneiprüfungen haben gezeigt, daß Arz⸗ 
neien abſolut ſchaͤdliche Dinge find, die nur nad jenem Heil⸗ 

prinzip relativ nützlich werden können. 

3. ging aus der A. M. L. ein richtiger Begriff vom 
Rahrungsmittel hervor. Alles, was bei den Arzneiprüfun⸗ 
gen bezüglich bed geſunden Pruͤfers indifferent blieb, konnte 
keinen Platz in der A. M. L. einnehmen. Das Heilprinzip 
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founte auf diefe Rlaffe von Naturkoͤrpern keine Anwendung 
erlangen, weil ibnen die abfolut ſchäbdliche Eigenſchaft ab- 
ging. Daraus wurde mit Recht beducirt , daß Nabhrungé- 
mittel abfolut nützliche und nur relativ ſchaͤdliche Dinge find 
4. ging aus der A. M. L. ein neues Geſetz fiir die Ga- 
bengrage hervor. Die Mrgneiprifungen haben gezeigt, wie 
groß bie Dofen fein miffen, um die -pofitive Schaͤdlichkeit 
der Argneien auftreten zu madden. Wollte die Therapie 
eben fo grofe Gaben anwenden, fo müßte fie zu demſelben 
Refultate gelangen, nämlich bie ſchädliche Wirkung der Arz⸗ 
nei bervorrufen, was ber Zweck ber Therapie durchaus nidt 
ift; vielmebr ift es ihre Aufgabe gu forgen, daf der relative 
Nutzen der Arznei erlangt werde und gu diefem Ende bleibt 
fein andere3 Mittel übrig, als die Dofen fo Elein einzurich⸗ 
ten, daß bie Therapie vor bem abfoluten Schaden dev Arznei 
jedenfall8 geficert fei, fie mag ben beabſichtigten relativen 
Nutzen erreichen oder nicht. 
5. ging aus ber A. M. L. dad oberſte biateüiſche Geſed 


hervor, gegründet auf die nunmehr gewonnenen richtigen 


Begriffe von Arznei und Nahrungsmittel. 
G. endlich ging aud der A. M. L. eine naturtreue Pa⸗ 


thologie hervor, die fich ber mediciniſchen Vorbereitungs⸗ 


wiſſenſchaft behufs der Conſtruirung einer Naturgeſthichte 

der Krankheiten bedient und die einzelnen Zweige der Medi⸗ 

gin mit ber Therapie in naturhiſtoriſchen Verband ſetzt. 
Alle diefe, fiir die gänzliche Umſtaltung ber Medizin ſo 


widtigen Refultate verdanfen. wir eingig und, allein jenen 


glücklichen Fund der Argneiprifung an.Gefunden, ohne wel⸗ 
Gen die Heilfunft, nod immer im Sabyrinth der Meinur 


gen umbericrend, fo unfruchtbar geblieben ware, wie fie es 
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bis zu Hahnemanns Zeiten war. So aber bat bie mene 
Heilfunft, einmal in die redte Bahn eingelentt, in kaum 
einem halben Säculum fo grofe Fortſchritte gemacht, daG fie 
in praktiſcher Braudbarkeit die alte Heilart weit überflügelt, 
welde {egtere Faum um einen Schritt weiter gerückt ift von 
dem Fle, auf dem fie gu Hippocrates Zeiten ftand. — Und 
diefes ift, ſeit Künſte und Wiffenfdaften gepflegt werden, 
das gweite Mal, daß cin eingiger Vehrfak ein ganged Lehr⸗ 
gebdude von mehren Jahrtauſenden niederwirft, und dafiir 
ein weit ſchöneres und braudbareres in faum 50 Jahren auf: 
fubrt. Die Uflronomie ift es, die dieſes Schickſal mit der 
Medizin gemein hatte. Drei Tanfend und mehr Sabre find 
die Bemihungen der alten Aftronomie, mit der Gonne um 
die Erde, unfrudtbar geblicben, weil ihre Operationen auf 


ein falſches Pringip gebaut waren. Die neue Wftronomie . 


Hingegen hat e8, mit ber Erde um die Sonne, in kaum einem 


Jahrhundert gu einem Grad von Vollfommenheit gebradt, 


deſſen fid) Feine Wiſſenſchaft rühmen kann. So mühſam, 


ſo erfolglos und langſam iſt der Fottgang der menſchlichen 


Kenntniſſe, ſo lange ſie ſich auf einer falſchen Bahn bewegen, 


und wieder ſo bewundernswürdig ſchnell und erfolgreich, 


wenn es endlich gelingt den rechten Weg einzuſchlagen. 

Auf dieſem neuen Wege nun ſah der unſterbliche Stifter 
der neuen Heillehre ſein Werk mit bewundernswürdiger Con⸗ 
ſequenz und Einfachheit fic) entwickeln. Cr hat es erlebt, 
daß Sein Heilprinzip den Kampf gegen ſtürmiſche, entzünd⸗ 
lide Krankheiten und Jahre lange, ſchleppende Siechthü— 
mer, gegen Endemieen und Epidemieen, gegen anftedende 
Uebel uud tödtliche Seuchen ſiegreicher beſtanden hat, als die 
prinziploſe ältere Heilart. Er hat Anftalten entſtehen geſe⸗ 
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hen, Seiner Heilart zu Ehren. Er hat geſehen, daß in 
Seinen Spitilern die Sterblichkeit um | und der Koſtenauf- 
wand um mehr als die Hälfte Feiner find, als in denen der 
alten Sdule. Er hat es erlebt, daß Seine Schriften in faft 
alle europäiſche Spraden überſetzt wurden, daß gegen 19 
Zeitſchriften mit Seiner Lehre fid) ausſchließlich beſchaͤftig⸗ 
ten, daß jenfetts bes Meeres eine große Sehranftalt erridtet 
wurde. Er hat, Gott Lob! fang genug gelebt, um dad ehe⸗ 
denm fo unbedingte Vertrquen der Kranken gu den Aerzten 
der diteren Heilart zu Grunde geridtet gu fehen, durch Seine 
confequentere, fanftere und ſicherere Heilart. Jn Wile dem 
mußte der edle Greis eine fidhere Bürgſchaft fir dad tinftige 
Schickſal Seiner Lehre erbliden und an Seinem Sterbebette 
um nidts weniger beforgt gemefen fein, ald um die Fort 
bauer Seines grofen, unfterbliden Werkes — welded, meine 
Freundel jebt zunächſt unfern Händen anvertraut ift. Bale 
fen Sie uns brüderlich vereint und von Seinem Geifte befeelt, 
dieſes theure Vermächtniß ſchützen und pflegen. Laſſen Ste 


uns zeigen, daß wir wiirdig waren, eines folden Lehrers 
Schüler yu fein. Richt ald ob man gu fürchten hatte, da 


Sein Werk jetzt, nachdem Er für felbes nicht mehr forse 
und wacen Fann, zerfallen finute, nein, nidt vor Vernich⸗ 
tung, die nicht mehr möglich iſt, ſondern vor Verſtümmelung 


laßt es uns ſchühen — vor Verſtümmlung, vie, ſchon PA 


rend Seiner Lebenszeit, aus Unverſtand, frechem Uebermuth, 
Selbſtſucht, Gott ob! erfolglos verſucht, Ihm viel Sotge 
und Kränkung verurſacht hat. Wie einerſeits Liebe und 
Verehrung, Gebet und Segen ſo vieler Tauſende, die Ge 
ner Vehre Gefundheit verdanken, Ihm Sein erfolgreiches 


Seben verfiifiten, fo bat Ihm anbderfeits Haß, Verlaͤum⸗ | 


—_ 
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bung, Spott, Neid und Verfolgung manche bittere Stunde 
bereitet. Wohl denen vow und, die fich in diefer Beziehung 
keine Vorwürfe gu mächen haben! Die Gefdhidte wird die 
Cinen und die Wnderen vor ihren Richterſtuhl fordern und 
fie nach Verdienſt richten. Ihm aber wird fie Seinen Lor- 
beerkranz fledjten von demſelben Baume, von bem fie einen 
fix Socrates und Luther, fiir Copernicus und Wafhington 
geflodten; und wenn fie „die grogen Manner aufzaäͤhlt, in 
fernen Jahrhunderten nod, ba muß fle Ihn aud nennen, 
und went fie von ben allergriften nur fpridt, daß es die 
Jünglinge fhauert bet ben Namen, wie fie fo groß waren, 
dba muß fie von Ihm auch fpreden, 

Und aber, meine Freunde! werden die Hinftigen Ge- 
ſchlechter glidlid) preifen, daß wir mit Ihm gelebt, mit 
Ihm und für Ihn geftritten und gefdmpft; daß wir mit Ihm 
die Freude und den Spott, die Liebe und den Haß getheilt; 
daß wir an der Wiege Seiner Lehre geſtanden, und aus 
Seinem Munde ſie vernommen haben; daß wir Sein Antlitz, 
Sein ſprühendes Auge geſchaut, daß wir mit Ihm an einem 
Heerde geſeſſen und ſelbſt, daß wir an Seinem Grabe ge— 
trauert haben. In dieſes Grab nun find mit Seiner fterb- 
lihen Hille aud) all die Veidenfdaften, die fir und gegen 
Ihn getobt, mit verfenkt und gleid einem ewigen Stern er- 
hebt ſich über demfelben eingig und allen bas unvergdnglide 
Berk Seines Miefengeiftes, durch alle Seiten gu leuchten. 
Benn dereinft die Heilfunft durch Ihn ein Gemeingut der 
Menſchen geworden, wenn Sein Bild bie Hallen aller Heil⸗ 
und Sehranftaltes gieren wird, wenn es keine Feinde Hahne⸗ 
manns mehr geben wird, (bie Weinverfalfder ausgenommen), 
wenn durd den Einfluß Seiner Lehre die Menſchen kraͤftiger, 
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nüchterner, edler, gefitteter, einfacher geworden find; dann 
wird Sein Vaterland ſich (hdmen, daß Sein Grab in frem⸗ 
ber Erbe liegt und wird bie Aſche Seines Helden, den es 
einft verfolgt, zurückfordern, um fie neben Seine Wiege 
hinzulegen und unfre Nachfolger werden gu diefem Grabe 
wallfabrten, um dem Andenfen an ihren unfterbliden 
Meifter die Weihe gu geben und Seine Urne au bekraͤnzen. — 
Has Werk, meine Freunde! bas wir heute beginnen, laſſen 
Gie und in Eintracht und Bebe, aber aud) mit Ernſt und 
Umficht berathen, damit es zum Frommen der Menſhheit 


und ghe Verherrlidung Seines unſterblichen Namens gee 


reiche! 


‘woo. 
. 














Praktiſche Mittheilungen 
vom 
Dr. Bredenoll yu Erwitte. 


Seit 11 Jahren der Homöopathie huldigend, und als ho= 
möopathiſcher Arzt ſehr beſchaͤftigt, habe ich es bis hieher 
unnütz gehalten meine Erfahrungen und Beobachtungen zu 
veriffentlicdben, da fie nur meiſt Beſtätigungen der von An- 
bern gemachten Crfahrungen waren. Folgenden Fall halte 
id jedod) der Bekanntmachung werth. 

Von gefunden Cltern geboren, war ics bid gu meinem 
28, Fabre gang gefund, unb itberftand die gewöhnlichen Kin- 
derkrankheiten leicht, wurde fogar von mebreren derfelben 
gar nicht angeftedt; fo befam id) Scharlad und Rötheln 
ett waͤhrend meiner aͤrztlichen Laufbahn. Sebt bin id) 57 
Jahr alt. 

Sm Jahre 1808 wurde id beim Sinimsten ber Kuh⸗ 
poden bon einem frdgigen Rinde angeftedt. Trog dem daß ich 
mid) gleid) mit Seifenwaffer wuſch, bekam id nad ungefähr 
8Tagen eine judende Kratzpuſtel zwiſchen dem linken kleinen 
und Ringfinger, welder nod einige an diefer Stelle, und 
zwiſchen Ring- und Mtittelfinger folgten. Ich hatte nichts 
eiligeres zu thun, ald diefen Ausſchlag fo ſchnell wie mög— 
lich zu vertreiben, welches mir auch leider binnen 8 Tagen 
gelang. 
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Nun folgte aber bald ein Heer von Krankheiten: Leichte 
Verkaͤltlichkeit; hadufige Catharre; rheumatiſche Beſchwer⸗ 
den; Zahnſchmerzen; Kopfgichtanfälle mit Erbrechen; beſtaͤn⸗ 
diges Soodbrennen: Hämorrhoidal-Beſchwerden, bald Kno: 
ten, bald fließend; Abmagerung im höchſten Grade; ſpaͤter 
ein puſtulöſer Ausſchlag über den ganzen Körper; ſchmerz⸗ 
hafte Anſchwellung der Gelenke, hie und da Gichtbeulen; 
ein Kupfer-Ausſchlag im Geſichte, beſonders an und um 
ber Naſe, der mir bad förmliche Anfehen eines vollendeten 
Saͤufers gab; 2c. 2. : 

. Mit diefen Uebeln qualte id) mid) abwechſelnd herum, 
bis id) 1833 nad Cöthen gum Herrn Hofrath Hahnemann 
reifete, um mid) gum Homöopathen gu bilden. Hahnemann 
behanbdelte mic) 3 Wochen und ich fewte gu Hauſe dieſe Gut 
fort. $d) wurde immer wohler, und hielt mich nad einem 
Sabre fiir völlig gefund. Dieſes dauerte bis gum October 
1836, wo id in einer Nacht mit heftigen Leibſchmerzen er⸗ 
wadte. Die Sdhmerzen waren in der linken Nierengegend, 
ftechhend, Eneipend,. wundſchmerzend; es erfolgte Brechwür⸗ 
gen, mehrmaliges Erbrechen von Schleim, zuletzt Galle. 
Ich nahm Nux vom. X. einige Streukügelchen, worauf die 
Schmerzen fic allmaͤhlig verloren, das Erbrechen aufhörte; 
und ich befand mich am andern Tage wieder wohl. Nach 
zwei Tagen bemerkte ich Nierengries im Urin und mir fehlte 
nichts mehr. | ; 

So ging ein Jahr hin; jedoch bemerkte id von Beit zu 
Zeit, beſonders bei Reiten, Fahren und ſchnellem Gehen, ein 
unbehagliches Gefühl in der linken Nierengegend; ich nahm 
bald Lycopodium, bald Nux vom., jenachdem mit pad eine 

oder andere paſſend ſchien. 
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Im November 1837 ftellte ſich plötzlich Erbrechen ein 
mit heftigen, bald ftedenden, bald wundſchmerzenden, balb 
fneipenden Schmerzen in der linfen Nierengegend. Cine 
firdterlide Angſt und Noth zwang mid) gu unwillkührlichem 
Schreien, teh Ertimmte und wand mid wie ein Wurm, Es 
hatte fich cin Stein in den Oarnleiter gefenkt und war dort 
eingeklemmt. Nux vom. wiederholt genommen, bob endlid 
die Einklemmung, und ich fühlte deutlich, daß fid ber Schmerz 
mehr berunter nad der Blafe hin zog. Nad 24 Stunden, 
id fage: fürchterlichen Stunden, hörte das Erbrechen auf, 
der Schmerz wurde dumpfer und befand fid an der Stelle, 
wo der Harnleiter fic) durch die Lamellen der Blaſe fentt, 
hielt $ Tage an und verlor ſich dann plötzlich; (der Stein 
wat nun in der Blafe). 36 Stunden nachher fiblte ich den 
Stein im Bulbus der Harnrdhre, id hatte hdufig Harndrang, 
ber Urin war trüb und blutig, und endlich erfolgte der Ab⸗ 
gang eines 4 Gran wiegenden Steines. Jest gingen mit 
bald gelinden, bald heftigen Schmerzen, aud mitunter mit 
Erbredjen verbunden, haͤufig Gries und kleinere Steine 
ab, wovon ic die größeren aufbewabrte, um fie einmal 
als Heilmittel bei mir anguwenden. 

Der Herr Geheimerath Naffe in Bonn, wo mein Sohn 
bamals die Argneifunde ftudirte, hat die Steine chemiſch un- 
terſucht und fand: daß fie barnfaurer Ralf waren. Gr 
tieth mir gugleic) den Merc. dulc. und Glauberfals gum au- 
haltendem Gebrauche an; welchen Rath id) jedoch, mie ie fig 
bon felbft verſteht, nidt befolgte. . - 

Win 15. Februar 1839 verſpürte id) bereits die Vorbo⸗ 
ten eines bevorftehenden Anfalls, der and am 16, in feiner 
vollen Wuth ausbrad, und den 17. und 18, fortbauerte. 


— 76 — 
Nun ließ ich unter meinen Augen 5 Gran von meinen Nie⸗ 
renſteinen mit 95 Gran Milchzucker nad der Hahnemann—⸗ 
{chen Vorſchrift verreiben und nahm am 17. Abend3 4 Gran; 
am 18, Morgens wieder J Gran davon. An diefem Tage ging 
febr trüber Urin mit einer bedentenden Menge Gries ab, je⸗ 
bod) fühlte ic) an der Stelle, wo fic) ber Harnleiter in die 
Blafe ſenkt, ein höchſt unbehaglidhes Gefühl, befand mid 
aber im Wigemeinen wieder wohl. Wm 19, mufte ich einen 
zwei Stunden: entfernten Kranken befuden und. fühlte daß 
fid) wabrend des Fabhrens der Stein in die Blafe fenkte; der 
bald darauf gelaffene Urin war ſehr tribe und blutig. Den= 
felben Abend nach meiner Zurückkunft fühlte ich den Stein 
im Bulbus, und am 20. Morgens drang er während des 
Stublgangs durch die Harnröhre, fiel aber leider in den Ab⸗ 


tritt, fo daß ich ihn nicht fehen fonnte. Dem Gefühl nah 


au urtheilen, war er jedoch groper, wie alle fritheren, aud 
rauber, denn der Durdgang durch die Harnrdhre war mit 
heftigen Schmerzen verbunden, und es folgte Blut nad, 
Das unbehaglidhe Gefihl in der linen Nierengegend 
verlor ſich nie gang, befonders wurde dieſes Gefühl ſchmerz⸗ 
haft bet Drücken auf diefe Stelle, Reiten, Fahren und Be- 
wegungen und Drehen-des Kirpers; und id) glaube, daß 
bas ganze Nierenbecken voller Steine und Gries ftete. Ich 
nahm nun in Stagigen 3wifthenrdumen 4 Gran, und wirk- 
lich gingen bei faft jede8maligem Uriniren Gries und kleine 
Steine ab, — Am SO. November verſchlimmerte fid) mein 
Zuftand wieder, und id) fuhr fort in bald kürzeren, bald tins 
geren 3wifdenrdumen 2 Gran Calc. renal. praep. gu nehmen 
bis gum 18, October 1840, Es ging nun Fein Gries mehr 
ab, und id} fühlte mid gang wohl; bid id am 3. Februar 


o 
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1841 wieder einigen Griesabgang bemerkte. Ich nahm wie⸗ 
ber Lap. ren. praep. Gran 3; fo and am 8. Juni. Ag 17. 
Sunt Vorboten eines neuen Anfalls, am 18. Erbreden mit 
allen firdterliden, {con frither beſchriebenen Umſtänden; 
das Erbrechen von Sdleim, Galle und dem eben Genoffenen 
bauerte in Furgen Intervallen bis gum 26, dabei war meine 
Zunge mit gelbem Schleime did belegt und ich hatte eine - 
totale Appetitloſigkeit. Bryon. Nux vom. und Pulsat. ho⸗ 
ben das gaſtriſche Leiden, und am 26. Nadmittags ging ein 
Grbfendider Stein ab. Jetzt nahm ich wiederin unbeſtimm⸗ 
ten Zwiſchenräumen 4 Gran Calc. ren. praep. Wm 23, Oc⸗ 
tober ging ein Stein por der Gripe einer Erbfe ohne Crbre- 
chen ab; ich fiiblte nur einige Tage vorber das unbehagliche 
Gefühl in der Nierengegend. Seit dem fühle ich mich wohl 
und frei von aller Beſchwerde, wiewohl ich aus Angſt vor 
einem Rückfalle noch gu Seiten J Calc. ren. praep. nehme. 
Merkwürdig halte id) noch den Umſtand, dag fic) jedes— 
mal einige Tage (pater, nach dem ich Cale. ren. praep. ge⸗ 


nommen, der fogenannte Weinftein an den Zähnen ablößt. 


lind nod) kürzlich verlor fic ein fteinbarter Knoten in Größe 
einer kleinen Erbſe auf der Streckſenne des rechten Mittel- 
fingers, der fic feit? Sabren gebildet hatte und ftets groper 
zu werden drohte. Sch halte den Weinftein an den Zähnen, 
die Mierenfteine und Gichtknoten fir ſehr aͤhnliche krankhafte 
Productionen. 
Schließlich erlaube ich mir noch folgende Bemerkungen: 
1) Hahnemanns Pſoratheorie ift fein Hirngeſpinnſt, 
wie uns manche Theoretiker glauben machen möchten. Ich 
thar vor ber Anſteckung durch Kratze vollkommen geſund, 
und welch eine Reihe von Uebeln hat mich nach der Vertrei⸗ 
bung des Kraͤtzausſchlages von der Haut gemartert. 


2) Die Iſopathie verdient- Beachtung. 

Die paffendften homdopathiſchen Mittel ſchafften mir 
zwar in ben Anfallen Erleichterung, vorzüglich hob Nux vom. 
bie Einklemmung im Harnleiter und der Harnröhre, aber fie 
fonnten bod die Steinbilbung nicht aufheben, was erſt det 
Calc. ren. praep. fo augenfdeinlid gelang, 


Syphilis. 

Die Aldopathen, auc die meiften Hombopathen behauy: 
ten, in der Syphilis komme man mit Mere,X. nidt zum Zwecke. 
Ich Cann jedod verſichern, daß ih in wenigſtens 100 Fallen 
mit Merc. X. vollfommne Heilung bewirkt und fogar un: 
ter Den Ftachtfuhrleuten cine Berühmtheit erlangt habe, wel: 
che bei der Frequenz der Cöln-Berliner Straße, die vor mei⸗ 
nem Hauſe herführt, mic) ſehr häufig conſuliren, und jedes: 
mal einen von mir früher geheilten namhaft machen, auf 
deſſen Veranlaſſung fie meine Behandlung vorzugsweiſe ſu⸗ 
chen. Ich will nur einen Fall kurz anführen, wobei ich mich 
erſt vor einigen Tagen von der Heilung überzeugt habe. 

Samuel B. aus H., 25 Jahr alt, faim am 24. October 
1848 mit einem Schankergeſchwüre am frenulum der Eichel 
qu mir. Er hatte nad einem unreinen Beifdlafe feit 8 Ta⸗ 
gen diefes Geſchwür bekommen, welches aufgeworfene Raͤn⸗ 
ber mit einem ſpeckigen Grunde zeigte und ſtark die Grife 
eines Silbergrofdhens hatte. Die Leiftendriifen waren ge 
ſchwollen und ſchmerzhaft. Gonft war B geſund und hatte 
eine kraͤftige Conſtitution. Er bekam am 24. October 
Merc. v. X. 10—8—6—4 fenffaamen grofe Streukügel⸗ 
chen, tdglich eind zu nehmen. (?) | 

Am $0. Octhr.: Das Geſchwür iff grifer geworden, 
das frenulum verloren ‘gegaugen, jedod) ift ber Giter beffer. 
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Hp. Sulph. c. X §.— Mere. v. X*— Hp. S. c. X 6— Merc. 
v.X4, Hp. 8S.c.X6 - Mere. v. X*—taglid 1 9. — 

6.Novbr. Das Geſchwür eitert qutartig, die Leiften- 
drüſen ſchmerzen nicht mehr. Nitr. acid. X®. — Mere. v 
X4, — Nitr. acid. X6. — Merc. v. X*.—Nitr. acid. 
X4, Ale 4 Tage 1 Pulver. 

Am 31. November meldete fid) der Kranke als gefund. 
Schon feit 4 Wochen fei fein Geſchwür villig geheilt, wo- 
von id) mid) denn auch durch den Augenſchein überzeugte. 
Man fieht nicht einmal mehr die Stelle, wo das Geſchwür 
gewefen tft; nur feblt bas frenulum. — 





Tussilazo Petasites, cin neues Trippermittel. 
Bon . 
Dr. ©. H. Roſen berg in Pefth. 


Wahrend meines Aufenthaltes in Baden bei Wien erfuhr 
id, daß eit dafiger Birger ein untrügliches Mtittel geget 
ben Tripper befibe; das ganze Geriicht ſchien mir einem 
Maͤhrchen nicht undhnlid) und ich betrachtete aud) bie Sade 
fo, indem id) fie nidt weiter beachtete. Der Stuf vor det 
infalliblen Trippermittel, dad ſich in den Handen des Bad: 
ner Bürgers befinden folle, drang jedod fv wiederholt zu 
‘meinen Obren, daß ich nicht umhin konnte, ihm meine Auf 
merkſamkeit gu ſchenken. Dazu kam daß mir mehrere gebil⸗ 
dete Perſonen, mit denen ich davon ſprach, die Verſicherung 
gaben, daß fie dieſes Mittel ſehr wohl kennten und ihm allein, 
nad vielfach vergeblichem Gebrauch der ſogenannten ratio⸗ 
nellen Methoden, die Wiederherſtellung ihrer Geſundheit zu 
verdanken hätten. Ich beſchloß daher den Befſitzer dieſes 
Arcanums aufzuſuchen und zu erfahren, ob ſich daſſelbe 
vielleicht im Intereſſe der Wiſſenſchaft anwenden ließe. 
Ich fand in Herrn G.... n, dem Beſitzer dieſes Mittels, 
einen gang gewoͤhnlichen, gutmüthigen Oeſtreicher, der mir 
mit vieler Naivitdt gleich vorn herein erzahlte, ex verſtehe 
von der ganzen Arzneikunde wenig oder nichts. Dieſes 
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Mittel fei ein Vermaͤchtniß ſeines Großvaters, der alé 
Feldarzt ben Krieg in Frankreich mitgemacht und dort die- 
ſes Arcanum -fennen gelernt ‘habe, vou defen: wohlthati- 
gen Wirkungen er durch tauſendfache Erfahrung felt über⸗ 
zeugt ſii. : 

Ich erfurhte ibn, mir biefes Mittel, wenn i aud nis 
mitzutheilen, doch wenigſtens zu zeigen und ber gute Maun 
hatte die Gefälligkeit, mid) mit der Behandlungs > und 
Anwmendungsweife fees Arkamums befannt gu machen, - 

Diefes Trippermittel -befteht aus dem abgezogenen 
Baffer einer macericten Pflange, ganz ohne-irgend einen 
Zuſatz. Die Kliffigkeit gleicht an Geſchmack and Farhe 
fo giemlid) einem Fibiſchabſude und iſt dadurch befonders 
bemerfensmerth, dafi.fte im Laufe der Zeit nidt fo ſchnell 
verdirbt, ja durch mehrere Jahre [ang aufbewahrt mers 
den kann, obne daß ſie an ihrer Witkfankeit verliert. 
Herr G....n wollte mir jedoch nicht. die Pflanze im fri- 
ſchen Zuſtande zeigen, und madte daraus fiir mich, wie | 
fir We, ein undurchdringliches Geheimniß. Ich Lounte 
ibm dag nidt verargen, denn ich. wiifite nicht, auf welehe 
Beife ich dazu gefommen. fein follte, der Mitwiffer ſei⸗ 
nes Arcanums gu werden, bas ihm wahrſcheinlich manden 
hübſchen Verdienſt einbrachte. Doch ‘auf mein Erfuchen 
theilte er mir⸗nur ſoviel imit: Die Pflanse if cine Wate 
ſerpflanze und nicht giftig, Dic Bereitungsart iff ſehr 
einfach. Die Pflanze wird in Waſſer macerirt unb dad 
abgezogene Waſſer hiervon aufbewahrt. Mit vieler Mühe 
erhielt id) von der trockenen Pflanze eine Heine Quantikaͤt 
und ba fanb id, daß fie einer Tussilago ober Petasites 
alba fehr aͤhnlich fei. Mit der erhaltenen Dofis diefes 
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Mittels beſchloß id einige Berfude anguftellea und berei- 
tete hierauf, nad Art der homdopathiſchen Arzneien, cine 
Tinktur daraus. Aud bereitete Hr. G....n nach meiner 
eigenen Angabe für mid eine Tinktur aus dem Safte ber 
friſchen Pflange nach homdopathifden Grundfagen. Dod 
rieth ex mir licber mit bem abgezogenen Waſſer dieſer 
Pflanze Verfuche anguftelten, dad mir eher von der Brandy 
barkeit feines Mittels Gewifheit verſchaffen würde. Ridt 
genug Fann ih die Redlichkeit und den uneigennithigen 
Ginn bes Herrn G....n rühmen, der mid mit 15 Fla 
ſchen von dieſem abgezogenen Wafer beſchenkte. Ich habe 
alle Urſache, mit den von mir und einigen meiner Set: 
ten Kollegen angeftellten Verſuchen sufrieden gu fein und 
fann nidt umbin, einige Refultate meiner zweijaͤhrigen 
Erfahrungen mit diefem Mittel hier mitzutheilen. 

Herr Dr. N., dem Verfaſſer ſehr befreundet, 82 
Jahre alt, ſehr reigbar, beam nad gepflogenem unceinen 
Beiſchlaf eine duGerft heftige Gonorrhda.. Das membron 
war geſchwollen und ſchmerzhaft. Die wrinabfonderung 
pon unnennbaren Schmerzen begleitet. Der Ausfluß reid: 


lid) und mit Blut gemengt, dabei fieberhafte Aufregun-— 


gen und grofe Unruhe.“) Auf mein Anrathen entſchloß 
er fic) von dem benannten Wafer Gebrauch gu machen, 
was er aud) in der Weife befolgte, daß er die id 
feit in weit tleineren Quantitdten, al8 fie Herr G.. 

vorſchrieb, gu ſich nahm. Rah 36 ftindlidem Seiventt 
waren alle Symptome, mit Ausnahme des Fiebers, be 
beutend erhöht. Ich lief daher mit dem Mittel 24 Stun⸗ 


*) Wie lange hatte biefer Tripper fdon gedauert? Was wat bas 
St. 


gegen bereits angewendet worden? 
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ben fang ausfegen, worauf bedentende Linderung eintrat. 
Dieje Verſchlimmerung der Krankheitsfymptome, fah idy 
als cin Seiden an, daß diefe Flüfſigkeit in noch weit ge⸗ 
tingerer Quantität verabretht werden müſſe. Jeb lies in 
cin Glas reinen Quellwaffers nur einen Caffeeliffel dieſes 
Liquidums geben, gut, darcy einander mengen und dieſes 
Loffelweife burd) 24 Stunden nebmen. Aud) wurde von 
betfelben Dilution. ein Weniges gu Umſchlägen gebrandt. 
C3 wurde ein Leinwandläppchen hinein getaucht und das 
Glied damit umwidelt, was jede Stunde. etnenert wirbde. 
Roch waren nidt gauge 3 Tage verfloffen als fic) be- 
beutende Beſſerung einſtellte. Wald verſchwanden aud alle 
ubrigen ſchmnerzhaften Begleiter. Der Ausfluß wurde immer 
fparfamer rand hörte bald ganz anf. Die. gange Dauer 
ber Behandlung belief ſich kaum anf-S Woden. 

N., eim Hausknecht, lite an efrer langwierigen Aue. 
genfrantheit und mar dadurch gebinbert,. feinem Broder⸗ 
werbe nachzugehen. Alle alldopathiſchen Curen waren 
fruchtlos gewefen, upd der Arme aufgegeben. Zu aller 
Arbeit unfähig, war er genöthigt, zum Bettelſtab zu grei⸗ 
ſen. Mich dauerte dieſer Unglückliche und ich forderte ihn 
auf, homöopathiſche Hilfe von. mix anzunehmen. Durch 
die Güte einiger Menſchenfreunde, die ich auf das trau⸗ 
tige Zoos des Armen aufmerffam gemacht hatte, gelang 
es mir fein Außeres Schickſal in etwas zu verbeſſern. 
Hierauf erſt ſchritt ich zur genaueren Erforſchung ſeines 
Augenübels. Der Augapfel war rein, nur die denſelben 
umgebenden Drüſen geröthet, ſchmerzhaft und geſchwollen. 
Dabei wurde eine Menge ſcharfer Materie abgeſondert, 


lweche einen üblen Geruch verbreitete und wie mit einem 
, , 6° 


Leime beide Augenlieder verflebte. Cr fonnte fein Licht 
vertragen, weit er neben einer. bdufigen Thraͤnenabſon⸗ 
berung, durch Lidtfdhein die heftigſte Migraine befam. 
Bei Ermittelung der Gelegenheitsurſachen erfuhr id, dap 
er vor 2 Jahren an einem ripper gelitten, . den fein Bru— 
ber, cin Soldat, in wenigen Tagen blod mit Terpentin 
und Ginfprigungen vertrieben hatte. Kurz darauf entitand 
biefe taglid) eftiger werdende Augenentgindung. Den 
naben caufalen 3ufammenhang diefes gegenwartigen Yu 
genübels mit dem-vertriedbenen Tripper wohl erfenuend, 
entſchloß id mid, einen Verfud mit dem neuen Tripper 
mittel gu machen, tibergeugt, daß, da e8 Tripper gu hei⸗ 
len vermige; es nad) feinen natürlichen Wirkungen aͤhn⸗ 
lide Symptome würde Hervorbringen. Zu dieſem Ende 
nabm er auf mein Anrathen tiglid) Mergens und Abends 
einen vollen Raffecliffel von der mehrerwähnten Flüſſig⸗ 
Feit und ſchon am aten Tag der Behandlung ſpürte et 
ein Jucken an ber Harnröhre, öftere Grectionen und et 
was Sdmerg in den Hoden. Am 10. Tage: ftellte ſich ein 
firmlider Ausflug aus der Harnröhre ein, welder gelb⸗ 
licht und übelriechend war.*) In dem: Maafe, ald dies 
fer Ausfluß ftacker wurde, befferte fic die Augendrůſen⸗ 
entzündung auffallend, ſo daß nach Verlauß eines Monats 
keine Spur einer Krankheit an den Augen fichtbar wat. 
Der Ausflug dauerte aber geget 6 Woden und porte 


—_—— 
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*) Diefe Erſcheinung iſt gewis von der hoͤchſten Wichtigkeit und 
ſpricht mehr als alles andere fir die Wirſamkeit dicfes Mittels in 
ber genannten Krankheit. Wie unſchaͤtbar wuͤrde es fein, in der 
oft fo beftructiven Ophthalmia gonorrhoica ein entfdieden heilfas 
mes Mittel gu befigen! et. 
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auf einige Gaben: Sulphur gänzlich auf. Seit diefer Beit 
ift biefer Menſch vollfommen geheilt und Hat es diefem 
Umftande gu verdanken, daß er den Bettelftab wieder 
mit einem ehrlichen Broderweth vertauſchen konnte. 

Herr B. in Wien, ein Agent, litt faſt ſeit vollen 
4 Jahren an einem gang ſchmerzloſen Nachtripper, der 
bei einer ſehr unregelmäßigen Lebensweiſe und Jagdkieb⸗ | 
haberei, allen alldopath, und homöopathiſchen Mitteln 
bigher trotzte. Da er zu heyrathen entſchloſſen war, fiel 
ihm diefes Uebel doppelt laftig und er war allen Ernſtes 
darauf bedacht, fic davon gu befreien. Geine Wb ficht 
war, Grafenberg zu beſuchen. Als er mich hierüber con: 
ſultirte, ſchlug ich ihm das in Rede ſtehende Mittel vor. 
Ich ordnete vor allem ſeine Lebensordnung und Didt und 
gab ihm bas oft genannte Waſſer, wovon er täglich 2 
mal 1 Kaffeelöffel voll nahm. Er verſpürte hierauf in 
der Harnröhre ein Jucken und bald hernach ſtellte ſich ein 
lebhafter Schmerz ein. Ich ließ mit dem Mittel 8 Tage 
ausſetzen und gab es hernach in Waſſer diluirt. Hiebei 
beſſerte ſich ſein Zuſtand nach mehreren Tagen ſo ſehr, 
daß er nad 2 Monaten als völlig geheilt und heyraths⸗ 
fihig erklärt werden fonnte. Mit dieſem Mittel allein 
behandelte ich an 32 Tripper — 26 frifeh entftandene und 
6 chroniſche. We waren. ohne Complicationen. Erſtere 
feilten alle in einem Zeitraume von 2 bis 4 Woden, 
von ben 6 letztern heilte ic) 2, 1 befferte. fic, 1 blieb 
ungeheilt, von 2 habe td nichts weiter erfahren. 

Mir hdtten auf diefe Weife cin nenes und, nach den That- 
laden au urthetfen, ſehr wirkſames Trippermittel. Durd die 
Rejultate, welche id) bei Anwendung deffelben erlangt, er- 


muntert, werde id mein Beftreben dahin ridten, diefe 
Pflange im friſchen Zuftande an erhalten und genau zu 
priffen, und id werde nidt ermangeln, die Erfolge da: 
von fpdter mitgutheilen. Ginige Berfude, die id felbt 
an mir und einigen andern damit anftellte, fielen gu met: 
ner Befriedigung ans. Gie geigten mir, daß diefed Mit- 
tel in merkwürdiger Sympathie zu dem Sernalfyfieme fiebet, 
indem ſich deffen Wirkung anf daffelbe durch Hervorbrin: 
gung von hoher Reitzbarkeit am deutlichſten kund gab. 
Aber nicht allein meine Verſuche, ſondern auch die mei⸗ 
ner Herren Kollegen, denen ich etwas davon zur Me 
wendung in Tipperkrankheiten mittheilte, überzeugte mich 
von ber Vorzüglichkeit dieſes Mittels, das cine wahre Ve⸗ 
reicherung der Arzueimittel in dieſen Krankheiten yu wer⸗ 
den verſpricht. Ich gab davon an die HH. DD. Atto⸗ 
myr, Argenti, Bleß, Vakody, Mayr, Sonnenberg, Joa 
novich, Schenk, Balogh, Hausmann, Cſervenka, Walzke 
u. ſ. w. Die Meiſten waren mit den Reſultaten dufert 
zufrieden. Ohne daher in eine weitere Eroͤrterung zum 


ae 


Lobe deffelben eingugehen, beſchraͤnke id) mich) auf folgende 
Vemerfurgen: 1) Fh beſitze nod einige Flaſchen des von 
der befprodenen Pflanze abgezogenen Wafers. 2) Cine - 


aus bem Gafte der friſchen Pflanze von Orn. G....0 


nad meiner Angabe bereitete Tinktur. 8) Cine aud der | 


trodnen Pflanze ſelbſt verfertigte Tinktur (IV.). Sollte 
Jemand meiner werthen HH. Collegen von dieſem Mit: 
tel etwas gu haben wünſchen, fo werde ich dieſem Wunſche, 


wenn man ſich mittelbar oder unmittelbar an mich nach | 


Prepburg wendet, mit Vergniigen entfpreden. 


. . 








Pharmacodynamifde Notizen, 
aus ben Quellen mitgetheilt 


von 
Dr. med, Sommer zu Frankfurt a/O. 
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. , Cinleitung. ,; | 

Die Aufforderuug Roths in der Oygea, Hand an's 
Werk gu legen, damit enblid einmal aus unſrer ſog e⸗ 
naunten reinen Arzneimittellehre cine wahr—⸗ 
haft reine werde, bat gemif bei allen Freunden der 
Wiffenfchaft die vollfte Anerkennung gefunden. Hercules, 
bes Seus gewaltiger Sohn, fonnte allein. den Stall des 
Wugias reinigen, aber unfere Materia medica von ben 
anflebenden Gehladen zu befreien, dazu gehören mebr 
alg gwei, mehr alg Taufend Hinde. Aud einige Köpfe 
dürften dabei febr wiinfdenswerth fein. 

Durd cine foldhe Wusfiebung würden freilid unfere 
Yehr=, Hand⸗ und Taſchen⸗- rc. Bücher der Materia me- 
dica, mit auf bem Vitel befindlidher getrener Bee 
nugung ſämmtlicher Altrer und neuefter, in⸗ und auslaͤn⸗ 
diſcher, feindlider und freundlicher Quellen, viel von ihrem 
aufgeblaibten Bauche verlieren, — wads freilicd fein gro⸗ 
ber Schade fein midte. Wir dürfen uns aber nidt da⸗ 
mit begnügen, bas vorhandne Material gu fidten, wir 
miffer and) neues hingufligen, entwebder durd eigne Ver- 
fudge, ober durch Benugung der vow unſren allöopathi⸗ 
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ſchen Kollegen gemachten Beobachtungen. Um nun aber 
nicht wiederum, wie ſchon einmal, mit dem reinen, friſchen 
Waſſer aus dieſer letztern Quelle zugleich eine ſolche Quan: 
titaͤt Schlamm zu erhalten, daß man ſchier nicht weiß, 
welches von beiden der Hauptbeſtandtheil ſei, müſſen wir 
dabei äußerſt vorfichtig zu Werke gehen. Man kann ſich 
leicht über den Werth eines Symptoms täuſchen. Um dies 
zu vermeiden, oder’ wenigſtens unſchadlich für die Wiſſen⸗ 
ſchaft zu machen, theile man alles getreu mit, was 
man über den betreffenden Fall. an Originale aufgezeich⸗ 
net findet, damit bei Leſung unfrer Mittheilungen Feder 
ſeiner individuellen Anſicht gemäß Uber ben Werth oder 
Unwerth eines Symptoms urtheilen könne. Mancher wird 
uns daher in Bezug auf die Form dieſer Mittheilungen 
Weitſchweifigkeit vorwerfen, und eine katalogartige Ver: 
zeichnung der beobachteten: Symptome angemeſſener finden. 
In einem Auftionskatalog -ift eine ſolche Aufzahlung (oft 
ber heterogenſten Dinge nebeueinander)⸗uothwendig, it 
einem Repertorium mag ſie allenfalls noch angehen, aber 
in einer Mittheilung, welche als Quelle für die Beat: 
beitung unfrer Materia medica. dienien ſoll, iſt fie gaͤnzlich 
unfiatthaft; und welden Schaden dieſe Art dex Mitthei⸗ 
hing bis jest gebracht habe, dayon zeugt am deutlichſten 
unfre reine Arzneimittellehre. Mag man daher in die 
fen Mittheilungen manched: Ucberfliffige finden; ich hoffe 
man foll dafür aud) nichts Weſentliches vermiffer, vor- 
ausgeſetzt, daß es fid) im Originale. felb& vorgefunden 
habe. Was dort freilich nidt vorhanden mar , vad habe 
ich auch nicht geben können: meine. Mittheilungen ‘follen 
ja aud. bloße Foagmente feiw, die ich Hier gur wei⸗ 
tern Benutzung niederlege. | 
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Jn ber nenern Zeit haben fic) befonders die. Stalies 
ner beftrebt, die Wraneien auf dem eingig wahren Wege 
fennen gu lernen, d. h. burd Verſuche an Gefunden und 
an Thieren. Wenn e8 unter den Homdopathen nur Cine 
Stimme giebt uber die Mothwendigkeit der Beobachtun—⸗ 
gen an Gefunden, fo find doc die Meinungen über die 
Wichtigkeit der an Thieren gewonnenen Mefultate nod ſehr 
getheilt. In mander Hinfidht aber find diefe legtern Be⸗ 
obachtungen eben ſo withtig, wie bie an gefunden Men: 
[hen gemadten, denn bei diefen legtern. dürfen wir un⸗ 
fere Verſuche mie fo weit treiben, daß dadurch friiber 
oder fpdter das Rehen der Verfudsperfonen in Gefahe 
gebracht wird. An ihnen fonnen wir daber nur die fei= 
nen Wirkungen beobachten, die fic) bei einer maͤßigen 
Cinwirfung des Mittels einſtellen, wabrend wir die Bers 
ſuche an Thieren bis gum Tode derfelben fortfegen, und 
fo Refultate. gewinnen können, die weit über die Grenge 
jener hinaus reichen. Darym, babe id) auch die Berfuche 
an Thieren von meinen Mittheilungen nidt ausgeſchloſſen. 
Wer fle für wberfliffig halt, braudt fie ja nicht gu lefen. 
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l. Trattato philosofico — sperimentale dei 
socossi terapeutici, diviso in 4 parti: farmaco- 
logia, applicationi mecaviche, dietetica, medicina mo- 
rale. del Dott. Giacomandrea Gia comini, 
P. O. Prof. di medicina teorica nell J. R. Univer- 
sita di Padova. Parte 1. Farmacologia in 4 
volomi. 8. Padova 1833 — 1838... ne 
Dagu nod folgende 4 Anhänge (Appendici) : 


1. Sugli effetti eccessivi e perniocost dei Solfato di 
chinina. 1838. | 
2. Ancora eugli effetth del Solfato di chinina. 1838. 
3. Salla italiana riforma della medicina e sopra alcuvi 
cosi di avelenamento. 1839. 
4. Effetti del Solfato di Chinina sugfi animali e ave- 
lenamento del solfato di chinina nell’ uomo sano 1841. 
Der Verfaſſer theilt die therapeutiſchen Hülfsmittel 
in 4 Klaffen und hat feinem grofen Werke damit 4 Ab⸗ 
theilungen gegeben, von denen die erfte bie dynamiſchen 
Wirkungen, die zweite Abtheilung die medanifden Wir: 
kungen nebft den Vorſchriften gu -ibrer Anwendung dei 
vorfommenden Fallen enthalt, Die dritte Wbtheilung if 
ber Didteti€ und die vierte der pſychiſchen Behandlung 
gewidmet. Wir haben e8 hier nur mit ber erſten Abthei⸗ 
lung, der eigentlicden Pharmacologie ndmlid, zu thun, 
welche 4 Bde (8 Hefte) umfaßt, und vollſtaͤndig erſchie⸗ 
nen iſt. Zum beſſern Verſtändniß der ausgezogenen Stel⸗ 
len wird es nothwendig, bei dieſem Werke etwas näͤher 
auf die eigenthümlichen Anfichten des Verfaſſers eingugehen. 
Jeder Stoff, der auf den thieriſchen Organismus cit: 
wirft, hat eine doppelte Art von Cinwirkung. Einmal 
nämlich wirkt derſelbe als phyſikaliſcher Körper auf einen 
andern phyſikaliſchen Körper, und hieraus entwickelt fid 
eine Reihe von Wirkungen, welche Giacomini als me- 
chaniſch-chemiſch bezeichnet. Auf diefe Weife kann 
cin Stoff nun einwirfen durch fein Gewicht, welde 
Wirkung fid dann alg Drud, und bet befondern Fort 
verhaltniffen der cinmwirfenden Poteng, ale Berlegung 
der Continuität ded Organismus darftellt. Ober bie 
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Einwirkung erfolgt durd die chemiſchen Eigenſchaften des 
Stoffes. Diefe Wirkungen find aber nod immer feine 
Wirfungen ber dufern Potengen auf den lebenden Ors 
ganismus, ba fie nur von dem phyfifalifden Ver— 
balten sweier Kodrper gegen einanber bedingt find. Könn⸗ 
ten wir bie Rraft von ber Materie losreißen und fie in 
diefer gleichfam Atherifdhen Form auf-den Organismus 
einwirten Laffen, fo würden aud) die mechaniſch⸗chemiſchen 
Birkungen wegfaller. (Dies gefdhieht wohl mehr oder 
weniger bet unfern Hddfien Potengen. Gt.) 

Da per Organismus aber nist bloß phyſikaliſcher 
Körper ift, fondern nod höhere Geſetze in ihm walten, 
fo werden and) die phyfifalifdhen Wirkungen immer mehr 
oder weniger durch cin drittes Etwas, was den Orga- 
nigmus zum Organismns macht, ibm Leben verleiht, mo- 
dificirtt, Go wirken 3. ©. chemiſche Agentien verhältniß⸗ 
maͤßig nur unbedeutend chemiſch anf lebende Organismen 
ein, während fie ſehr ſtark nad) dem Tode einwirken. 
Jenes Etwas, die Lebenskraft genannt, ſchützt naͤmlich 
bis zu einem gewiſſen Punkte den von ihr belebten Or⸗ 
ganismus gegen jeden die Individualität deſſelben krän⸗ 
kenden Angriff, alſo auch gegen die mechaniſchechemiſchen 
Einwirkungen der Außenwelt. Geht freilich die Staͤrke 
jener Einwirkungen über die Grange der Widerftandé- 
fibigkeit bes thieriſchen lebenden Organismus hinaus, ſo 
treten aud bie phyfitalifden Wirkungen hervor, nur im⸗ 
mer viel ſchwächer als an dem todten Körper. 

Unabhängig von dieſer mechaniſch-chemiſchen Ein⸗ 
wirkung, beſitzen die Aufern Potenzen nod eine andere 
Art ber Wirkung anf ben thieriſchen lebenden Organis- 


mus, eine dynamiſche nämlich, welche urfpringlid 
nur burd die Vebensfraft vermittelt wird; da aber fig 
aud im lebenden Organismus die Lebenskraft von dem 
Gubftrate derfelben, vem Körper, nicht getrennt denfen 
lift, fo ift e8 ſehr einfichtlich, daß auch materielle Bers 
Anberungen im Körper als Folge dynamifder Einwirkun⸗ 
gen entfteben fonnen und müſſen. Bei einigen Korpern 
iſt die phyſikaliſche Wirkung febr gering, (3. E. bei vies 
len Pflanzenſtoffen) bei andern febr ftarf (concentricte 
Mineralfauren , Metalloryde rc.), doch ſteht niemals die 
Starke ihrer dynamiſchen Wirkungen in irgend einem 
Verhältniß zur Starke ihrer phofikalifden Wirkungen. 
Man kann indeffen den phyfifalifden Körpern gum größ⸗ 
ten Theil ihre mechaniſch-chemiſche Einwirkung auf den 
Organismus benehmen, wenn man 3. G. concentrite Sdu- 
ren febr mit Wafer verdinnt. Alsdann treten aber die 
dynamiſchen Wirkungen um fo mehr hervor. Nehmen 
wir 34. E. 10 Gran Sublimat, denen wir eine beliebige 
dgende Wirtung — 5 zuſchreiben wollen. Diefe 10 Gran 
wirken wegen ihres geringen Volumens nur auf einen 
fleinen Theil des Organismus, deffen Widerſtandskraft 
wir == 2 ſetzen wollen (jeder Organtheil hat fein beftimm: 
tes Maaß, bis wie weit ex die dufern Einflüſſe indiffe 
renzirt), und gerftdren ihn demgemäß. Löſen wir nun 
biefe 10 Gran Sublimat in dem Hundertfachen ihred Gee 
wichts Wafer auf, fo wirken fie aud auf tine 100 mal 
größere Glade, aber immer nur mit: derfelben dgenbdett 
Kraft = 5 und treffen daber auch mit einer Widerflands- 
fraft = 200 gufammen, wogegen fie natarlid) ihre dgende 
Kraft nicht geltend machen können. In ber Natur ift dies 
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wirtlid) fo, und Giacomini hat. durd) eine lange Reihe 
pon Verſüchen dargethan, daß ber Tod nach einer Ber: 
giftung mit einem fogenannten ſcharfen Gifte viel ſchnel— 
ler erfolgt, wenn man daffetbe in Waffer gelöſt, als wenn 
man diefelbe Quantität in Pulverform giebt. Es tritt 
dann nur die dynamiſche Wirking ein. Cine eigenthim: — 
liche Crfdheinung iſt, daß, je mehr die dugern Potengen 
in die organifhe Saftemaffe ubergehen, um fo weniger 
“thre chemiſchen Wirkungen hervortreten. Senf z. B. 
röthet die äußere Haut ſtark, mit der Schleimhaut der 
Verdauungswege in WVerbindung gebracht, verliert er ſeine 
ätzende Kraft gany.: Nach Arfenikvergiftungen hat mart 
oft gar keine Spur von chemiſcher Einwirkung im Ma— 
gen gefunden u. ſ. w. Giacomini fucht dies dadurch zu 
erklääͤren, daß er behauptet, die dynamiſche Wirkung der 
ſcharfen Gifte fet meiſt der Reaction, welche ihre chemiſche 
Einwirkung hervorrufen mußte, direct entgegengeſetzt, und 
ließe dieſelbe (— Entzündung 5) gar nicht zu Stande 
kommen. 

Giacomini. bat in ſeiner Bearbeitung | ber therapeu 
tiſchen Hilfamittel die Benutzung der dynamifden Wir⸗ 
fungen zum Heilzwecke gänzlich getrennt von der Anwen— 
dungsart ber phyſikaliſchen Eigenſchaften, und erftere al- 
lein in der Pharmacologie abgehandelt. Ich glaube, bag 
Giacomini hierin febr Recht hat, und. wir Oomdopathen — 
follten bie mechaniſch-chemiſchen Symptome nicht zu utts 
fern rein en Wirkungen zaͤhlen. Jene laſſen ſich aber 
ebenfalls zur Heilung von Krankheiten nad dem homöo⸗ 
thiſchen Geſetze benutzen, (z. E. Heilung des Trippers 
durch Höllenſteineinſpritzungen, der egyptiſchen Augenent⸗ 


| ow — 
zündung durch Sublimat in ſehr concentrtster Löſung 1.) 
Dod hiervon weitläufiger anderwärts. 

Was ich bisher von Giacomini's Anſichten mitgetheilt 
habe, damit ſtimme ich vollkommen überein; ſeine Idee 
über die Einwirkung der Außern Potenzen auf die Lebens⸗ 
kraft theile ich dagegen nicht, und wahrſcheinlich wird fein 
Homöopath fie theilen. Cr ſagt nämlich, die Vebens: 
kraft iſt eine einfache, untheilbare Kraft, des— 
halb können auch alle Potenzen, die auf die— 
ſelbe einwirken, ihre Außerungen nur dem 
Grade nach verändern, ſie erhöhen alſo, oder 
ſie vermindern. Daher zerfallen nachher alle Mittel 
in hyperſtheniſirende und hypoſtheniſirende. 
Dieſe Wirkung iſt die Erſt- und eigenthümliche Wirkung 
bes Mittels; je nad) der Verſchiedenheit des Organismus, 
auf den bad Mittel wirkt, oder ayd nad den verſchie⸗ 
benen dufern Verhaltniffen, in denen der Organismus fid 
zur Beit befindet, (Krankheit, Abſpannung 2c.) treten vet 
ſchiedne andere Wirkungen, welde vor biefen Modifika⸗ 
tionen allein bedingt werden, und demnad nicht gu den 
cigenthiimliden Wirkangen bes Mittels gegdhit werden 
finnen. Giacomini nennt fle SGecunddrwirkungen. 
Iſt nun die Krankheit hypofthenifder Natur, fo müſſen 
wir ein beliebiges bhypofthenifirendes Mittel geben (0a 
ja die Wirkung der eingelnen Mittel diefer Klaſſe ihrer 
Grundridtung nach gleih, und nur dem Grade nad ver: 
ſchieden ift), und umgekehrt. Dod giebt ed aud) vow 
einigen Mitten Erfdheinungen und befonders Heilwirkun⸗ 
gen, die fic) durchaus nidt aus. diefer Grundrichtung 
erfldven . laffen. Golde Mittel wirken anf eine geheim⸗ 
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nißvolle Weife (in un modo areano) und heißen „ſpec i— 
fiſche“ oder „empiriſche.“ 

Die hyperſtheniſirenden Mittel find Ammonium, Am- 
monium carbonicum, Opium, Morphium, Alcohol und 
Wein, Gewiirze (Zimmt, Nelken, Muscatnuß). Alle 
übrigen Stoffe find hypofthenifirend. Alſo alle Mittel 
von denen hier Symptome folgen gehiren nad G. zu den 
antipblogiftifden. 


I. Cantharides. 
a. Berfude an Thieren. 

1,2. Ginem Raninthen gab man obngefabr (den 
unvermeidliden Verluſt beim Cingeben annährungsweiſe 
mit in Anſchlag gebradt), 27 Gran Canthariden in Pul⸗ 
verform; einem anbdern ungefähr 18 Gran in Form einer 
concentrirten Abkochung. Jenes befam krampſhafte Zu— 
cungen in ben Grtremititen und ſtarb nach 3 Stunden; 
Dad 2te verhält fic bid gu feinem nad 2 Stunden er- 
folgenden Tobe ganz ruhig und unbeweglid. Die Sec: 
tion geigte im erften ſehr deutliche Injicirung an mehre⸗ 
ten Stellen des Tubus digestivus , felbft hie und da Fleine 
Blisdhen, waͤhrend im gweiten die Injicirung faum gu 
bemerken war. Gehirn bei beiben vollfommen normal, 
(6. 158.) 

3.4. Gin Kaninchen befam 20 Gran in Pulver: 
form, nub ein andres ebenfoviel Ranthariden in Form 
eines Decocts. Genes lebte 10, diefes nur 2 Stunden. 
Weber das eine noch das andere zeigten Spuren vou Auf— 
tegung oder Orgasmus. Leichenbefund gang entſprechend 
bem bon 1. und 2, nur daß bet beiden fic ſehr bedeu⸗ 


tende Turgeſcenz einiger Arteriendfte der Harnblafe fan: 
ben, Nieren unverdndert; bas Herz im beiden ſchaͤrzlich 
und mit ſchwarzem, geronnenen Blute angefüllt. (S. 154.) 

5. Gin Kaninchen erhielt cine Abkochung von einer 
halben Unze Kanthariden, und unmittelbar nachher einen 
Serupel Kampfer. Anf der Stelle flel es wie todt nie: 
ber, nad) furger Zeit fing es jedod) an fic)’ wieder zu 
tegen und felbft gu laufen, wenn aud) mit groper Be 
binderung. Die Temperatur des Körpers ſank immer tie 
fer und bas Athmen wurde immer ſchwächer. Nad 2 
Stunden ftarh es gang rubig. Worher Hatte es nod 
vielen Hellen Urin gelaffen. . Spuren von Injicirung zeig⸗ 
ten fid) nirgends, das Herz war ſchlaff und entfirbt, die 
Nieren dunkler als gewöhnlich. (CG. 158). 

6. Cin gleich grofes Kaninchen erbhielt cine garj 
gleide Abkochung von Kanthariden, aber feinen Kampfer 
nachher. Der Verfall des Thieres ging nicht fo raſch vor 
. fid: es trat allmählig ein Zuſtand von völliger Steifheit 
ein, und nach 4 Stunden erfolgte ber Tod. Leichenbe⸗ 
fund: Die gewöhnlichen Zeichen einer leichten entzünd⸗ 
lichen Reizung im Tagen. Herz ſchlaff, Nieren dunkler. 
(S. 159). 

J. Ein kleineres Saninden erbielt baſelbe Quan⸗ 
tum eines ebenſo ſtarken Decocts der Kanthariden, und 
gleich darauf einen Scrupel Kampfer. Unmittelbar nach⸗ 
her wurde das Thier von Triemus befallen, der bald in 
ein heftiges frampfhaftes Sittern aller Ertremitdten abet: 
ging, von heftigem Schreien begleitet. Allmählig wut 
ben die hintern Ertremitdten gelähmt, während in det 
vordern nod) ein ſihwaches Bittern fortdauerte. Die 
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Temperatur bes Korpers fant raſch, ned. wahrend pie: het: 
figkeit immer mehr und mehr über Hand nahm, ſtarb 
bas Thier nad LO Minuten. Die Maskeln des Radar 
vers waren gang erfdlefft; iuitd beicder kurz nad, bent 
Tode flatt findenden Sectidunzeigten das Herz mich, micht 
bie geringſte Spur von NReizbarkeitz es wan ſchlaff uud 
blaß, bie Lungen blaßrother als gewähnlich,Magen sar 
ſammengezogen und ſeine Wände mit Schleimüberzogen, un⸗ 
ter welchem bie Haut id)’ etwas fleiſchfarbig zeigte. Darm⸗ 
kanal, Mirren, Harnblaſe ohne Werdnderamgen:.. (S. 15%) 
8. Ein gleiches Kaninchen, welches mur: die gleiche 
Quantitaͤt des Kantharidtendecocts, aberokeitlen Rampfer 
erhalten hatte, zeigte dieftiben Zufuͤlle umwie boi ee, 
nur flack es & Minutenn feither.. :(S., 2409.°:: ° 24 
b. Srobagiingen an Menhen up ipt 

1. Garl Giulio it Turin hadi gine i feher genaus 
Beſchreibung einer Vergiftung. mit Kanthariden gegeben) 
von ber wir hier nur einen Auszug gben können: Gin 
junger Menſch nahm einige Troßfen Cänthamdentinktur, 
und empfand alsbald cin Brennen ior, Munde, gu dem 
id. Verſchwollung den Famers und reiclither! Speichelfluß 
gefelite. Spaäter ſtellten ſich ond, trotz tied! reichlichen 
Genuffes von einhnellenden Getraͤnken, befondersvon 
Milch, von Zeit -guo:Heit heftige Schmerzem im: Cyis 
gaſtrium und in der Nabelgegend ein: Drei Tage (pater 
traten des Nachts ſurcware Krumpfenein, mit wůthenden 
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Delirien: Die Haare firdubten ſich, dev Blick war wild md 
ftier, Gefüͤhl von Zuſammenſchnürung in: Hake, Waſſer 
ſcheu, erſchreckliches Gehrul. Dabei ſpuckte er ſchaumigen, 
blutigen Speichel and, Auf dieſe heftigen Kraͤmpfe folote 
Ohnmacht und große Entkraͤftäang. Die Temperatur der 
Haut war nicht erhöht, der Puls nichts weniger ald ſieber⸗ 
baft. Ammoniac und Laudanam halfen am meiften. (S. 169). 

2, Mm 10. April 1984" nahmen -O Stedenten und 
junge Doctoren der Medizin gu Padua Morgens um 8 Uhr 
einen Gran Gantharibenpulver, mit {igen Mandela zu 
Pillen gemacht, usd tranfen cin kleines Glad Emulſion 
von fifen Mandeln nad. Die Priifer waren verſchiedenen 
Alters, Conftieution und Tenrperantents. Einige nahmen 
das Mittel nudhtern,. Andere, nachdem fic ein eines Frid: 
ſtück gu fid) genammen batten. Vor dem Einnehmen hatte 
man det Puls genau unterſucht, und.2-Stunden nadber 
find erfid), mit Ausnahme eines Einzigen, wo er 8 Schlaͤge 
mehr machte, bei Wien verlangfamt, bei Einigen um 2, bei 
Audern um &, felbft. nm 14 Schläge in der Minute. Bei 
S war der Urinabgang vermehtt, Giner hatte leichte Uebel⸗ 
feiten. tm 10 Uhr nahm Seder wiedtram 2 Gran. Um 
E2 Uhr, ‘Pols bei Einigen nocd: langfamer, bei Andern 
ſchueller, bei. ber Mehrzahl aber nach⸗ wie vorher. Bei 
Wien war der Urinabgang haͤufiger und mit mehr ober weniget 
intenfivem Gefühl von Brennen in der Hatnröhre und 
pon Sufammenfdmirang: in: der Gegenb dev. Prostente ver⸗ 
bunden. Wiederum. nahm Yeder 1 Gran und trant dann 
wirder ein Glas Mandelemuiſton. Um 6 Uhr bends zeigte 
fich ber Puls bei den Meiften etwas ſchneller was wohl 
dem Mittagseſſen und der Aaſnengung beim Geben nach 
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der Klinik zugelehrieben werden mug: Die Abſonderung 
ded Urins war no immer fidrfer; das Bresner:.iw der 
Harnröhre war beforders bei denen heftig, welthe wenig 
getrunken batten, bei Einigen wat es: ſogat ſehr heftig. Einer 
empfand auch loichte Kolikſchmerzen und Brennen am After 
mit Tenesmus. Wile klagten über ein mehr oder weniger 
bedeutendes Gefühl ven’ Mattigkeit, und batten, obgleich 
ber Tag gar witht heiß war, eine deutlich ausgeſprochene 
Neigung zum Sdrveig. Am andern Morgen meldeten Alle, 
daß fie in der Rade den Puls langſamer gefunden Hatten, 
und daß dad Brennen in dev Harnröhre am Abend faſt ganz 
aufgehört abe. Nur Giner litt aud während der Nacht 
nod ſehr da ran, nub: gingen thm and einige Sropfen Birt 
beim Piſſen ab. Gin Andree befaud ſich waͤhrend dex ganzen 
Nacht in einem Zuſtande von groper MogefdMagenteit, und 
for fo Heftig, dap er felbft unter: doppelten Dede id 
nicht erwaͤrmmen founte. Wie ſchliefen fonft gut und fchwitz⸗ 
ten flack, befanden fich hierauf aber gaͤnzlich frei von alten 
franthaften Erſcheinungen. Bei Ginem, deri (ait emigen 
Lagen. eine. . keichte: Röthung der Conjusictiva ‘hatte, war 
dieſen gaͤnglich verſchmunden. Hy 

Am 21 Upril 1854 nahmen, nach noramgegangenen 
Unterſuchung ded Pulſes, wiederum fieben junge Muͤnner, 
einige 13, audre AGran Ceuthariden in Pillenfrom zwiſchen 
Jund: 8 Whe: frühß. Um 40 Ubr war der Puls ust Æbis 
18 Schlaͤge in ber Minute tengfamer, nur bei Zweien mar 
er un 2 Schläge hdufiger, aber dod) auffallend weich ger 
Worden, - Wieberum: wurde jest 14. Gran geaemment : astd 
um 12 Uhr war der Pulsinod' mehr veslangfamt, bei 
Einigen aber aud) häufiger, doch auc bet‘ diefen: nicht fo 
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bdufig, als vor dem Verſuche. Einige nahmen nun wieder 
1 Gran, Andre aber 14, bis dab: Jeder im Verlauſe ded 
Tags 4 Gran (ftimmt nidt, es find 5 Gran! Mef.) ge: 
nommen hatte. Um 3 Uhr Nachmittags war der Pulé 
noch immer verlangſamt; eben ſo am folgenden Morgen. 
Da die Verſuchsperſonen dießmal viel ſchleimiges Getrint 
gu ſich genommen thatten, fo blieben aud die Meiſten frei 
von allen Befdwerden beim Uriniren, obgleich Alle ſehr 
reidliden Urinabgang batten. Rur Zwei, und swar-folde, 
die bas vorige Mal das Mittel nicht mitgenommen hatter, 
empfanden jened Brennen in der Harnvbhre: Whe ſchwitzten 
ſehr ftar® and fühlten ſich febr matt, welches Gefühl bei 
Ginem gegen Abend fo ſtark wurde, daß er fein Hans 
nicht verlaffen konnte. Diefe Abgeſchlagenheit dauerte and 
am andern Morgen noch fort. Einer, der an habituellem 
Herzklopfen litt, blieb dieſe Nacht ganz danon frei. Bei 
Ginigen war ber Appetit verftickt, Sev. Andern Hingegen 
vermindert. Cinige batten: auch bauigen Stuhlgaug. (G. 
178 bis 175). 

- Rad den unterſuchnngen. von gobiquet, und be⸗ 

ſonders denen von Orfila, enthalten vie Canthariden anger 
andern indifferenten Stoffen, noch folgende zwei wirkſame 
Stoffe: 
a} Cantharidina,. tine weiße, koyſtaltiniſche Subſtanz, 
in Selen und Wether slid, in Waſſer nur in Vetbindung 
mit einer eigenthümlichen geiben Subſtanz, welche die 
Ganthariden auch enthalten. Thomſon hat diefen Stoff 
OCantharidia genannt, und betrachtet ifn alé Hauptbeſtand⸗ 
theil, wdbrend Andre ihm nur die e Bihigteit Slafen qu 
ziehen, zuſchrtiben. 
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b) vin flachtiger, dlartiger Stoff, von Orfila ents 
det, Ihm verdanken die Canthariden ‘ihren ſcharfen, wider: 
lichen Geruch. Manche halten ihn fiir den Veftandtheil 
ber Canthariden, von welchen ihre Einwirkung aufs Rerven: 
foftem abhäängt. Rarbo aber bezweifelt die Griſtenz eines 
folden. gweiten Stoffes und halt ihn nur fir cine Modi 
fication ber Canthariden. (Cf. Vest, Denerreigiſche po⸗ 
pulaͤre Geſundheitszeitung, 8. Februar 1833), 

e) Verſuche mit ben Gantharidben att Thieren, 

9, 10. (Fortſetzung der Verſuche mit Catharidin an 
Thieren). Einem Kaninchen wurden 4 Gran unceines Can: 
tharibin mit ſehr wenig Waffer gegeben, wahrend ein andres 
bie(elbe Menge in 3 Drachmen Mandell aufgelößt erhielt: 
Das erfte lebte nod TStunden 10 Minuten in einem Bue 
ſtande von grofer Entkcdftung und mit frampfhaften Be- 
wegungen ded Kopfes; bas zweite ſtarb ſchon nach 2Stunden. 
Schwaͤche und Steifheit traten viel auffallender hervor. 
Bei beiden ſank die Krperwärme ſchnell, und beide ließen 
viel Urin. Bei der Section fanden ſich im erſtern deut⸗ 
lide Spuren von Injicirung im Oesophagas, ‘im Magen 
und in den Gebdrmen, und einige Heine Sldsden an der 
grofen Kurpatur bes Magens, nabe am Pyloras. Nieren 
buntelroth, in ber intern untern Wand der Garnblafe 
mar ein Blutgefüß febr ſtark injicirt. Das Herz -war bei 
beiden bunfelgefarbt und enthielt in allen Höhlen ſchwarzes, 
gttonnened Blut; (6. 152 und.158.) 

11, 12, Einem Kaninchen gab man 11 Gran eined 
Extractum Cantharidum , von dem. man annebmen Founte, 
bag es bes Cantharidin enthalte, in urſprünglicher Form, 
wibrend ein audres Raningen.8 Gran in 2 Dradmen 
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Hel aufgelößt erbhielt. “Keined von beiden hatte Krdmpfe ; 
dag erftere ſtarb nad 6 Stunden 50 Minuten, bas sweite 
tiad) 88. Stunden, (welche Ausnahme Giacoment. vor der 
größern Menge herleitet, welche dad erſtere bekam, und 
dann auch aus bem Umſtande, daß jenes Ertractum:: febr 
weich geweſen fet und demnach mehr dynamiſch als mez 
chaniſch eingewirft babe.) Die Leichen beider zeigten font 
feine Gpur von Röthung: Ragen: toon t Gas auegedthnt. 
(S. 153 und 154.) 

13. Ein großes Kaninchen erhieit 1 Gran Cantharidin 
anfgeloft in 1 Dradme Mandelöl. Sogleich teat ein Zu⸗ 
ftand von Mbgefdlagenheit ein; nach einer halben Stunde 
war bie Temperatur des Korperd merklich vermindert; nad 
4 Stunden Erbrechen griiner Mäſſen; das Thier Lonnte 
nur mit Mühe ſich: bewegen, die ‘Hinterw . Ectvemititen 
waren gelabmt, und wenn man mit Gewalt vie Gläeder 
aus ihrer Stellung bradte, ſo kehrten fé nar langſam in 
dieſelbe zurück. Rady wiederum .3 Stunden: ſtarb es ganz 
ruhig, ohne die geringſte Spur oon Krdmpfen- Die Section 
wurdé 1 Stunde nad dem Tobe :gemadht, und geigte bad 
Herz ſehr ſchlaff und die Vorhöfe mit buaklem, geronnenem 
Blute gefärbt; ‘bie Rieren. dunkelroth; -Harnblafe leer, mit 
einigen ſtark injicixten Oefafen: ami Blafenhalfes Magen 
pon Gas ausgedehnt ‘nnd ziemlich lebhaft gerithet, in ber 
RNähe der: Cardia; Alles Uebrige normal:..: (S. 265.) 

14. Cin andres Kaninchen erhielt 2 Gran Cantharidin 
m 1 Drachme Mandeldt aufgelößt. Mefings cbeweagte es 
ſich etwas umber, jedoch nur. mit Mühe, dann abov-dlieb 
e8 ben gangen Tag hindurch unbeweglid!, mit ſteif aus⸗ 
geſpreizten Crtremitdten ſtehenn Benn wanes fortfties, 








(dleppte es die Hinterfüße nad: Gegen Abend Erbrechen 
grünlicher, galliger Maſſen. Wabrend. der Nacht trant 
und fraß es. Am aabern Morgen waren die Bewegungen 
freier, doc: Nachmittags am & Uhr, alfo 30 Stunden naw 
bem Gingében; ſtarb es wnter . beftigen Krämpfen und 
Springen, einen Tropfen Urin hatte es gelaffen. Wei 
der Seetion am anbern Morgen zeigten fic. die Ertremi- 
titen rigibe und ber Leib etwas anfgetrieben. Das Herz 
bunfelroth , in den Vorhöfen ſchien das ſchwarze, geromene 
Blut durch; Lungen dunkler als gewöhnlich. Magen ſtark 
entyindet, Gedarnie injicirt. Nieren außen und. innen 
intenfiver gefdrbt;: Uretheren mit vielen lebhaft roth in⸗ 
jicitten Gefüͤßen, auch. in der Blaſe war: ein Gefaͤß ſehr 
auzgedehnt unbdiverbreitete fish Susonfsrmig. as den Wanberi 
berfelben Hin. Gehirn oberflaͤchlich injirirt, die innere Sub⸗ 
ſtanz fat aſchgrau gefacbt, (Gi. 155, und 166.). 2. 

1b... Ein Kaninchen erhielt 13 Gran Cantharidin.in 
2 Drachmen Oel aufgeloſt. Sobald die erſten Zeichen von 
Hypoſthenie eintraten, bekam es etwas Alcohol, worauf 
es anfing zu laufen, wenn auch nod: mit unſichern Schritten; 
bon Zeit gu Zeit erhielt es nene Gaben. Aleohol, bid es 
im Ganzen ohngefähr 2. Drachmen erhalten hatte. Man 
konnte keine eigentliche Lraͤhmung der hintern Ertremitaͤten 
wahrnehmen, -vielmehe mur. ein mit Totpar vergeſellſchaf⸗ 
tetes Zittern. Sobald man es anſtieß, bewegte es ſich. 
Dev Tod. erfolgte. nach ungeſähr 4Stunden. Dir Section, 
eine Stunde nach “hem Tode angeſtellt, zetqte ‘has Gehirn 
oberflaͤchlich injicirt, die innerr Subſtanz weniger meig, 
als gewöhnlich; Lungen, Leber, Milz normal, Herz dorb 
und ausgedehntz im Magen, in der Gegend der Cardia, 


~ 
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und im untern Theoile der Oesophagus dentliche Injicitung, 
Nieren dunkelroth, die Gefaͤßchen ber Uretheren äußerſt 
deutlich njirirt, die Harnblaſe von. gelblichem, trüben Urin 
ausdehnt, an thren Fondue überfüllte Blutgefäße, in der 
Gegend bes Blaſenhalſes eine wein heſeafarbig⸗ Stelle. (S. 
186 und 157%.) } 

. 16, Einem anderu muntern Kaninchen gab man 14 Bran 
Gantharidin in 2 Dradmen. Del aufgetößt, und fobald: fid 
bie erſten Spuren von Sinkren des Lebens zeigten, einige 
Tropfen Aqua Lauroderasi. Es hatte noc keinen Skrupel 
im gangen bekommen, nund nach: S Minnten war es. todt. 
Wie: Muskeln zeigten fich erſchlafft, und bei. ber; 20 
Minuten. nachhern veranftalteten Sectwn zeigte daa Herz 
feine: Spur mehr an :Reigbarfeit, und war blah. Die 
übrigen Organe nornial.«.(6.: 157. and: 168.).;. 

d. Verfudd anGedunten mit demBunethati pia 
wt it ton ließ das. Sautharidini in Del lifer und mittelſt einer 
muciloginiffens Subfiangigu. Pillen . verarbeiten, deren jede 
} Goan . dee: Subſtanz enthielti Sieben junge Maduuer, 
von det Grofien körperlichen Verſchiedenheit, nahmen am 
6. Mai 1884. um Th. Ube früh, jeter } Gran Cantharidin; 
wat. 93 Uhr nod .§, und am TL ht. noch 1: Gran, fo 
daß Voder im Ganzen §- Gran geviemmen hatte, Bei Wen 
wurde der Pubs. langſamer, umd. der größte Unterſchied 
zwiſchen früh: und: Mittags 13 Uhr wac.22 Sddige in der 
Minute, det. gexingfte:4. - Am andern Morgen: um 8 br 
war ber Puls nod immer. um Abis 4 Schlaͤge langfamer. 
Zugleich Blagten, Whe über große Schwäche und Mattig⸗ 
keitsgefühl, etwas Schwindel und Gefühl von Schweere 
in den Schenkeln; gleich von Anfang anu floß der Urin 





febr reichlich, und faft Alle empfanden ein leidhted Brennen 
in der Haxnröhre — (We hatten viel - Mandelennilfion 
getrunken; — bei Ginem aber wurde es febr heftig und 
dbauerte big gum andern Morgen, hatte aber in der Nacht 
ben Schlaf nicht geſtört. Wie Hatten profufen Schweiß, 
und faft Mle Appetitloſigkeit. Cinige batten Stühle, die 
von ber genommenen Subftang behingt yu fein ſchienen; 
zwei Andre Hatten Stublbrang, aber e& erfolgte fein 
| Stublabgnag. Die Abgeſchlagenheit war mehr oder weniger 
intenſiv, noch ast: anbern Tage au fühlen. Einer, der fiir 
gewöhnlich an Bruſtheklemmung leidet, mar davon ganz 
frei geblieben. Um 2 Uhr RNachmittags Hatten Alle 2 bis 
3 Glaͤfer alten Malaga getennken, und ſich dadurch ſehr 
| gent gefithlas im Verlaufe bed Tages Hatten. fie nod 
andre erhitzeunde Getränke getrunfen, Einer fegar fehr bee 
beutende Quantitaten, ohne davon betrunfen.gu werden. — 
Bei einem traten die Symptome fo. anf , bab fie, eine Bere 
giſtung darſtellten. mete tn 
Vartolommeo. Canton; 2: Jahr alt, von kraͤf—⸗ 
tiger Conſtitution, hatte auch ſchon die. Canthariden an 
ſich verſucht und dGntige. Erſcheiunngen davon gehabt, wie 
die Uebrigen, mar bag ſich der Puls bei ihm am meiſten 
verlangfamt batte. Bon dem Cantharidin nahm er. auf 
bie chen angegebne Weiſe § Gran. Vorher ſchlug der 
Yul 62, um Of Uhr ST Mal in der Minute. Urin floß 
in gebgeer! Quantitat, und Anfangs ohne Beſchwerden; 
nad ben zweiten Dofe aber ſtellten ſich Schmerzen mm der 
rechten Niere ein. und leichtes Brennew ty ber Harnröhre. 
Zugleich fühlte er ein nicht ndber gu beſchreibendes allge- 
meines Unwohlſein: waͤhrend ex früher ſchnellen aufge⸗ 


wedten Geiſtes war, war er jet wie flumpfhanig, dad 
Gedüchtniß ſchwach und bas Nachdenken unmöglich. Bern 
ex einen Gegenftand: mit den Augen ‘figirte, bekam er 
Schwindel und wankte. Zu Mittag: af ev ein Wenig, 
aber mit Wibderwillen. Die Abfpannang nahm immet mehr 
qu; Urin floß gar sit mehr, dafür aber empfand er 
- einen: Schmirz im gangen uropoetiſchen Apparate, fo daß 
es ihm nach friner Verſicherung ſehr leicht hatte werden 
dürfen, dic. Umriſſe ber. Rieren, Uretheren und bet Harn⸗ 
biafe auf bem’ Unterleibe genau abgugeiduen: Rash einet 
Stunde. mdr die Sthwaͤche auf's Höchſte geſtiegen , vit 
Muskeln waren faft nit . im Starde- ſich zufammenzu⸗ 
ziehen, Belt wes. mie Gyps, Geſichtszüge fehr: entftellt, 
Augen ohwe Feuer, Eptrentitdten' kalt said. mit kaltem 
Schweiße bedeckt, drohende Ohnmacht; Grbrechen der an: 
veraͤnderten Stoffe, die er zu Mittag gegeſſen hatte. Un⸗ 
mittelbar naͤch dem Erbrechen machte bec Puls? M Schlaͤgt 
in ber Minute. Zwei Glaͤſer Malaga ſtaͤrkten: ihn etwas, 
vitid :{dyien. fid) bas’ Gefiche wieder. etwas zu sbeleben,. dod 
nar fie kurze Zeit, dent nad) 14 Stunde ehete ber Zu⸗ 
ſtand ber hoöͤchſten Schwäͤche zurück, die. Glieder verfagten 
ihren Dienſt; dad GefiGt ward wieder todtenbleich, mit 
entftellten Zügen si Falte Schweiße traten cin, und. der Puls 
machte 30 Seblige in ber Minutes Herzklopfen und Er 
brecen ‘des vorher genoſſenen Weines. Bi. dieſem Bu 
ſtande griff er zum Rum, und tran davon nach and nad 
eit Bierglas, d. h. ohngefhr O Unzen. Es war ihm, als 
ob dieſes Getraͤnk wieder Leben in alle Fibern göſſe, und 
nach einer Stunde waren alle jene Erſcheinungen ver⸗ 
ſchwunden, ber. Körper war warm, bad Geſicht belebt, 





— 7— — — — —— — — — — — — — — — — — — — — * 


— 01 — 


bie Geiſteskraͤfte aufgeweckt. Der Urin ging in. äußerſt 
reichlicher Menge ab, und damit: hörte aud) jener Schmerz 
im urvpoetiſchen Apparate auf. In ber Nacht befand ex 
ſich ſeyr wohl, amb. am andern Morgen fihlte er nists, 
als einige, Schwere in dew Beinen; ſein gewöhnlicher Ap⸗ 
petit kehrte aber erſt nach: 2bis 3: Tagen völlig zurück. 
S. 177 bis 179) CTaataate ete. Bd. 2 , (Hft. 3.) S. 
152: bt. 1728.). Taty tT : 
oo ny 2 artarns' emeticus, a, 
Einer meiner Freunde follte::gegen ‘die: vermeintlichen 
PYrodrome eines: Trippers einen Scrupel Nitrum in einet 


Solution nmehnrens «Aus Verſehen ded. Apothekers erhielt 


er aber einen Setupel Tartarus emeticus. Ungefähr 10 Mi⸗ 
nuten nachdem er dic : Sohntion; genommen -batte, fingen 
ihm die: Kniee zu zittern au, es ward ihm ſchwindlig und 
heftige Schauber durchzuckten: den Körper.“ Als er fühlte 
daß ihm fchwarz vor den Angew wurde, ſetzte er ich auf 
ein Bett. Es vergingen ihm: die Sime.“ Nachdem er eine 
halbe Stunde fo gelrgen hatte; fam ih dazu. Seine Stien 
mar gang mit Sdweif bedecht. Freilich hatte man thm 
aud) kaltes Waſſer in's Geſicht geſpritzt, daa ihn aus der 
Ohnmacht gu erwecken; wiſchte man aber den vorhandnen 


Schweiß ab, fo trat bald neuer an die Stelle bes abge⸗ 


wiſchten.) Auch die Hände ſchwitzten und waren kalt, 
ebenſo der Kopf, das Geſicht bleich, die Naſe ſpitz, die 
Lippen blaßlivid. Der Pals war ſchwer zu fühlen, bald 
raſch, bald langſam. Wabhrend man nad) einer Gabe 
Landanum in bie Apotheke fchidte, und ihm die leider 
auszog, Eam er gu ſich. Man legte ihm warme Tider 
auf, und innerhalb 13 Stunde befam er nur nod eine 


& 
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Ohnmacht. Er ſpucke ziemlich viel -und Hef auch viel 
Urin, aber er hatte fein Erbrechen, noch Bredwiirgen, 
ja felbft nicht einmal Uebelkeit, und auth Stuhlansleerung 
erfolgte erſt am nächſten Morgen. Abreuds af er mit Be⸗ 
haglichkeit. — Die beginnende. Urethritie war gaͤnzlich 
geheilt. (Prattato, ete, Vol. IIL. (Hft. 5:):S.. 31.) 

8. Sulphur. 

Im Jahre 1818 und 1819 beobachtete ich hier (Padua) 
in der Klinik folgenden Fall: Gin Mann litt an Paralyfe 
einer: ber: untern Ertremitdten, welche wahrſcheinlich durd 
Mißbrauch bes Mercur veranlaft fein modte, Man wandte 
bagegen Raͤucherungen von Schwefel an in bem Gale’ {den 
Apparat (mit. der Verbeſſerung von. de. Carro.). Da: diefe 
gut gu wirken ſchienen, fo wurden fie etmas ſtärker an⸗ 
gewanbt, als her Kranfe gang unerwartet in Ohnmacht 
fil... Nad) wenigen Stunden trat nicht ſowohl eigentliche 
Gangraena (— fein Zeiden von Entzündung, nod font 
tsgend welches Symtom war vorandgeganged —), alé 
nielmehr wirkliches Abſterben de8 Scrotam, des · kranlen 
_ mab ded geſunden Fußes cin. Wenige Augenblicke darauf 
ſtarb ber Kranke. (Trattato . ete. Vol. iI. Gft. .) S. 
192 und. 108.) | 
eee oat 
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Vilaugen d des Arſeniks, beſonders -ded Arsenioum 

: album. . 
Bow | pte 
' Dr. eat in piers. 7 


Chortſetuns von —* xX; H. 1) ta 

Ehe ich fortfadte, habe ich bie Bemerkung nachzutragen, 
daß die unter Nro. 15 erzählte Vergiftungsgeſchichte, die 
ich nach Gmelin Geſchichte der thieriſchen und minetali- 
ſchen Gifte) mitgetheilt habe » Nh, die aus ben, Ephem. 
Acad. Caes. N. C. Decur. III., ann. 9 et 10, aber nidt 
S. 50, ſondern S. 308 -entnoininten’ ift, den von Hahne— 
mann alé Gewährsmann ‘der Symptome 4, 12, 15, 21, 
112, 121, 503, 582,’ 884, 1012 umd 1629 genannten 
Ryrrhen zum Verfaifer hat. Oar ver Fall dort ſehr un- 
vollſtandig extrahirt iſt, fo gebe ich ihn hier getreu wad 
bem Original und itt der ‘Sprache des Verfaſſers. 

Quidam Consiliarins. —- — — — — — —— oie 
—— — loco aquae majoranae non debito positae loco, 
infusionem _porrigit arsenici varibus attrahendam , quo 
quote attracto per diem unom et dimidium nares stil- 
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febr matt und entkräftet. Won Beit zu Beit hatte | 
er beftige Koliten und fein Puls war ſchwach 
und gefd wind. We dieſe Zufdlle rührten von Arfenift | 
ber, den er vor 2 Monaten in Speifen genommen hatte, 
bie er witerdeſſen doch bald dateuf wieder weggebrochen 
hatte.“ 

Vepetabitifhe Saͤnten, auſcheinende Veſſeruns, bald 
darauf jedoch unter heftigen Zuckuugen iTod. Nach, dem⸗ 
ſelben wurde der genze KRorper blau. ¶ejautt Lc. 
S. 221 - 222.): . 

'  (Qabu.. @,, 412, 588, G58, 688, . 1001; 6. 808 fann 
id bet Majault:nixgends ‘finden. FE) . 





29) Eine Frau in den funfziger Jahren hatte Cancer 
mammae apertus ; das ulcus war 1 Boll tief, hatte eine 
Peripherie bon 4—5 3oll im Durchmeſſer. Nach vielem 
vergeblichen Curiren ſieß Henning Ars. zj. mit Gumm. 
Arab. 3jj. vermifden und — auf Plümaceau geftriden — 
die Runde bamit bebeden, Nach 2 Stunden heftige? 
Erbreden, Todtenblaffe, Zudungen, eistalter, 
Elebriger Schweiß, Todesang ht. Schwefelleber hob 
diefe Symptome auf. Nad e einigen Tagen wurde Chat: 
pie aufgelegt, bie mit Ars. 3jj.— in Aq. dest. Sxj. gelift 
— benegt tat, und bdiefelber. Erſcheinungen ſtellten ſich 
ein. 

Genningi in duf. Journ. Bd. X. St. 2. S. 148. 1800.) 

Goahn. S. "128, 925, 994, 1016. 19 ee 

—— 


. 90) Am: 25, soe 1565 hatte bie ziemlich etufBttige 
(olmpliciseinm) Magd. eines Gewürzkrämers (aromaterll) 
wrißen Aeſenik — iniviner Papierkapſel enthattes— wit 





— Hs — 


ex hier gue Tödtung der Ratten und Mauſe mitunter vers 
kauft wurde, vom Laden, wo et zufällig legen geblicben 
war, ſtatt Zuckers genemmen,. wn. damit-cine Fissfance 
ju bereiten:, und eine Dradmeaber mehr zugeſetzt. Gea 
wohl die Herrin, al8 die Dienfimagd, als der dreijährige 
Knabe- wurden; ald ſte die Fride. eben; mit dieſer Brühe 
ale pum. Gifte inficirs,. ~ : 

Der Knabe wurde jetzt ängſtlich (ten angi cect) 
und erbrach fidh.beftig. Gr hatte wr bem Genuß dev 
Fife mit der Arfeniffauce Butterbrod gegeffen, wedhalb 
er aud) vieled ausbrach, waͤhrend inzwiſchen dasßs Ge— 
ſicht bleigrau wurde, fo bag es ſchien, als wurde der 
Knabe ſogleich ſterben. rae 

Ebenſo bekam die Magd Schmerzen um die eed: 
cordien umd brad, nachdem ſie fife Ril getrunfen, 
bie Fife, Die VBriihe und hen Arſenik ſeſbſi größtentheils 
aus. 

Die Hausfrau aber, die — betrübt über die Abweſen· 
heit ihres Mannes, und vorzüglich über die Urſache ſeiner 
Abweſeuheit — eben. keinen Appetit atte, und deshalb 
auch keine Fiſche, ſondern mehr in die Brühe eingetauchtes 
Brod, ald Fiſche gegeſſen hatte, bekam deshald. ard erſt 
2 Stunden nad dem Arſenikgenuß Schmerzen im Bauch 
und Magen, ſchien in Ohnmacht fallewgu moll et, 
hatte cinén-er ftl.idenden® raft, wedbalb-fie febr kaltes 
Stumtenwaffer ia großer Mrege trant und viel erbrach, 
aud) arabgrane’) 6 Gaile, Die ganze Nacht. bragte 

*) Bilem aeruginosam. - aberſete araterine⸗ und nicht 


kupfergruͤne, weil ich deutſches und nicht lateiniſches Deutſch 
ſchreibe. ‘Ft. 


Reues Ardiv Band I. Heft Il. 8 


— 84 — 


fie ſchlaflos gu und brag alles, was Ite: zu fid 
nahm, wieder aus. oo 

Am anderen Morgen ,. den 26. Spot: gegen 9 Nor 
fam Foreſtier, : usd erfahr bon Ber. Haucfrau bas Vor⸗ 
gefall ene. 

eile batten nun tredar@ungen, beftines Bren: 
nen im Magen, ftarfen Durſſt wud (moedieatio) 
Geimmen (Beifen?).im gangen Baude, wie eb nad 
ber Beſchreibung der. Wutoren bei: denen, . die. Arfenik ge- 
nommen haben, gugegen iſt. — — (ier fommen mun 
verſchiedene Argneien und ote Geſchichee wird von bier ab 
breit und unrein. —. Dobe at 

(Pet. Forestus observ. et curat. lib. RX. obs. 5.) 


— —. 

21) Eine Dienſtmagd hatte Arſenik, den ſie gefunden 
und fiir Starke oder Zucker hielt, gekoſtet und bald Angſt 
und enormes Erbrechen bekommen. 

Es findet ſich im Original noch eine Arſenikvergiftung, 
die aber mit Fliegenſtein geſchehen zu ſein ſcheint, und 
ſpaͤter mitgetheilt werden ſoll. 

CP. Forestus 1. c. lib. XXX. obs. 8.) 





. $2) Ravier. nahm (fo viel mir erinnerlidh ift eines, 
leider habe ich in der Schnelligkeit des Ertrahirens gerade 
bie Quantitht niederzuſchreiben veegeffen ef.) feined are 
ſenikaliſchen Waſſers *). anf die Suge und fie ,, ihm" 
(alfo beat cinen Tropfen, Ref.),. um feime Wirkungen 
aufmerkſam zu beobadjten, einige Minuten Zeit, feine 
gange Thatigkeit zu entwickeln. Dem fifen Geſchmacke 


+) Daffelbe enthalt 6 Gran Ars. auf die Unge Regenwwaffer, durch 
Kochen aufgeloͤſt. 
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(ala saveur doce) folgten as den von, Die femBass 
ſerberührten Stellen der Zunge, dea@aumena 
und der Bipper fo charakteriſti ſche Cindcii ke 
(impressions), wie bie, bie in Folge einer Ber: 
brennung entſtehn. „Die Epidvenalis (Epithelinus 
Ref.) bes Mundes, befonders. des Gaumens 
wurde weiß, magearhtet der Menge fliiffiger (lipides) 
Gifte, die bie ausſcheidenden Mandle ded ganzen Mundes 
auskleideten (foll wielleicht heißen ausſondert Hef.) und 
welche (Säfte scil. Ref.) er über eine halbe Stunde. lang 
hinter gu ſchlucken vermied.“ Bevor R. ſich erlaubte, den 
Speichel gu ſchlucken, trug er Sorge, den Mund mehr⸗ 
mals mit Waſſer auszuſpuͤlen. Dieſer Vorſicht ungeachtet, 
machten ſich vie Eindracke bes Giftes einen ganzen Tag 
hindurch fühlbar, wie die einer Verbrennung, uud-feine 
Wirkung aufeinen Zahn war fo lebhaft, ala wenn dieſer 
mit emer. concentrirten Mineralfdure in Veriihrung gee 
fommen madre, (N, hat in diefem arfentgen Waſſer des 
Deftera Spuren eines eigenthümlichen Geſchmacks wahr⸗ 
gerommen, dem Geſchwmack aͤhnlich, wolchen Spießglanz⸗ 
glas ben auflöslichen Spfeßglanzpräparaten mitthrilt und 
tt fragt, ob er für einen Spießglanzgehalt hed. Mrfeniks, 
ober umgekehrt fir eine Atſenikbeimiſchung i im n Spießelanʒ 
ſpreche?) 

(Navier Contre-Poiaons de PArsenic eto, T. 1 P: 
22 — 23.) . 

33) Eine ſehr ftarfe. Dienſtmagd von 20 Jahren, 
bie feit einigen Wochen an leidtern katarrhaliſchen Ver 
ſchwerden der Art litt, daß fle ihren Dienſt recht gut ver- 

8* 
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fah, beſucht ihre, an emem anhaltenden Sieber kranke Mutter 
und empfangt: vow ihr etwad (tantilam) Theriak zum 
Schwitzen, den Keranf ders Vifeh in ihrem Schlaßzimmer legt. 
Abenbs bittet fe ihren Prinzipal (ex hero petit), iht sur 
Vertreibung urd Tödtung der Ratten nnd Maufe eine Portion 
bed gewoͤhnlichen Gifted zu geben; Nichts Arges ahnend 
(Nil pertentos! metuens) wifligt ‘der Primipal cin, fie 
aber nimmt: davon etwa 2 Mefferfoiber voll. Als fie am 
andern Morgen die. Hausthür sffnet, wird fie von auf⸗ 
fallender Augſt in ber Herggrabe .(enxictatibus car- 
dialgieis) mit in Erbrechen übergehender Uebelkeit 
befallen, wodurch fie zuerſt eine weißliche und ſchaͤu— 
mende Flüſſigkeit, hinterher aber saburre, wit 
ſcharfer Galle gemiſcht, ausleerte. Da die ſchredlichen 
Symptome. nicht nur andauerten, ſondern augenbliclich 
mit Geſchwuüulſt und Wuftecibung beds ganzen 
Kopfes, der Venen deſſelben wid felt der Augen 
zunahmen, fo: daß fle weder ſtehn, noch ferner gehn konnte, 
geſteht fie aufgelbßt ihrem Herrn auf feine Erkunbigung, 
umworſichtigerweiſe bas Giftpulver. genommen gu Haber. 

Milchrahm, der, obgleich fie nad dent Genuß eines 
jeden Taffentopſchens voll Erbreqen bat, doch fortgeſett 
werden foul. 

Am andern Morhen, erzahit man, daß ſowohl bas 
Brecher, als das Brennen und ‘bie Sechmerzen in der 
Nacht fid) oft wiederholt, guweilen aud fo heftige 
Krdmpfe ber Cingeweide ſich dagu gefellt haͤtten, 
daß ber eingezogene (extractam) Unterteib fart 
hervorträt (appatuerit multum). Nachmittags wurde 
ber Puls fehr befdyteumt gt ‘gefunden. ~~ 
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Am dvitten Gage fdtenen die ſehr Hedewtenden 
Somptome, die vorhergegangen waten, ein wenig nade 
gelaffen zu haben, -wahrend jest Ducd falte.ecinteaten, — 
(demam insequentibus), bis um 2° Uhr Nachmittags, wo 
ein eine Stunde lang andaneruder fiark er Fro 
mitnamfolgender groper Hike, angleidem, zu⸗ 
weifen ausfebendem Pulſe, hbeftigem Durſte, 
gewaltigem Kopfſchmerz und fo bedeutenden 
Contracturen der Hände und Rafe folgte, daß Ke 
fie gar nicht ausftreden fonnte. Auf dieſe Gruppe :tvant: 
Safter Erſcheinungen folgte gelbe Farber der Augen 
und Starrbeitoerfelben mit. gang lichem Sch min: 
den des Gefiwts, béetterm Mandy eſchmack, ſeht 
heftigen Kopfſicchmerzen, tuteschreirender, {eb t 
gto fer Pracordialang ſtund unordenttichen. Bee 
berbewegungen. 6 vee. ey ce 

Und obgteid ſie den. folgenden Bovmlttas außer der 
kachektiſchen Geſichtsgeſchwulſt ſich belfer befand, 
fo daß fie anf leichte Hungertegungen etwas genießen 
wollte, fo verſchlimmerten ſich dod um. 2 Uhr 
Nachmittags Hitze, Durſt und. die übrigen Be— 
ſchwerden mit kaltem Schweiße, Contractur 
der Glieder und brennenden Sqmerzen in ben 
Gelenken bedentend.: 

Nachdem dies durch Demalcentia , Antiepesniodice *), 
Diapnoies und Sedativa tn gebrochenen Dofen und Fleiſch⸗ 
brühen ein wenig naqhgelagen hatte, (chien nad 4 ober 





t YL, § 
*) Bon hier ab find bie Erſ⸗ Erfdyeinmgen nicht mit ‘in- die Symp: 
tomeregifter aufgehommen , obwohl ich weit entfernt bin, die 
Mehrzahl als reine Arſenikſymptome gu verkennen. FE. 
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& Stunden: dex Appetit — ſo weit. es .chew- das unges 
beuere, jetzt erft ſehr läſtige Brennen und Rerpen der 
Zunge und des Rachens erlaubte — wiederkehren zu wollen, 
fo daß -fie zur Hebang ihrer Medfte: bloß von der Arbeit 
abſtehn, dev Ruhe pflegen uabd (geulo pro. citeqmstantiis 
avis indulgere ): fo weit es ihre Verhalsniffe erlaubten, 
fich etwas zu Gute thun zu dürfen ſchien. I 
Am andern Sage wurde durch einen Voten berichet, 
daß durch eine Ortsveraͤnderung der Zuſtand viel ſchlechter 
geworden fei, da. naͤmlich ſowohl die Fieberhitze, als die 
auße roördentliche Bruſtbrennung mit gichtiſchen 
Kopf- und Gliederſchmerzen ihre Kühnheit {a ſchwet auf⸗ 
wogen, hag van neuert ihr Leben in Gefahr Reht. 
Nad Gebrauch der nach Indication entgegenzuſthen⸗ 
ben Mittel bricht, bald darauf ein fo. enormes wmeißer 
Sriefel (purpura alba) aus, daß confluirende, wit {cht 
ſcharfer Feuchtigkeit gefüllte Blaͤschen, faſt die ganya Ober⸗ 
flaͤche bed Kärpers beſetzten. Die. frühere wunderhare Con⸗ 
traction der Finger wandelte ſich numin eine ſolche 
Lahmung um, daß fie von ſelbſt weder ihren Körper im 
Bette. liegen, nod aufſtehn, oer etwas mit den Handa 
faſſen fonnte, — Rad dam chiesauf: enfolgten Ausbruche 
pee cothen Fric fel8 (qnat(Ref.) facta puxpyrae aili- 
aris excretione) erfrantte fie nichts deſto meviger. for furdter 
lich, daß ihre anweſenden Frauthe fie: ſchon fir tant hielten. 
Gieidrvohl madste dad Frieſel aviders.alles Grivasten. die 
vollfommene Deſquanſfatiom, durch, fo daß ned 
8 — 10 Tagen wenig davon mehr übrig war, die gichti— 
ſchenund Lancinirend: en Schmerzen der Glieder 
mitunbewesli hkertaun ödematöfer Gefchwulſt 


e 
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ber Füße aber ihr fo zuſtthten (tam: jupiter. orucem el 
affigunt), dap fie weber Gpeife uscd Trank, nach . dew 
Munde bewegen, noch die leidteften Berridtungen vor: 
nehmen foamte. Rad 8. Tagen ſchien ſich die Scene fo 
ju aͤndern, deb am 28. Mary die: Harzſchläge mit dem 
Magenkrampf fich ſehr derſchlimmerten und ſelbſt iu epis 
leptiſche Krdmpfe ausarteten (erumperent), die hen Stamm, 
den Kopf und bie Glieder jämmerlich bewegten .(excer- 
centes), Im - gegentartigen” Pararyamus derſelben .( der 
Stdmpfe @ Ref.) braucht fie. ihren Verſtand fo. volſlkammen, 
bab fle Geufzer und Klagen {ejulatus), ‘wie ein sliadetlind 
von gefundem Verſtande ausfiogen kann. 3 
(Quel bnbalz,):in Commerc. iliserer. : —8 Saad 
hebd, 28. JI). ‘ 
(Cf. Bahn, S. 99, 189, 805, ons, 1012; 381 ſalſch 
” — — 
2. mn. 20. Januar 1706 ſand bas Ojabrise Söhn⸗ 
hen des Farbets untet ven Geräͤthſchaften ſeines ver 
ſtorbenen Vaters gufallig cin Stückchen Arſenik, zerſtieß 
es, ohne es zu kennen, zu Pulver, machte im Kinderſpiel 
daraus Arznei und theilte ſie ab, worauf er ſeinem Gjaͤhri⸗ 
gen Bruder eine Meſſerſpitze voll giebt und eine . eben 
ſolche Dofe in gemeinem Wafer nimmt. | 
Kaum ift diefes Gift verſchluckt, da treten bald be: 
beutende Zuſammenziehung des Rachens und 
ber Beuft mit ‘Mag ett, (rosionibus) Brennen und 
Grimmen in det —* des Magens und Bauches 
und kurz nachher mit ganz ‘enormien Stiblen und 
Erbreden ein. — Gegen Abend? wird Preuffius con- 
fulirt; und empfieblé Kuhmilch mit Süßmandelöl; nad 


2 Gtnuden ‘Becestia.stomachics et slexiphermees cic. etc. 
ete:; duferlidh wurden magenftirfende und aromatiſche 
Vihungen, fo wie elyemata lacter et @iasvordits etc. 
applicirt*), aber alles umfouft,: Brechen, Diarhse und bic 
übrigen vorbergendnnten Symptonte dauerten zugleich mit 
bem brennenden und gallichten Fieber fort, oder 
wiederfolten ſich bfters nod cimigr Tage hindurch. Gnd: 
lich ließen file nad, früher jehod bei bem juͤngern, wabrend 
bei dem dltern namentlich Durſt, Brennen und faft be: 
ſtaͤndige Fieberhitze aod} lager anhieliten, bed: dem: fogat 
am 5. Februar eine: ausgezeichnete, gleidfam anginöſe, 
eryſipelatöſeRöthe und Gefſchwulſt desAuthens 
und ganzen Geſicht zeintrat, wogegen foot’ vitlt und 
verſchiedene Mittel angewendet wurden. Am’ O. Febraat 
verließ ex das Bett und genas? nad gerädengäͤnzlich. 

(Prenssius in Eph. A. N. C. Cent. III. et IV. obs. 15. 
nicht? blos Cent. II. obd. XV: wie Hahnem. titirt) 

(Cf. Hahn. S. '242,: 326, 591, 980! und das fit 
diefe Geldidte gu allgemein ausgeſprochene S. 802. 
38) Mehrere Kinder aßen von einem Brei⸗ in welchem 
Arsen. erystallisat, hineingekommen war. 

a) Bei dem Knäbchen ſtellte ſich bald nach dem Ge⸗ 
nuß große Hitze, Durſt, Schluchzen, Arig ft und 
Aus brud Falten Schweißes ein; ber Kranke brad 
nidt, wurde am ganzen Körper roth. und feucht, bekam 
im Munde Aphthen, die zuerſt weiß waren und 


hernach Smart wurden. 
ö——— — e Lge tly pee oy, — 
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b) Das HMeere und: mittlere: Madden, die von dem- 
felben Breiden gegeffen Hatten, braden gleich heftig, 
bas dltere entleerte auf. dieſe Weiſe einen todten Wurm. 

Der Knabe ſtarb (f. Obductionsbericht 9.) 
Wepfer de lie. aq. hist. et: nose. hist, I p. 2, 599. 


36). Franz Ciſatus, des Verichterſtatters eigner Sohn, 
ein geſunder und, feſter Knabe genofi_um 3. Uhr Nach⸗ 
mittags im Garten ſeines Großvaters, nachdem er zuvor 
drei Aepfel gegeſſen hattey von der Mifrhung' avg, Arsen. 
cryst,,, Hafermehl und: Wallnüſſen, fie hie Maufe beſtimmt, 
die. den Weinſtof benagten. Rah einer halben Stunde 
braces, erblapte mit Ralte der Getremitaten, 
iiberall bradhem Falte Schweiße hervor, has 
Herz ſchlag flirmifaG, die Glieder gitterten. 
Nach Hauſe gebracht, wurde ihm reichlich Milch gegeben, 
die er wiederholt geronnen ausbrach. — Durch mehrere 
Mittel genas er allmälig, mußte aber nod) über 3Jahre 
nachher, fo. oft ex den Magen etwas mehr, als gewöhn⸗ 
lid) beldftigte, alles Genoffene anugbredhen, wurde 
mager, ſchlanker und weniger beweglich, Spater: verſchwand 
aud) dieſes,und er wurde, geſund and ſtaxke | 

(Gysetus bei Wepfer:). e. p. 280. hiat. * 


37 Zwei Madden hrachen ſogleich nag: dem Genuß 
von mit Butter gemiſchtem Arsen, eryst. und genaſen 
vollſtaͤndig. Cin andres Magen; das anf aͤhnliche Weiſe 
unbonfſichtig Aras geoommen hatte , brad): ben ganzen Tag, 
lebtenvernazlaͤſſgt, drei: Jahre hindurch rank und ſtarb 
endlich an citer auszahrendes Braden defen Natur diemand 
erkennen komntte. .. 
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44) Gin Rnest von 29 Jahren hatte fich die Kraͤtze 
durch Schureren vertrieben. Cr bekam S Tage: darauf 
einen epileptiſchen Anfull, welcher fit ber Folge ſehr! haͤufig, 
jedoch unregelmäßig wiederkchrte; zugleich einen laſtigen 
Druck auf der Bruſt und erſchwerte Reſpivation. Es wurde 
Ungt. Tart. sib. eingerieben. Sobald dieſes ven Aus— 
ſchlag erzeugte, verſchwand der Druck quf der Bruſt faſt 
gänzlich. — Innerlich Schwefel (mit Spießglanz) und 
außerlich nod: Schwefelbãder. Rad) 14 Tagen ſtellte ſich 
cin, det Kraͤtzo nicht unähnlicher Ausſchlag:ein, der etwa 
10 Tage. dauerte, und dann kleinartig abfiel. Alles dies 
hatte keinen Giufluß auf: bie epileptiſchen Anfälle, wagegen 
iberhaupt alle moglichen Mittel vergeblich verſucht wurden. 
Endlich wurde Arſenik täglich etwa J. Grau gegeben 
und bis auf: beinabe. 4 Grau geſtiegen. Der Kranke em: 
pfand nichts, ale vermebrte Warme bes ganzen 
Körpers, zumal bes Mergens, ſtarken Durſt und 
eine gewiſſe verdrießlicheStimmung. Bom elften 
Tage an wurden die epileptiſchen Anfaͤlle ſichtlich kürzer, 
bie Convulfionen waren bei weitem nicht fo heftig, und 
es ftellte ſich (was wor dem. Arſenikgebrauche nicht der 
Fall geweſen war) beim Ende des Parorysmus ein Schlaf 
ein, ber meiſtens 3-—4 Stunden anhielt, und aus welchem 
der Kranke gewöhnlich mit einem ſehr ſtarken Schweiße 
erwachte. Rod. nach 14 Tagen klagte der Kranke über 
haͤufigen Chel und Reigung gum Erbrechen. Die An- 
faͤlle kamen überhaupt ſeltener, es wurde bee Arſenik aus⸗ 
geſetzt und hernach in kleinen Doſen (etwa4 Gran taͤg⸗ 
lich) durch 2 Monate fortgebraudt, ohne daß der Kranke 
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Dysſsenterie, gewaltiges Grimmen tm Seibe (sum- 
mom ventris crucisituin), So went fi omen, Geile pfite. 

Wegen der cine: Meile meiten Entfernung der Apo: 
thefe vergingen 4 Stunden; demmnach wurde i Curch eine 
alte Compofttion). hergeftellt..:. 

(Dan. Créger, im Miscell. Gur. ‘Acad. N. rs Des, ih. 
ann, 4, obs. 12; pas: 36.) ' 

— coe 

48). 9. K. —* nein SrancisfaneemIne hi Jahr 
alt und gefund — — ‘mill, um fid von einer. Indigeſtion 
zu befreien ,. eine Portion zerfallenes Glauberſalz ger 
brauchen. Durch einen unglücklichen Mißgriff erwiſcht ee 
tine Kapſel, in welder: er ohne alle. Aufſchrift 2 Loth 
gepülverten weißen Arſenik zur Vertilgung der Mäuſe 
und Ratten aufbewahrte, miſcht dieſe unter cin Glad 
laues Waſſer, vührt 8 wiederholt um und hola es 
— nuͤchtern in: raſchen Zügen. — by 4 

Gin‘ ſogleich im ea chlunde eutſtehendes, hefti 
ges Brennen überzeugte ihn von. dem unglücklichen 
Irrthum. Bald darauf folgte ſtetes Würgen ohne 
wirkliches Erbrechen,reine Hid ft. ſchmerzhafte 
Empfindung im Magen, alswenn dieſer in 
{einem ganzen Umfangemit Gewalt ausgedehnt 
würde und zerriſſen werdien ſollte, cin unuenn: 
bares Any flee fal, ſpaäterhin Durchfälle. 

Ein Brechmittel, darauf ſchleimige Getranke, Oel rc. 

ſtellten ihn wieder her. (Dr. H in Kapps Jahrb. der 
St, A. K. II. Jahrg. S. IBl-— 182.:, FA. 1809.) 
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Reliquien.Hahnemanns. 

AForthegung.) =: 
aoe IV. er ye ta, 

- Riebfer Srennd! ; ne 

| —— Got {cide ich Ihnen ein Pager Symptomen 
pon einigen meiner Schüler auch von Herrn Franz, der 
Ihnen dieſen Brief bringt, woruuter Sie. viel Guted finden 
werden. His, utere mecum. Haben Cie fie abgeſchrieben, 
ſo bitte ich mir fie wieder aus, um fie jedem wieder zu⸗ 
zuſtellen. 

Daß ſich ein Heros finden follte, ber ‘auf unfee Seite 
trite, ift der Natur ber Sade nad unmöglich. Iſt er 
ſchon von Vedeutung vor: der Wat; wie Sie Sid ihn 
vorſtellen, fo ift er es “bod burd) nidts geworden, als 
durch die gewöhuliche Schlendrianskunſt/ die er recht neu⸗ 
modiſch aufzuſtutzen wußte, durch Zuſammenſchreibung des 
ſchon tauſend Mal wiedergekaͤuten Unſinns gemeiner Re 
dicin in einer Menge Handbüchern oder durch Ausheckung 
eines undurchdenklichen, unverſtäͤndlichen, fein ausgeſpon— 
nenen Syſtems, kurz durch Proceduren und Alfanzereien 
gewöhnlichen Schlags, die er nur weiter trieb, als ſeine 
Collegen, alſo mehr und dreiſter log, als die übrigen, 
um ſich ſo emporſchwingen zu können. Ein ſolcher hat 
ſeine Acten laͤngſt geſchloſſen, der betet mur die Lügen⸗ 





| 


| 
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funft und Gopbiftereien an, die ihn zu feiner Ehrenftelle 
verhalf. Mie wird er vermögend fein, vor bem Wuſte 
feines Bielwiffens die Wiirde der einfachen, demüthigen 
Wahrheit wahrgunehmen, und wiirde fidh woh! hüten, falls 
ihre Strablen ihm auch aufftelen, fie auch nur im minbdeften 
in Schutz gu nehmen, da fie alle fein bisheriges Wiffen, 
alles, wodurch er ſich fo grof und breit machte, geradezu 
igen ftraft, nichts an ibm beil und gang läßt, und ihn 
und fein Wiffen vernichtet. Er müßte feinen- Flitterftaat 
vorher mit Füßen treten, ehe er nur anfangen Finnte 
unfer Schüler gu werden; und wo bliebe dann der große 
Mann, der uns mit feinem Anfehn emporheben könnte, 
wenn feine bisherige Sufallibilitdt ihm zu Füßen fällt, 
und er den Glang feiner bisherigen Wllweisheit, der er 
feine Standeserhöhung einzig verdbanfte, beim Studium 
ber neuen Wahrheit erft vollig erlöſchen ſehen mug ), 
ehe er nur unſer würdiger Sthüler werden könnte? Wie 
könnte er unſer Protektor werden, ohne vorher die Wahr⸗ 
heit gefaßt zu haben, das iſt, ohne vorher in unſre 
Schule gegangen zu ſein? und dann fiele über den Haufen, 
was ihn bisher in den Augen der Welt groß machte und 
er bedürfte, um nur etwas mäßiges in unſrer Kunſt zu 
leiſten, wohl un ſrer Protection, wir aber nicht ſeiner. 

Unſre Kunſt braucht keinen politiſchen Hebel, keine 
weltlichen Ordensbaͤnder, um etwas zu werden. Sie wächſt 
tun fo allmäͤlig unter dem vielen Unkraute, was um fie 
bet dicht und hod) wuchert, anfangs unerfannt, aus einer 


) Wahrlich id) fage Euch, es fei denn, daß ber Menſch von 
neuem geboren werde, fonft fann er nidt in’s Himmelreich 
fommen. 


Reus Archiv Band I. Heft IT. 9 
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unfdeinbaren Cidel gum Stämmchen heran; {don ſieht 
man den madfigen Wipfel and ber das hohe Untraut 
etwas herausragen; nur till! es wurgelt in der Tiefe, 
erftarfet unmerklich, aber deſto gewiffer, umd wird zu 
feiner Seit heranwachſen gu einer Ciche Gottes, dte dann 
ihre von feinem Sturm mebr bewegbaren Arme, nad 
allen Zonen anéftredt, damit die bisher geplagte Menſch⸗ 
heit ſich erquicke unter ihrem wohlthätigen Schatten. 
Die Meinigen nebſt mir empfehlen fid Ihnen auf's 
Beſte. 
Leipzig, den 19. September 1815. 
Gamuel Oabhnemann. 


v. 
Riebfter Freund! 


Ueber dad Gefichtsleiden der Fran v. ** haben Sit 
- mir einige Umftinde gu beridten vergeffen. Ob keine Art 
von converer Brille, welde etwas Weniges vergripert 
von 18: — 20zölliger Brennweite, nidt ihr bags VBermogen 
gu lefen giebt, ob fie dard) eine wohlausgeſuchte Brille 
nidt faft eben fo viel feben fann, als fonft in gefunden 
Tagen? Ob fie in großer Entfernung, gum Beifpiel einen 
Thurmknopf, nidt eben fo gut erfennt und fieht, alé in 
gefunden Seiten, oder. nod beffer? Ob fie, mit einem 
Worte, blos langfidtig, presbyoptiſch geworden iſt? Ware 
dies, fo wire eine Brille, in Ermangelung einer aͤrzt⸗ 
lichen Verbefferung diefer Bangfichtigheit, ſchon eine be 
trächtliche Unterſtützung. Die meiften Menſchen in einem 
folden Falle müſſen fic) hiemit begniigen. 
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Nimmt aber eine Brille nicht faſt alle ihre Schwach⸗ 
fichtigkeit hinweg (was erſt ausprobirt werden muß), 
ſondern hat fie felbft brim Gebrauch dev paſſendſten Brille 
bod) gleiche Trüb ſichtigkeit, dann iſt's eine andre Sade. 
Die bebannteften homöopatiſchen Arzneien gegen Bang 
fichtigkeit mit Tribfichtigkeit find Bell., Nux, Mez., Drosera. 
Bielleiht finde ich nod ein Paar andre unter den nod) 
nidt auf's Reine geſchriebnen Argneien. Da aber allzu 
wenig andre Zeichen vorhanden find; fo werden wir uns 
vermuthlid) auf Nux beſchraͤnken müſſen, vor der Hand. 
Hiemit flimmt ihre übrige grofe Empfindlichkeit überein. 
Vielleicht ift fle jest auch etwas vor ber Schlafzeit ſchon 
{hlafrig, und wacht wohl friber, als andre Perfonen ihred 
Alters, auf, um 4, 5 Uhr? Hilft alfo die Brille nit fiir 
ibten ganzen Gefidtsfebler, fo foll fle guerft ein kleines 
Kigelhen mit Quintillionverdinnung - Nux vomica be- 
fommen, Die Vefferung aber ift unter 5, 6 Tagen nidt 
merklich. 

Herr Dr. E....... iſt mur ein einziges Mal eine 
Stunde bei mir geweſen; wenn er feine Kraft, deren er 
genug hat, auf die forgfaltige Wusibung der Homöo⸗ 
bathie in bev Spitalpraxis, wo fie am leidhteften und gee 
Wiffeften angsguitben ift, (wie Sie gang recht haben) vera 
wendet, dann, dann wird er unfre volle Achtung 
ſich erwerben. Bor der Hand haben wir ihm bios fir 
bie gute Meinung gu danken, die er über diefe edelfte 
aller Künſte dffentlid) dufert. Sie wiffen, daß die That 
bet mir über Alles gebt. 

Für die Symptome danke ich Ihnen ergebenft. Die 
Rarfotifa, wie Hyosc., find am ſchwierigſten gu beobadten ; 

9* 


— 138 — 


id bedaure ba wenig Zeiten au finden, in welchen jedes 
Symptom bemerft ward. Die erften Paar Stunden find 
bie bedentendften und merkwürdigſten bei ibnen. Weiter: 
hin giebt es faft nichts als Nachwirkungen, aud nad 
fleinen Gaben. Wohl unmöglich macht Hyes. und Op. 
in erſter Wirkung ſchmerzhafte Empfindungen. Mehr kann 
id Ihnen hier nist fagen. Drittehalb taufend Jahre 
haben nun fdon die Narcotiea die unaufmerffame Welt 
bethirt. Wir müſſen eine Ausnahme machen; von wem 
fonft, alg von uns, ift fo etwas au erwarten ? 

Moſchus ift gut, obgleid Flein. 

Ammonium causticum hat feinen Werth (bad Gelb⸗ 
ſuchtSymptom ift ſchätzbar), dod nur als componirtes 
Mittel, aus Ammonium und Causticum zuſammengeſetzt. Sie 
würden fid) die Argtwelt fehr verbinden, wenn Sie einmal 


dieammonia corbonica, das flüchtige Salmiakſalz, mit Alcohol 


ausgewaſchen probiren wollten; (mit Alcohol im Mörſel zu⸗ 
ſammengerieben, das Alcohol rein abgegoſſen, das Salz 
auf Fließpapier etwas getrocknet im Kalten, dann zwiſchen 
friſchen Fließ⸗ oder Druckpapier mit Leibeskraft gedrückt, 
daß alle Feuchtigkeit in's Papier zieht — dann nochmals 
mit Alcohol befeuchtet, getrocknet und ausgepreßt), fo dab 
es allen Gerud verliert, das ift, alle Ammonis caustics 
vetliert (welche eingig riechbar ift, und ſich allein im Wein⸗ 
geiſte auflößt) und ſo ein von allem Causticum befreites, 
blos kohlenſaures, geruchloſes Ammonium (ammonia) Wit). 
Dies ift als ein einfaches Mittel gu betrachten, und ſeine 
Symptomen fallen gang anders ans, als die ber Ammonis 
caustics. . 
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Künftige Oftern, fo Gott will, wird der gweite Theil 
ber reinen Urgneimittellehre erſcheinen, etwas ſtaͤrker, ald 
ber erfte, und da-finden Sie aud) bas Causticum mit 
feinen Symptomen ziemlich vollſtändig. 

Der Safran iſt bedeutend. 

Nur’ wünſchte id) die Zeit der erſten Trübſichtig— 
Feit und ber Heiterkeit angegeben; fam feine Nieder- 
geſchlagenheits-Periode vorher oder nachher? | 

Der Phosphor hat manches Bemerkenswerthe. 

Ich danke Ihnen alfo fir diefen Beitrag gu meinen 
Kenntniffen und bleibe ber Ihrige S. Hahnemann. 

Leipzig, den 20. Februar 1816. 


Die nadfolgenden beiben Briefe Hahnemanns, VI. und 
VIL, find an Kranke gerichtet, welche ſich feiner aͤrztlichen 
Behandlung anvertraut hatten. Ihre Mittheilung wird 
hoffentlich nicht unwillkommen ſein, da es gewiß von 
Intereſſe iſt zu ſehen, in welchem Geiſte und Tone Hahne⸗ 
mann zu ſeinen entfernten Kranken ſprach. 


— 


VI. 1 

Lieber Here K..... *) 

Wenn Sie genau folgen und gufrieden fein wollen 
mit dem, was id) in der Cntfernung Ihnen Gutes thun 
Fain, fo will doc) etwas unternehmen. Der grofe, all- 


4 


— — — — - - 


*) Gin junger Gelehrter, welder in Folge uͤbermaͤßiger Ans 
ftrengung der Augen durd Lefen und Schreiben, an einer ſehr 
bedeutenden Augenſchwaͤche litt, welde durch genaue Befol⸗ 
gung der didtetifchen und therapeutifden Verordnungen Hahne: 
mann's ghidlid) gehoden wurde. SF. 
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gütige Geift-. wird unfre § emiibung fegnen. Zuerſt bie 
Lebensorduung! Geifiesauftrengung und Studiren ift an 
fid eine der unnatirlidften Befhaftigungen fir junge 
Perfonen, deren Körper nok nicht villig ausgebildet if, 
porgiiglic für die mit feinem Gefühl begabten, (Died 
hatte mir felbft beinabe bas Seven gefoftet in- meinem 
Sten bis Wften Jahre). GStrenges Studiten und tiefed 
Nachfinnen verbraudt ohnebin eine größere Portion Lebens⸗ 
fraft, al8 das Dreſchen in der Scheune; dies ift Kleinig— 
Feit gegen jened. Wie foll nun der Körper, der gut 
Bollendung des Wachsthums fo viel Kradfte herbeifdatfen 
muff, (das ift bas erfte, nothwendighte und unverweiger⸗ 
lichſte Streben des Organismus) diefe. Krdfte nicht mut 
durch Studiren ſich entgiehen taffen, fondern auch die gut 
Verdauung fo nothwendigen, beim Studiren unterbleiber- 
ben Anflrengungen der Mustelfrdfte, ohne gehörigen Ge 
nuß der freien: Luft, entbehren können, ghne daß st 
waltige Zerrüttungen der ganzen Exiſtenz, ober dod) rant: 
hafte Affektionen der Theile erfolgen ſollen, welche beim 
Studiren am meiſten angegriffen werden — Gehirn, Nerven, 
Augen? 

Hatte id) ſelbſt died in Ihren Jahren ſo deutlich ein⸗ 
geſehen, als ich es iebt weif, fo wiirde id) viel weitet 
in meinen Renntniffen gefommen fein, als ich 08 bin, 
und der Welt weit groͤßere Dienſte haben leiſten konnen, 
als ich konnte. 

Die Ausbildung des Koͤrpers und ſeiner Kraͤfte geht 
aller Ausbildung des Geiftes weit vor. Rur foviel vet 
mag der Geift, ald die Orgdne bes Organismus, deren 
er ſich zur Thaͤtigkeit bedienen ſoll, fraftig wom det In⸗ 
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tegritdt des Rirpers unterſtützt werden. Weldhes große 
Werk Fann vollendet werden; wenn bie Jnfirumente dazu 
ſchwaͤchlich und unguretdhend find? Nur in einem ftarfen, 
feften Körper Fann dev Geiſt erftarfen nnd auf bie Dauer 
widtige Thaten unternehmen und ausführen. Conrad 
Gesner's unfterblide uaturhiftorifdhe Werle würden nicht 
erfchienen fein, er würde nidts davon haben ausführen 
fonnen, hatte et nicht noch gu rechter Beit wabrgenommen, 
daft fein {hwadlider Körper das Studienleben mit Körper⸗ 
unthatigfeit und Sigen auf der Stube verbunden, kaum 
nod kurze Zeit aushalten und dem Tode und der Auf- 
löſung mibderftehen könnte. Sogleich ergriff er einen ent⸗ 
gegengeſetzten, Körper übenden und ſtärkenden Lebensplan 
und fiebe! nun ward er robuſt und konnte die großen 
Werke ausfihren, uber die wir jet nod erftaunen. Cr 
würde fogar alt geworden fein, wenn ihn die levantifde 
Peft niet weggerafft hdtte.. ” 

Auf dieſe Thatſachen griinden ſich diefe folgenden 
Verorduungen, nad wenigen Worten Worrede. Fe munterer, 
kraͤftiger und fefter das Körperbefinden ift, deſto leichter 
und vollkommner gehen die Geiſtesarbeiten von ftatten, 
und ale die Zeit, bie man auf Leibesibungen verwendet, 
wird reichlich eingebradt durch die nadfolgende Kräftig⸗ 
frit und Aufgelegtheit bes Geiftes, wo man dann in einer - 
balben Stunde mehr erreiden Fann, als bei Stubenfigen 
in einem halben Tage. Dies bleibt mühſame Kriippelei, 
jenes ift freier, leicher Schwung der Seele. 

Cine Stunde nad dem Mittagseſſen, und eher nicht, 
dürfen Sie ein Buch anrühren. 


Abends um 8S Ubr fei alles Lefen und Schreiber 
vorbet; Dann muf bas Blut allmdlig. wieder in rubigen 
Kreislauf durch alle Glieder kommen, und ablaffen (wozu 
es vorher beim Denken gezwungen ward) nach dem Kopfe 
im Uebermaße zu dringen. Der Puls muß ruhig bleiben, 
big Sie um 10 Uhr ſich gu Bette legen. Dieſe zwei 
Stunden fann ein freundſchaftliches Gefprid), was nidt 
aufirengt, ausfüllen. Abends miiffen Sie fein Fleiſch, 
blogs etwas und wenig Weisbrod effen, und lieber zu 
zeitig, mur nicht zu ſpäte, etwa um 6, 7 Uhr. die 
Mittagsmahlzeit fei kraͤftig und nahrhaft, faſt ohne Ge— 
würze, wenig geſalzen. Schweinefleiſch darf nicht oft, 
Kalbfleiſch muß ſehr ſelten vorkommen. Kein Thee, kein 
Kaffee, kein Wein; aber Bier, das wenig dopfen hat, 
oder Weißbier zum Getrinke. 

Sie miiffeu tdglid cinevolle Stunde gang 
in's Freie hinausfpagteren, das Wetter mag 
fein, welches es wolle*). Sie wablen ſich Dad beſte 
Wetter des jedesmaligen Tages; und ift es gar nidt gut 
fo miiffen Sie aud im ſchlechteſten gehen. Wechſelung 
ber Kleidung und der Stiefel oder. Ueberſchuhe verhüten 
allen Nachtheil. Haben Sie Gelegenheit fedten gu lernen, 
fo miiffen Gie noch überdies täglich eine halbe Stunde 
fechten, der Bewegung des obern Körpers und der Staͤrkung 
der Arme wegen — denn Sie müſſen mit beiden Armen 
fechten lernen. Iſt died nicht, fo müſſen Sie die trochne, 
unintereſſante Beſchäftigung waͤhlen, taͤglich eine halbe 
Stunde Holz zu ſaͤgen. Foote ate 





| » Reiten iſt lange nicht fo gut fir Cie, Fahren giebt keine 
wegung, keine Muskelanſtrengung, die Ihnen doch ſo ndthig ! 
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Auf den Grund der allgemcinen Kraftigung ded. gangen 
Korpers miiffen wir bie Genefung Bhrer Augen durch 
Arznei bauen. Das Gebdude faͤllt um, wenn es auf Moore 
grund ober Gand gebant ift. : 

Right eher, als bid Ste 6 — 6 Tage diefe neve Bahn 
gegangen find, und Ddiefe Regeln in Ausübung gebradt 
haben, dürfen Sie anfangen, beigehbende Arznei gu brauchen. 

Sie nehmen davon die Arzneikügelchen des Abends 
nad der. Mummer, alfo das erfte (ganz Fleine) aus dem 
fleinen Glasdhen ben erften Abend, und die in Papieren 
die folgenden Abende. 

Haben Sie das elfte aügelchen genommen, ſo be⸗ 
richten Sie mir alle Verdnderungen genau und umſtänd⸗ 
lich, und fahren indeß fort zu brauchen, bis Sie friſche 
Arznei von mir bekommen. Am beſten iſt's, Sie ſetzen 
taͤglich mit etlichen Worten Ihr Befinden auf und ſchicken 
mit dies Journal mit. (Die erſten 24 Stunden werden 
Cie Sich beim Cinnehmen vielleiht uidt am wohlſten 
befinben.) Dabei berichten Ste mir noc> 

1) Schielt wirklich dad linke Auge, fo daß wirklid Je— 
dermann die fdiefe Richtung deffelben wahrnimmt? 
erweitern fid) die Pupillen im Dunkeln gar nicht? 

2) Mieviel Gefdhledtstrieh haben Gie? Wie oft be- 
fommen Sie Ereftionen? Sind fie anhaltend? Sind 
bie Ooden in gebdriger Gripe? ſchlaff herabhangend 
oder ſtraff an ben Leib herangezgogen? Der Penis 
felbft, iſt ev eingefdhrumpft oder berabbdngend? Der 

Horvenfag ſehr Flein und dickrunzelich, ober berab- 

hängend und dünnhäutig? Gind die geborige Menge 

Haare um das Glied? | 


Haben Sie einigen Bart uber der Oberlippe und 
um bas Kinn? 

(Diefe Theile muffen möglichſt ausgebildet und voll- 
fommen werden, die Zeugnngskraft darf nidt gering 
fein, wenn der Geift Kraft haben, wenn der ganze 
Korper manulid) und ausdauernd fein fell.) 

3) Wie oft bekommen Sie eine Pollution die Nadt? 
Sehen Sie cin blühendes Madchen. mit Wohl gefallen ? 
4) Haben Sie viel KRopfhaare? von welder Farbe ? 
Beim Cinfdlafen diirfen Sie nicht lefen. €3 ware 
gut, wenn Sie zur Abwechſelung ftebend vor einem Pulte 
lefen und féreiben finnten. Ob Sie Außerlich an Ihren 
Augen etwas thun können, will ich Ihnen künftig berichten. 
In Erwartung guten Erfolg's und mit wahrer Theil⸗ 
nahme gehorſamſt 
Leipzig, den 18. Maͤrz 1816. 
Dr. S. Hahnemann. 


VII. 
Sieber Herr *! 

Waren Sie verbheirathet, was Sie leider nicht find, 
{o brauchte die Natur den Samen nist durd Pollutionen 
fortzufdaffen; Sie würden ihn felbft zur Führung einer 
glidlidjen €he verwenden. 

So lange der Mann. uur einiger mafen nod kräftig 
ift, muß er Gamen bereiten, und wenn er ihn nidt auf 
die eingig Gott wohlgefallige, naturgemäße Weife zur 
Begattung mit feinem vertrauten Weibe anwenbdet , fo 
muß ihn die allgitige, und nie unthdtige Ratur im Schlafe 
fortfhaffen, damit immer neuer ergeugt werden fdune. 








Der Mann, der feinen Gamen hat, ift ein halb abge: 
ftorbenes, elendes Gefdhipf*). Der Frdftige und nocd gu 
Gefhifter: tauglide Mann ergeugt immerdar, nach dem 
Willen unfers guten Gottes, Gamen; wendet er. ihn nun 
nidt gur Begattung mit einenr fiir ihn geeigneten weib— 
liden Weſen an, ober thut ihm die Natur nidt die Wohl⸗ 
that, ben Gamen in ber Nat aller 8 —10. Tage durd 
Pollutionen fortzufdaffen, fo fteigt’s ifm gu Ropfe und 
er wird melandolifd), wahnſinnig, ndtrifd. Gott. hat 
Gie lieb, und ba Sie: verfiumt haben, den heiligen 
Stand ber Che gu Borer geiſtigen Vervollfommnung zu 
betreten, ſo erzeugt er Ihnen die Gnade, die tauſend 
andern 80jährigen eheloſen Männern nicht wiederfaͤhrt, 
Sie vor Geiſteszerrüttung durch Ausleerung des Samens 
in Pollutionen frei zu erhalten, wovor Sie ihm nicht 
genug danken können. Sie dürfen daher Pollutionen in 
8 — 10 Tagen gar nicht fiir eine Krankheit anſehen, 
ſondern vielmehr als eine Wohlthat und fiir einen Be— 
weis, daß Sie auch jetzt noch eine Frau glücklich machen 
und Kinder nach Ihrem Ebenbilde erzeugen können. 
Ich billige nicht, daß Sie Bader brauchen. Ich billige 
nist, daß Sie burch Mafdinen dte Ausleerung des Samens 


2) Weld) Hohe Widtigkeit Hahnemann der Zeugungsfraft in 
phyftologifder, pathologifder und therapeutifder Hinſicht bets 
legte, gebet aus diefem und dem vorigen Briefe fattfam her⸗ 
vor. Geine Anfidjten uͤber dieſen Gegenftand, wie er fie in 
vielfadjen muͤndlichen Unterbaltungen gegen mid) ansgefproden 
hat, find im hohen Grade eigenthimlid. Go behauptete er, 
daß bie Seugungébraft bet einem gang gefunden (apforifden) 
Manne bis zu dem Hddften Lebensalter Erdftig bleiben muffe, 
wie er fic) benn felbft in feinem achtzigſten Lebensjahre, als id 
ibnim Herbft des Jahres 1835 in Paris gum legtenmale fab, einer 


| 
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naturwidrig zurückhalten wollen, aud) billige ich nidt, daß 
Gie fo bittred Bier und täglich mebr, als eine Talfe 
Kaffee trinfen. Wher daß Sie fleißig ſpazieren gehen, 
billige ich. 

Ihre Verdauung zu beſſern und Sie vor Hamorthoiden 
zu verwahren, ſchicke id) Ihnen dieſe Pulver, wovon Cie 
jeden Abend vor Schlafengehen eins einnehmen und mir dann 
wieder ſchreiben. Wenn Sie nur alle halbe Jahr ſchreiben, 
kann ich Ihnen nicht nützlich ſein. 

Voͤthen, ben 6. Januar 1822. 

Dr. ©. Sahnemann. 


faſt ungefdwadjten Zeugungstratt ribmte. Die goomagnetis 
ſche Kraft (Mesmerismus) betradjtete er als eine modifizirte 
Zeugungskraft, gleichſam als eine Metaſtaſe der Zeugungskraft 
von ihren normalen Organen auf den ganzen Organismué, von 
welchem ſie ausſtroͤmend, dann jene wunderbaren Erſcheinungen 
bewirkt, wie ſie der Mesmerismus darbietet. Hiemit in naͤchſte 
Verbindung brachte er die von ihm vielfach gemachte Wahr⸗ 
nehmung, daß kraͤftige Magnetiſeurs jederzeit gar keine, 
oder * perpdttnipmaig nt nur ſehr ſchwache Zeugungetroft ou 








- Unt erſuchn tg 
fiber ba8 perennirende Bingelfraut (mercurialis pe- 
rennis L.) in ſeinen Wirkungen auf den thierifden 
und menſchlichen Körper im geſunden Buſtande, 
von 


Dr. Carl Guſtav Heſſe, 
Graͤfl. Schoͤnburgiſchem Rathe, Leibarzte und Gerichtsarzte 
in Wechſelburg. 


Brag perennitende Bingelfraut (mereurialis perennis L.) - 
hat al8 Argneimittel bis jebt die Aufmerkſamkeit der Aerzte 
noch nicht erregt, ſcheint jedoch bisweilen mit einer andern 
Ut deſſelben Geſchlechts (mercurialis annua L.) ver— 
wechſelt worden zu ſein, welche bereits bei den hippo— 
kratiſchen Aerzten als auflöſendes, abführendes und diure— 
tiſches Mittel in ziemlichem Ruf ftand*) und dieſen nod) 
im vorvorigen Jahrhunderte behauptete **), jetzt aber 
fo giemlid) in Vergeſſenheit gerathen iff. Diefe Ver— 
Wedfelung hatte ihren Grund darin, daß man beide fiir 
gleichwirkend hielt ***), Daß man ‘hierin ſehr Unredt 
hatte, bewies eine Beobadjtung von Sloane +), welche 
barthat, daß bas perennirende Bingelfraut giftige, felbfi 
lebensgefährliche Wirkungen zeige. Dieſe Nachweiſung 


— — — 
*) Dierbach's Flora mythologica ©. 193. 

*) M. Ettmiiller, Schroder dilucidatus p. 65. 

***) Philosophical Transactions Vol, XVI. 1698, p. 875. 
+) Philosoph. Transact. ibid. ~~ 


bradte die Pflanze guerft in üblen Ruf und man findet 
fie baber unter den giftigen: Vegetabilien aufgeführt. 
Zinné*) fol ihe nadfagen, daß fie aud) Schafen nad: 
theilig fei. Da fic) jedoch Miemand die Mühe nahm 
das Kraut gu priifen; fo blieb daffelbe eigentlich mehr 
verdddtig, als erwieſen giftiq und ein neuerer Schrift 
feller iiber bie Gifte **) bemerfte daher mit Recht, daß 
es an hinlaͤnglichen Beobachtungen gur genauen Beſtaͤtigung 
feiner giftigen Eigenſchaften fehle. Daran lägßt indeß die 
thatſaͤchliche Geſchichte riner bei mehreren Perfonen durch 
diefelbe erzeugten Vergiftung aus der Erfahrung eines ſo 
tüchtigen Mannes, wie Sloane, nicht mehr zweifeln, welche 
einen fiir die gegenwärtige Unterſuchung fo wichtigen Bet 
trag bildet, daß ich mir erlauben muß, fie in einem Aus—⸗ 
zuge mitgutheilen: ,, 2. Matthews, fein. Weib und deci 
Kinder wurden”, fo beridtet W. Barter. nad einem von 
einem Ungenannten ihm gugefendeten Schreiben an Sloane, 
„kürzlich febr fran€ und kamen dem Code nabe. Vor un— 
gefabr drei Woden ging Frau Matthews in’s Feld und 
fammelte einige Krduter, welche fie guerft kochte, dann 
riftete und mit Spe gum Abendeffen ber Familie zube—⸗ 
teitete. Als die Familie bereits gwei Stunden nach dieſem 
fich im Bette ‘befand, wurde dad eine, fieben Jahr alte, 
taube Sind febr krank, und daffelbe Schickſal erfuhren 
gleich darauf auc bie beiden andern. Nachdem die Kinder 
aus ben Betten an's Kamin gebradt worden waren, de 
famen fie Erbreden und Qaziren, und fielen nach einet 
halben Stunde in tiefen Schlaf. Man brachte ſie nog 


*) Flor suec. -p. 360. 
+4) K. W. Wibmer die Argneimittet und Gifte. 3 5 Bb. S. 290 
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ſchlafend gu Bett und es legten fid) dann anc die Eltern 
wieder nieder und fielen in tiefern Schlaf, alé guvor. 
Der Vater erwadte am nddften Morgen zuerſt und ging 
drei Stunden fpdter,.als fonft, an feine gewdhnlide Ar: 
beit, fegte diefe aud) vermöge feiner frdftigern Conftitution 
fort, fiiblte ‘aber den gangen Tag über eine brennende 
Hike in feinem Kinne und war gendthigt, um diefe gu 
maͤßigen, daffelbe wiederbolt in faltes Wafer gu tauchen. 
Die Mutter erwadte einige Zeit nad ihrem Manne und 
fah ſich gezwungen, wie gewöhnlich an ihre Heinen häus— 
lichen Geſchäfte gu geben, war aber ſehr ſchwach und blieb 
ſo, bis vor einigen Tagen, ſeit welcher Zeit ſie ſich ganz 
gut erholt hat. Eins ihrer Kinder ſchlief von der Don⸗ 
nerſtagsnacht, wo es erkrankte, bid zum nächſten Mon—⸗ 
tage und ſtarb dann, nachdem es nur noch die Augen ge⸗ 
öffnet hatte, ohne. ein Wort zu ſprechen, nod im Schlafe. 
Ger gebens verſuchte man daffelbe yu erweden. Die beiden 
andern Kinder ſchliefen gegen 22 Stunden und fielen, ald 
fie etwadten, wieder in Erbrechen und Purgiren, woe 
burd fie wahrſcheinlich gerettet wurden”. Es ergab fid, 
daß bas Kraut, welches gu dent Abendeffen der Familie 
verwendet worden war, Fein anberes, als dads bisher 
fiir unſchädlich gehaltene perennirende Bingelfraut gewefen 
war, Diefe Beobachtung ſchließt unfer ganged bisheriges 
Wiſſen über die giftigen Eigenſchaften des perehnirenden 
Bingel€rauts ein. Ich begweifle ibm gufolge die - Vee 
bauptung *), daß die Blatter, gefodwt, mit andern ſchleimi⸗ 
gen Pflanzen und mit Oel, ohne Schaden genoffew werden 


) Encyolopddifdes Woͤrterbuch der mediz. Viſſenſchaften von 
Buſch u. ſ. w. Berlin 1840. 23. Bd. S. 236. 


können, oder möchte died wenigſtens nicht fir alle Quanti- 
titen und alle Conftitutionen gelten laffen. Sie mate 
aber meine Wufmerffamfeit anf das Gewächs rege und 
bereits frit einer Meihe von Jahren war id) damit be: 
ſchaͤftigt, daffelbe theils fiir. ben Swed der Torifolooie, 
theils fiir die vielleicht mögliche homöopathiſche Anwendung 
deſſelben zu erforſchen. Der Beginn meiner Unterſuchungen 
fiel nod) in die Zeit, wo ich mich zuerſt mit der Homoͤo⸗ 
pathie bekannt machte, und auch durch eigne Verſuche 
mit Arzneien mich in ſie einzuweihen mich beſtrebte. Man 
wird es ihren Reſultaten, von denen keines oberflaͤchlich 
gewonnen und aufgefaßt, ſondern nur nach genauer und 
wiederholter Beobachtung als geltend aufgenommen worden 
iſt, anſehen, daß fie mit dem vollen Bewußtſein, wie 
ungefähr bei Arzneiprüfungen zu verfahren iſt, durchge⸗ 
führt worden. Ich habe die alte Form für Darſtellung 
von Arzneiprüfungen beibehalten, weil die Verſuche ſchon 
vor laͤngerer Zeit nach ihr aufgezeichnet worden ſind, wo 
man dieſer Methode nod) weniger Ausſtellungen entgegen⸗ 
ſtellte, weil es ſchwer iſt eine beſſere aufzufinden, fo ſeht 
man auch bemüht geweſen iſt, ſie herabzuſetzen. Wenn 
man mit den Ergebniſſen der nach Hahnemanns Weiſe 
angeſtellten und aufgezeichneten Arzneiprüfungen ſo oft 
nicht zufrieden geweſen iſt; ſo liegt dies bei weitem nicht 
immer in dem ‘gewonnenen- Material, ſondern in det 
Schwierigkeit der pathogenetiſchen Deutung der Erſcheinun⸗ 
gen. Je mehr unterſucht wird, deſto mehr zeigt fid, bag 
nidt blog die eingelnen, fidy verwandten Mittel, ſondern 
oft auch ſolche ganz verſchiedener Art eine Maſſe von 
Symptomen entwickeln, welche ſich mehr oder weniger 
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aͤhnlich ſind. Dad: Eigenthümliche eines einzelnen Mittels 
aus dem ihm mit audern Gemeinſchaftlichem gatrennt her 
vorzuheben, bert Kern von der Schale se trennen, dasiſt 
bie große Aufgabe; und eine micht: minder. ſchwierige iſt 
bic, die Mngneifomptome zu einem, organiſchen Gauzen zuz 
ſammen zu reihen, in denen jedes Glied tragendes und 
sugleith: getragenes iſt. Die kahle Tabrellerder Arzuch 
fomptéme. bedarf einer belebenden Ader, die fo ſchwer zu 
finden iſt, zumal fiir. die Hombopathie,..die der Theorie, 
aus “der: fie zum Theil mit ausgehen mite, * > tebe ents 
gegen. ft. ‘ 

Wenn der Weg des Werſuchs, pobeh die 1 Rate hes 
ausgefordert :wirb ‘uns ibed: Geheimntfe : gt: :offessbacer, 
und. wobei det Beobachter: bereits iſt, Alles ſich ihm bak 
bietende mit unverwandter Aufmerkſamkeis cuifzufaſſen, fii 
Gewinnung von Erſahrungen ein vielverſprethendern zu fein 
ſcheint, fo treten dem Forſcher dod auch chier ſo manche 
Beſchränkungen entgegen. Auch das Crberiment hat ſeine 
Grenzen, über welche es nicht hinnuſsgehen varf, menn 
es nicht in Gefahr bringende Wagniß übergehen ſoll. So 
war id) anch bei den Erprobung unſers Mittels, das, als 
tin vergiftendes bereiss verddihtig. war, und Ad: mit and 
bald als ſolches geigte, gezwungen, auf einem Punkte ſtehen 
zu bleiben, den zu, überſihreiten bedenklich ſcheinen mußte. 
Gewiß würden aber größere, wirklich vergiftende Gaben 
bes Mittels, als ich anwendete, noch manchen Auffchluß 
gewaͤhrt haben. In oer Hoffnung, dieſem Mangel abzu—⸗ 
helfen, ſtellte ich eine große Zahl Verſuche mit großen 
Gaben des Mittels an Thieren an, erhielt aber dabei faſt dürch⸗ 
gaͤngig fo negative Reſultate, daß id) leicht ai der eigén: 
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thümlichen Wirkſamkeit der Pflanze hatte irre werden koͤnnen, 
wens ſich mir dieſe nicht durch fo viele Proben bet Menſchen 
beftdtigt haͤtte. Mehrere Voͤgel, vorzüglich Tauben, Sper 
linge, aud ein Hahn, erhielten das Ertract ded Krautes 
bes perentivenden Bingelfrante’ zu einigen Granen bid zu 
einer Dradme, cine Taube aud den ausgepreften Saft des 
Krautes zu 4@ Tropfen, und bekamen, je nachdem bie Gaben 
grifer ober kleiner waren, eine halbe Stunde 646 eine Stunde, 
ober and) erft einige Stunden nadber, grünliche, ſchwarz⸗ 
grüne, brdunlide oder ſchwarzbraune, dad etwas durd 
Darm= und Harnfliffigheit, bisweilen nur wenig ver: 
auberte Grtract oder den Gaft darſtellende, mehr oder 
weniger: durchfaͤllige, bisweilen wdfrige oder ſchleimige 
Stahigdnge, die gewoͤhnlich nicht über 280 Stunden an⸗ 
hielten, oft ſchon ver dieſer Zeit nachtirßen wad meiſten⸗ 
theils: um fo heftiger erfolgten; je mehr die Shiere von 
bem Mittel erhalten hatten. Dieſeiben fraßen und fofee | 
Ubrigens dabei. ziemlich wie fonft: und es ließ ſich weiter 
keins Veraͤnderung ihres Befindens bemerken. Ja über 
20 an Hunden, Katzen und Kuninchen theils mit dem aus⸗ 
gepreßten Safte bis zu zwei Unzen täglich anf einmal. 
zwei Tuge hinter einander, theils dem Ertratte ded Krautes 
bid zu einer halben Unze aufteinmal und zwei Drachmen 

deſſelben zweimal in einem Tage, zwei Tage inter ein⸗ 
ander, fo. wie mit citer aud gleichen Theilen ded Saftes, 
des Krautes und Weingeiſt bereiteten Tinktur bis gu einet 
Unze angeſtellten Verſuchen, gingen das Ertract oder det 
Saft in mehren Gallen mit bem Stuhlgange, der nicht 
zeitiger, als ſonſt erfolgte, ab. Es verbielten ſich die 
ſelben dabei ſo, daß fie den Stuhlgange blos eine duntle 
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grünliche oder grünlichbraune Faͤrbung mitgetheilt zu haben 
ſchienen, oder man ſah ſte in einzelnen Abtheilungen mit 
demſelben verbunden, ober es ging das Extract, fogar un⸗ 
verinbert, felbftiohbne Stuhlgang ab. Die Conſiſtenz des 
Stuhlgangs war entweder vie natürliche, oder ween. ſich 
bas Grtract darin befand, etwas weich, einigemal auch 
dünn, doch kaum, wenigſtens nicht häufiger hinter ein⸗ 
ander, durchfällig. Einzelne Thiere zeigten nach großen 
Gaben Neigung zum Erbrechen oder Aufſtoßen, Geifern, 
Gaͤhnen; Trübheit dev. Augen, etwas erweiterte Pupille, 
Traͤgheit, Schläfrigkeit, Frieren, Schütteln, Knurren im 
Leibe, oder kechzten mehrfach, als wenn ihnen etwas tm 
Schlunde fife ober. ſchnaubten oft, als wenn die Maſe 
trocken oder durch etwas. verſtopft märe. Vei ieister Rabe 
gingen 4 Würmer ab. Bei einem: Gombe. ſchien der Urin 
grünlich gu fein. Die merfbaren Sufdlle waren theils 
uberhaupt nicht erbeblid) , theils fawen: fie. aur. fo vers 
eimelt ‘bor, daß fie durchaus nicht als gemdbnlide Folgen 
angefeben: werden konnten. Weiter mar weber dex ape 
nod fonft ene Verrichtung geftict. 

Die Rabl der Perfonen, bet welder: erftere. Batuse 
von mir angeſtellt wurden, belief fid. auf. 180 Individuen. 
Darunter waren 4 Frauen, wovon B in den dreißiger 
Jahren ſtanden, eine, die Hi nod ungeſtörtem Wohlſein und 
freiem, heitern Geifte,. fthon bie fiebgiger erreicht hatte, 
und fidy felbft gegen -die höchſten Verdünnungen ſehr em— 
pfindlich zeigte. Zwei der evftern maren gefund, eine dritte 
ſchwächlich und bruſtkrankz fie ward-am. meiften: affigirt. 
Außerdem -befanbden fic) darunter 7, Madden, von. 16 bis 
26 Jahren, ſaͤmmtlich einer ungeſtörten Geſundheit fid 
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erfrenend, und vier maͤnnliche Individuen, welde eben⸗ 
fallé frei von citer tranfbafter Wnlage waren, ein Knabe 
von 13 Jahren, din 24: Jabr alter. Lehrer, cin junger 
Arzt, welcher im Whew Lebensjuhre ſtand und ich ſelbſt, jeet 
46 Yabre zaͤhlend. Faſt durchgängig wurden die. Perſonen 
wiederholten Verſuchen, theils hinter einander, theils qu 
verſchiedenen Seiten und iv verſdiebenen Gaben wae Boru 
des Krautes ausgeſetzt. tho! 


Ginnie fetner phyhlalifgen Wigeusbafen itt 


perennicende Bingelkraut faft gérucblos' : dab von cine 
frausartigen Geſchmacke mit cines ſchwachbreunenden Rad: 


wirkung. Der ansgeprepte Saft veffelbety Hat den Geruch 


vieler anderer Saͤfte dieſer Art, worin  jedsd) eine mit 
feinen Riechwerkzeugen brgabte Frau zugleich etwas be⸗ 
taubendes finden “wollte, Die Wurzel offendart einen et⸗ 
was mulſtrigen Geruch, wenn’ fie zerrieben mird und einen 
ſußlichen, lange hinteunach etwas brennenden, oder mit dem 
Gefühl des Abgeſtumpftſeins derbundenen Geſchmack. Die 
Ertracte des Krautes und dee Wurzel -riedsen eigenthüm⸗ 


lid) mulſtrig, gebacknen Pfläumenvder dru Hollundermuße 


aͤhnlich und ſchmecken ſeifenartig, mit einem nachfolgenden, 

weniger gleich auſangs bemerklichen brennenden Gefühle 

auf der Zunge, welches febr lange anhält. 
Meine Verſuche wurden ani Thieren gwar oft aud mit 





dem anésepreften::Safte bes Krauts angeſtellt, derſelbe 


lief ſich jedoch ſelten bei Menſchen anwenden, weil zu be 
deutende Quantitaͤten erſorderlich waren, um Effecte her⸗ 
porgibeingen, “die dann ſehr wiberkidy qu“ nehmen find. 


Gen fo: wenig ließ ih viel mit einer Tinktur dec Blaͤtter 


oder Ser Wurzel experimentiren, indent awd pon ihr großt 
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Dofen sur Crgielung pon auffallenden Wirkungen nbthig 
waren, ſo daß dabet der flirende Einfluß des Weingeiftes 
hinderlich werden mufte. Sie wurde jeboch deſto mehr gut 
Verſuchen mit Werdünnungen gebraucht. Am aller häufig⸗ 
ſten wurde daher von mir das aus dem ausgepreßten Safte 
bes Krautes durch vorſichtige Abdampfung deſſelben, einige: 
mal aud mit Entfernung des Erweisſtoffes und Chloro⸗ 
phylls, oder mit hinzugenommenet Anwendung von Waſſer 
oder Weingéiſt berettete Ertvact. angewendet.: Ich unter⸗ 
ließ aud) nisht, «mein, Augenmerk aufi bie Wurzel zu richten 
und zog deshalb, theils eine iaus derſelben, nachdem -fie 
friſch zerſtoßen worden war, durch Aufgießen von Wein⸗ 
ſtein bereittte. Tinktur und cit üus dem Safte derſelben 
und mit Hülfe von Mageratibnidurdy Waſſer, dann durch 
Weingeiſt bereitetes Extract in Gebrauch. Ein paarmal 
wurde aud. das in der Tinktur aufgelößte iErtract anges 
wendet. Ein Dekoct der getrockneten Blätter aud. einer 
halben Unze derſelben bis zu 5 bis 6 Drachmen bereitet, 
erzeugte anf einmal genommen, nur unbedentende Sufide. 
Das Ertract ver Wurzel wirkte- dann. den. Blättern gleich, 
und in einigen Verſuchen ſelbſt kraͤftiger. 
Die Verſuche wurden ſowohl ‘mit Alobathiſchen, ‘alg 
mit hombopathifden Gaben .angeftellt,. mit letztern in nod) 
größerer Anzahl, als mit erftern. Bei Vergleichung der 
Ergebniſſe von den. Symptomen Heider. Anwendungsarten 
bin ich noch nicht dahin gelangt, ſicher entſcheiden zu können, 
in wiefern und wodurch ich die Wirkungen beider von. ein⸗ 
ander unterſcheiden. Wenn bas perennirende: Bingelkraut 
in großen, allopathifchen Gaben Vergiftungszufaälle zu er⸗ 
zeugen vermag; fo tanu td nicht fagen, es mit den ho— 
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moiepathifden je dahin gebcarht gu haben. Allopathiſche 
Gaben von & bis 25 Gran bes Grtractd wirtten bald 
ftirfer, al8 die bomdopathifden, ſowohl  hiesfichelich der 
Yuntenfitdt, alg dex Menge der Symptome, bald ihnen 
gleich, bald fogar nod) ſchwächer. Einzelne Symptome 
wurden bald gleichmäßig durch diefe oder jere Gaben be: 
wirkt, wie 3. B. die Zurüchaltung der Menſtruation, bald, 
doch ſelten, nur durch allopathiſche ober bod fidcferdurdh | 
biefe, wie 3. B. bie Erweiterung der Pupille. Das ge 
wiffe Erfdeinungen bios , oder! ſtaͤrker nad) homöopatiſchen 
Doſen hervorgetreten waren, fam mic nicht vor. Dieſelben 
fdienen ihre Wirkungen allerdings oft ſchneller gu ent: 
wickeln, ald die allopathifden. Wirkten fie. auch dfter meht 
flüchtig; ſo konnte man doch durch Wiederholung derſelben 
hie Wirkungsdauer verlängern. Einen Gegenſatz dev Symp⸗ 
tome von beiderlei Gaben konnte id fiir unfere Pflanze 
nicht ansfindig machen, und dieſer iſt höchſt wahrſcheinlich 
tun für eine gewiſſe Anzahl von Arzueikörpernvorherrſchend. 
Obgleich im Ganzen die Kraft der homöspathiſchen Gaben 
dee Hobe der Berdünnungen entſprechend abnehmen mag; 
fo habe ic) dody bet. Verſuchen mst unſerm Mittel nicht 
finden: finnen, daß dies immer in gleicher Progreffion ge⸗ 
ſchehe, denn hohe Verdünnungen wirkten bisweilen ſtaͤrker, 
als niedrige. Ich fand ſelbſt die B6fte nicht ohne Effect. 

Die Wirkung ded Mittels beginnt bisweilen ſchon nad 
} Stunde, gewöhnlich erſt nach 3.— 1 ‘Stunde, ſelten 
ſpaͤter. Ihre Dauer ifi-febr verſchirden, und hangt theils 
von der Größe, theils von der Wiederholung der Gaben, 
theils von der Empfindkichkeit und krankhaften Anlage det 
wirklichen Kraͤnklichkeit der Verſuchsperſonen ab. Bei 
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fleiuen und einfachen .allopathifden und einfachen homdo⸗ 
pathiſchen Gaben geht fie {hon nad) G— 12 Stunden gu 
Cude, oder uberfteigt dod gewöhnlich nidt den erften Tag, 
bisweilen dauert fie aber and) nod in den gweiten Tag 
hinein, gemildert fort. Grafere und wiederbolte Gaben 
erſtrecken jedod thre Kraft nod) auf den gweiten, und 
mehrere Tage, felbft bis auf eine Woche und drüber hin- 
aus, gefaͤhrliche felbft auf mehrere Worden. 

Wer fid mit Arzneiprüfungen befdaftigt bat, dex 
findet e8 nicht auffallend, daß verfdiedene Argneifdrper 
oft auf ver{diedene Pecfonen eine fo abweishende Wirkung 


ñußern. Behrend Gaben eines Mittels bei dem - einen 





Individuum Heftige Sufille erzeugen; ifieht man audere 
bavon verſchont bleiben, oder wenig leiden. Indem dad 
Bingelkraut in Gaben.von 10 — 12 Gran des Ertracts 
bie meiften bes unten aufgezeichneten Erſcheinungen her⸗ 
borbrachte, und bei ein Paar Perfonen (hon 3 —S Gran 
tine ziemliche Augahl von Symptomen entwidelten, er⸗ 
zeugten bei ginems 22 Jahr alten Dienfimdddengwei Dradmen 
ber Rinftur mit 25 Gran des Ertracts, welche darin auf—⸗ 
gelößt waren, nach S Stunden blos Duſeligkeit und Schweere 
im Kopfe, vorzüglich in der. Stirn, mit einem drebend, 
dbummen Gefühl, etwas über 1Stunde lang andauernd und 
Kratzen im Halſe, ala wenn etwas Kratziges genoſſen 
worden wäre, und 2Scrupel des Erttacts bewirkten bei 
derſelben, nachdem fie früh, gegen J Uhr cingenommen 
worden waren, blog Abends gegen G Uhr einen empfind— 
ligen Stich an der innern Seite ved. rechten Vorderarms, 
tod einen und einen Stich im linken Schlafe. Wie ſehr 
Ubrigens dabei außer andern Momenten anh dag, Alter 
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auf. bie Berfdtedenheit der Grfcheinungen einwerlt, zeigt 
vie Beobachtung Sloanes. Auf gleiche Weiſe macht kraͤnk⸗ 
liche Dispofition vorzuglich fir bie Einwirkungen von Arze⸗ 
neien empfanglid), wie vorzüglich die eine, oben {chon naͤher 
bezeichnete Frau bewies. Wenn es erlaubt iff, die Arznei⸗ 
wirfungen den Krankheiten: gu vergleichen; ſo wird durd 
bie Ungleichheit der Wirkungen: der erften auf verſthiedene 
Perfonen die Aehnlichkeit derfetben mit letztern keineswegs 
aufgehoben, vielmehr findet auch bei manchen Krankheiten 
ein analoges Verhältniß ſtatt. Man erinnere ſich z. B., 
fie verſchieden das Contagium des Typhus anf groͤßere 
Gruppen von Menſchen einwirkt, fo daß mauche Indi⸗ 
vidnen dadurch nur ſo leiſe berührt werden, baffle mt 
einen leichten Schauer, etwas Kopfweh, Uebelfein, Mattigkeit, 
Etbrechen, vder Diarrhöe bekommen, bis: der Roadeheitt 
zuſtand ſich nad und nad gum milden, ar ‘an gum 
ſchweren Thphus geſtalteet. i. at 

Die Hauptwirkung des perennitonden Vingelkrauts 
erſtreckt fic) “auf den innern und die äußern Sinne. GF 
zeigen darauf in: die Abſpannung, Müdigkeit, Duſelig⸗ 
keit, ver haͤufige Schwindel, die Schlafrigkeit, welche fd 
ſelbſt zur Schlafſucht erheben“ kann, die: ‘for zahlreichen 
andern Affettronen des Kopfs, wolche Mat blos arf ein Leiben 
der Anfern Theile deſſelben, ſonbern auch des Gehirnz 
hindeuten und fic) vorzüglich durch? Druͤcken, Saree’ 
Spannung, Vokfeik, fo wie. durch Hitze usd. andere, aut 
Congeſtion bed Blutes nash demſelben exwarhfende : Bie 
' fille; ferner durch verdrüßliche, mürriſche, niedergeſchlagene 
und aufgeregte, Hfter jedoch heitere, aufgeivedtee; ſelbft luſtige 
Gemüthsſtimmung, ſo whe durch die: mannigfaltigen i 











feftionen der Augen und. der: peripherifdhen RNerven, der 
Haut, Musbeln und Schleimhäute fund geben. Won letztern 
seigen fidy ‘bie: der Haut in den. Erfchemungen von Hige, 
Vrennen, Yuden, feinem Stechen, einzelnen Stichen, 
Schringen afficirt. In dem muskulöſen, ſehnigen, den 
ihnen benachbarten und ihrer Wirkung ausgeſetzten Theilen 
offenbart ſich die Wirkung durch mancheriei ſchmerghafte, 
faſt immer ſchnell vorübergehende, ſelten anhaltende, wech⸗ 
ſelnde, aber oft weit verbrejtete Cmpfindungen, unter denen 
die ded Reißens bei weitem · die häufigſte, nach ihe : bie 
bes. Stechens oder bur Stiche die vorwultende aft. Ju: ben 
Schleimhaͤuiten herrſcht vorzüglich vad Gefühl der Trocken⸗ 
heit, der Rauhigkeit, des Kratzens, Brennens, Beißens, 
Schringens oder and der Taubheit vor, und die von ihnen 
äberkleideten Theile leiden bisweilen an einer laͤhmungs⸗ 
artigen Schwerr der Bewegung, welche manchmal mit 
Schmerz verbunden if, inébefonbere | bie Zunge und die 
Augentieder. 

Die Secretionen find fat in allen Theilen, haupt⸗ 
ſächlich in den Schleimhaͤuten, ſo wie aud) in der Gebär⸗ 
mutter, gehemmt, felten vermehrt, wie in dem Thraͤnen der 
Augen, dem Wafferzufammenlaufen im Munbde, bem Drängen 
anf den Mein’ und dev verntehbrten Harnabſonderung und 
bem Schweiße, von denen wenigfters ber letztere ein Rez 
fultat-bet teagivenden Natur iſt. Sehr gewöhnliche Symp⸗ 
tome ſind' Die Erzeugung und der Abgang vow Blähungen 
nad: oben “und unten und eine öfter vermebrte, ſich durch 
Kneipen, Kollern, Zwängen oder Arbeiten im Leibe ver⸗ 
rathende periſtaltiſche Bewegung. Dabei with oft and). die 
Stuhlaus leerung befordett und dev dann, jedoch nur ein 


oder cin Paar mal erfolgende Abgang ift entweder natür⸗ 
lic) ober weich, mehr fliffig, feltener wirklich durchfällig. 
Grofe Gaben find wahrſcheinlich Erbrechen und Durd: 
fall gu ergengen im Stande, wie fie in Sloane's Fall ein⸗ 
treten. 

Das Leiden bes. Gehirns und die übrigen Affektionen 
pes Nervenſyſtems geben jedoch) nicht ohne bedentende An⸗ 
fechtung bes Blutfyftens vor fich, aus welther woh! jenes 
sum Sheil erwächſt, oder wenigftend eine Steigerung et 
Hult, welche fic) theils durch einen congeftiven Zuſtand, 
theils durch wirkliche Fieberfymptome adufert. Ste ver 
rath fid) durch Herzklopfen, wallende, beklemmende oder 
Hopfente Bewegungen des Hergens und der Arterten, vot 
züglich in den Pracordien, befchlenwigten, vollen Pell, 
durch meiſt brennende Hike der Haut des ganzen Körtpers, 
vorzüglich aud) ded. Kopfes, fo wie dee Hands snd File 
wher aud) der genannten, einzelnen Sheile, ober anderer 
allein, deutliche Auftreibung der Oautvenen, . aligemetuct 
over. particles Froſtgefühl, bad -in Hike,, und wern die 
Verfud)sperfon im. Bett. ift, in pacticllen oder allgemeinen 
Schweiß ibergeht. Seltener folet Schweiß auf Hike ohue 
Froſt. SO ee hes he 
+ 8 ergieht fic demnach, daß das perennindshe Pingel 
kraut init narkotiſchen Rrdften begabt iſt, und daß rs fid, 
vermöge ſeiner ſchwachen Schaͤrfe, an / die ſcharf narkoti⸗ 
(hen Gewäͤchſe anſchließt. Die Größe der Gaben, i 
denen es vertragen wird, ohne gefährliche Zufälle zu er⸗ 
zeugen, zeigt jedoch, daß es jene Eigenſchaften in weit 
ſchwächerem Grade beſitzt, als die Heroen jener Abthei⸗ 
lung, z. Bs, die Belladonna, mit welder es Aehnlichkeit 
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in feiner Wirkung hat. Welche Dofen erforderlich) find, 
um diefe beim Menſchen hervdvgubsingen, kann ich nicht 
beſtimmen, weil id) bet meinen Verfuden gewöhnlich nur 
5—20 Gran des Ertracts anwendete und hierdurch vor: 
züglich durch bie höhern Gaben ſchon mancherlei Zufälle 
erzeugte, die bedenklich machen mußten weiter zu geben. 
Da jedoch Me -einmal gegebenen 25 und: ſelbſt 40 Gran 
bei der einen Perſon ſehr unbedeutende und nur einzelne 
Zufaͤlle erweckten; fo laͤßt fic) vermuthen, daß andy nod 
größere Mengen?vhne Schaden angewendet werden könnten. 
Dieſes möchte jedoch kaum fiir ale Faͤlle gelten, obgleich 
der geringe und faft unmerkliche Einfluß, den Thiere von 
anſehnlichen Quantitäten ecfubren, darauf hindeuten könnte. 

Es bleibt uun noch den Unterſuchungen der. Chemie 
überlaſſen ausgumiti¢he,-ob-.die. narkotiſche Wirkung des 
Bingelkrauts auf einem eigenthümlichen Stoffe beruht, und 
welcher Art dieſer iſt. Das Kraut muß für dieſe auch da⸗ 
durch von Intereſſe ſein, weil das Blauwerden der Wurzeln, 
des untern Theils der Stengel und vorzüglich der jungen 
Triebe derſelben auf einen Gehalt an Sts ſ chließen Last *). 


s Coe 


eg 7 - arafte. 
Starkes Muͤdigkeitagefühl ; nag 14 St. S. 
Müdes Wefen; nad 3—6 St. G. 

Sehr müde; nad. 4 St. G. 

Sehr amijbe, und wie zerſchlagen in den Gliedern. 9. 
5. Miidigkeit {chon nad 4 St. J. J 
Müdigkeit, nicht aufgelegt zu denken. Ho. 

Sehr mide; nach 1 St. S. 


*) Buchner⸗s und Kaſtner's Repertorium fuͤr Chemie 19.8.6. 446. 


Grofe Mübigkeit und Abfpannung; nad BL St. G. 
Oefteres Gähnen und Müdigkeit; nad 14 — 2St. K. 
10. Eine ſolche Lethargie im Koͤrper, daß ihr die Luſt zu 
jedem Geſchaͤft vergeht; nach £-St. K. 
11, Oefteres Gaͤhnen und Schläfrigkeit nath 5 Stunden; 
bald darauf kann er ſich ded: Schlafens nicht enthalten, 
verbleibt 2Stunden in dieſem und aft auch dann 
| wody mehrere Stunden hindurch ſehr müde; nad 
8 Gran des Extracts der Wurzel. Ho. 
12, Auffattende Schlafſucht; er ſchlaͤft S Stunden nad 
dem .Cinnehmen, 2 Stunden hinter einander, bid 
zum Mittagseffen, wobet.ex fich. kaum ded Sehlafes 
-enthalten fann, Unmittelbar darauf ſchlaͤft fer faſt 
: - dSomben lang fort, geht daun in's Freie, hat aber 
aud ba immer noch mit Schläftigkeit zu . tampfen. 
. Abendb8 Uhr (1S Stunden nad’ dem Sinnehmen) 
muß er ſich zu Bette legen und fehlaft die gauze Nacht 
hindurch bis gegert Thr Morgens ; nad Gran ded 
tracts der: Wurzel. Ho. - ae 
13. Beerheits= und Müdigkeitsgefühl im gangen Roeper; 
nad 5—6 Stunden. K. 
Grofe Abfpannung und Müdigkeit, fo daß fie nidt 
arbeiten fann, mit Schwindel; fie footie fchon Abends 
8 Uhr auf dem Sopha feft * tein nach 8t. K. 
15. Große Abſpannung und Mitdigkeit’; porgiiglicy früh 
und Whends, und nad) Serve gung j ben erſten bis 
vierten Tag. F. 
Bei einem Weg über Vand iff fie matt; die Kniee thun 
ibe ſchmerzhaft web und beim Gehen glaubt fle bisweilen 
zuſammenbrechen gu müſſen; den Sten Tag. 8. 








. 


Schweere in den Füßen; wod): den Gten Tag. F. 
Mattigkeit in det Gliedern, friih beim Ausgehen. F. 
Große Mattigkeit Abends; er kann ſich ſelbſt im Stehen 
kaum des Schlafes erwehren und befindet ſich in einer 
Art Betäubung, welche beim Eintritt in ein warmes 
Zimmer ſchlimmer wird; den 2ten Tag. J 
20, Frith beim Ausgehen im 9 Uhr fühlt fie ſich ſehr 
matt und die Glieder Achmerzen ihr beim Gehen. § 
Ganz verſchlafen und duſelig. 55. 
Trägheit, Unbehagen und Duſeligkeit. J. 
Sehr ſchläfrig; nach 5 St. G. 
Müdigkeit; Nachmittags. Ho. 
25. Duſeligkeit; nach 2 St. J. vet, 
Dufelige Schläfrigkeinz den tien Tag. Be. 
Duſeligkeit; nah 84 St. G@ °° | 
Dufeligkeit und Wiiftheit im Kopfe, mie nach Salar: 
lofigkeitund Nachtsſchwaͤrmen; ‘frith” den Zten: Rage F. 
S ch laf. ers 
Nit erquidenver ,- traumvoller— Schlaf! Gor: 
30. Unruhiger Schlaf. Ho. Coty Sige. 
Unrubiger, traumvoller Sihlet; fe erwacht wohl wanzig⸗ 
mal und traͤumt viel von kleinen Kindern und item 
böfen, Pferbe. Gli un cena. ; 
Jn ber Sten Nacht Sfteres Erwachen, fi morgen 
ftarfer Schweiß. R. 

Sie erwacht oft im Shlafe, hat viel Site und leat 
gegen Morgen in flarkess Ocweife. NR. 
Unrubiger, durch öfteres Vrwaqhen acter 6101 

Ste Nacht. 
35, Gie fdlaft von 10 — 12 tbe Nachts gut, erwacht 


aber dann und kann nicht wieder ciafdlafen. vor Un⸗ 

rube im Körper; 2te Nat F. 

Traunvoller Schlaf; worin fie mit Schlangen gu hun 
bat. ro 

Gie trdumte im Schlafe viel von wilden Schweinen 
und erwachte aud einigemal. F. 

Weniger als ſonſt durch Trdume geſtörter Schlaf; gegen 
Morgen rinigemal Erwachen, wobri fie allemal von 
einer belaͤſtigenden Hitze, vorzüglich in den obern Theilen 
gequalt wird, fo daß fie dad Nachtjächchen auszichen 
muß. . 

Gemüth. 

Aufgeregte Gemüthsſsſtimmung. S. 

40. Aufgeregte, heftige Gemüthsſtimmuig. J. 

Er iſt im Kopfe wie verdutzt, wie in Gedanken ver⸗ 
ſunken; nabs St. J. 

Es wird ihm oft ſchwer, Rey auf bieſer ober jenes zu 
beſinnen. J. 

Schwerbefinnlichkeit den Iſten und Bten Tag. 

Trunkenheitsfdwindel; nah. A Stunden. K. 

45, Ginem leichten Weinrauſch ahelicher Suftand; nad) 

‘P—6 St J. B 

Heitere, bisweilen aber auch leicht zu Sort ni 
SGemiithsftimmeang. 

Gute, aufgewedte Sanne; es geht ibe aAlles (ue und 
haſtig von Statten. G. 

Heitere, gum Lächen “aufgelegte Saune, ungendtel fie 
bie Arznei febr angreift, fo daß ſie über ihren Zu⸗ 
ftand lacht, vorzüglich über den Teunkenhrittſauin- 
del. K. 











Schon | Stunde nad dem Cinnehmen ift fie, und 
felbft ben gangen Tag über fehr aufgerdumt und luftig, 
fo bap ſie immer närriſches Zeng machen mithte. F. 

50. Aufgeheiterte Gemüthsſtimmung; den Iſten bis Sten 
Zag. 8. 

Luftige, aufgeheiterte Gemutheſtininang. g. 

Heitere, zu Singen und Scherz aufgelegte Laune. J. 

Luſtigkeit; 1 Stunde nachher. R. 

Sehr verdrüßliche thenimmung— ben 2ten Tag. K. 

oo, Verdrüßlichkeit. M. 

Er iſt mürriſch, zänkifch, verdrüßlich, Ho. 

Verdrüßlich, abgeſpannt, gleichgültig, niedergeſchlagen, 
aͤrgerlich, ruhig fiir Ach: hin; in. ben erſten 5Stunden, 
dann fehr heiter. Werftimmung 4, bis zu 6 Stunden 
nach dem Cinnehmen, dann Wohlbehagen. G. 

%6, Sie Hagte ber Wehmüthigkeit und Traurigkeit, möchte 

weinen; nad k St... S. 
Sroft, Hise, Sqweiß. 

60. Kiltegefihl; nach 33 St. J, | 
Ctwas Schauer Abends;:. den Aften Tag. J. . 
Leichtes Kältegefühl und. Fröſteln, faft wie Fieber, nad 

3} Stunden; 2 Stunden daranf Hise. mit dunfel- 
rothen Bangen.. S. 

Frieren am ganzen Körper, mit Hitze im Geficht; ſie 
kann fic) nicht erwärmen, muß ſich auf's Sopha legen, 
deckt ſich mit einem Bett zu, ſchläft dann ein, und 
wird warm; es will Sqweiß Fomumenj nad) 10— 14 
St. F. | 

Stieren über den ganzen Körper, von der rechten Seite, 
vorzüglich vom rechten Arme ausgehend, ſo daß es 


fie fditttelt mit grofer Abſpannung, Schwäche und 
und Schmerzen in ben Gliedern Müdigkeit, fo daß 
fie ftets ſchlafen möchte, mit fdmerzhbaftem, and 

durch Beribrung vermebrtew: Ditiden im. ⸗Magen, 
welded -{pdter auf den Unterleib übergeht, Driden 
auf ber Brufe und ſchwerem Athem. Wn dem 
fcierenden rechten Arme hat fie Ganfehaut, welde 
fic) erft fpater über den gamen Körper verbeeitet; 
‘nad Mittetnacht, übelriechender GhwesF an beiden 
Seiten, vorzüglich auf den Atmen; Bter Tag. F. 

65. Abends beim Zubettegehen Froſt auf kurze Bait, Nachts 

und gegen Morgen. mehr Hitze, mit vorzuglich am 
Morgen heftigem Durſte;“84Tag. iF. 

Guter Schlaf bid 3 ibe: früh, dann Schweiß wher den 
ganzen Koörper bis gegen Morgen; den &Sten Tag. F. 

Nach 5 Stunden Frieren am ganzen Körper, nach Tiſche 
etwa eine Stunde lang, dann wieder Hige: imgefähr 
eine Stunde. WM -. © pat 

Sroft Nadmittags; nad 8. Sti Ht. 

Kroft, fhon Vormittags; nad S— 4 Se, R. 

70. Schauer Abends nad dreimaligem Ennxhmen Morgrns, 
Mittags und Abends. Gory 2. & 
Srieren im Magen 3 Stunde nad dem Einnehmen, 
Abends gegen 9 Uhr im Bette, welches fid). voi hier 

in die rechte Seite der Bruſt und des Unterleibs bis 
gue Hüuͤfte und ‘in ben rechten Arm verbreitet, cine 
Stunde lang, wobed- Fe fchwer Athem giehen. mus. 
Gegen Morgen um 4 Uhr Warme in den genannten 
Theilen, dann flarker Schweiß derfelben Seite. des 
“Mumpfes, mit vermehrtem Durfte: Den naͤchſten 
Morgen iſt es ihr noch warm in der Magengegend 
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und der rechten Rumpfſeite, als wenn Schweiß aus⸗ 
brechen wollte; dabei Hitze im Geſicht und Rothe ber 
Wangen. F. 

Hike int Kopfe-und in ben Oanden; nad 4 St. J. 

Grofe Hike im. Kopfe und in. den Handen; die Adern 
anden Haͤnden find aufgelaufer, das Geficht ift roth, 
ag die Sipe ſind ſehr heiß; nach zwei Berſuchen; 
nad 4 — 

Große brennende ober fummende Hike im Kopfe, in 
den Handen und Füßen, und am gangen Morper ; 
nad 5 — 6 Stunden, felbft nod) den andern Morgen; 
in einem anbern BWerfude; nad 2 — S Stunden; — 
Gefühl im Körper, al® wenn-er den Schnupfen be⸗ 
kommen ſollte. J. 

7, Bedeutende Hike im Kopfe mit auffallender Rothe der 
‘Wangen, mit Drebendighkett im Hotes dfter aud) 
Brennen in den Händen; nah 4—8 St. Hel. 

Starke, brennende Hike am Kopfe, sar. am gangen 

! Körper, vorzüglich in den Händen und Füßen, mit 

| aufgetriebenen Adern an den Händen; nach 2—6 

! Stunden, felbft nod fpdter. CS. 

WViel Durſt; ; na 2—7 St. M. 

Haut. 

Cinige Ausſchlagsblüthchen am Kinn; nad 3 Tagen. R. 

Ctwas Yuden in der Haut und Auffchießen einiger 
Knötchen in der Seite des Unterleibs. T. 

80. Brennen und Jucken in der Haut oder wirklicher Brenn- 
ſchmerz, hie und da herumſpringend, bisweilen fein 
ſtechend oder prickelnd, wie von daaren oder auf der 
Haut laufenden Flöhen, bisweilen auch mit st 
nen Riffen; nach -vielen Berfudenj fehr oft. 

Schwinde 

Indem fie bie Treppe becabcigt überfällt ſie ein 
Schwindel und es iſt ihr, als wenn ihr die Gedanken 
und das Bewußtſein vergehen follten; nach 13 St. ©. 

“a (angerem Gehen wird e8 ihr Deeb ihwindlid; E nad 

ISt. S. 

Schwindelgefithl im Ropfe ; nad 2 St. J. 

Sgywindel im Vorkopfe; nach 2 St. J. 

5. Nach vorausgegangenem Kopfſchmerz Schwindel, fo 
daß ſie zu einer, einem Betrunkenen ähnlichen Figur 
umgeftattet ift, fo daß fie fid, vorzüglic, wenn fie 
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fic buͤckt, anbalten mug, um nidt umzufallen. Sein 
Gehen fann fie nicht redht Schritt halten und dorfelt 
bisweilen hin und ber; oud) beim Sitzen tft es ihr 
ſchwindlich, dod) mehr im Stehen; F7—2 St. K. 
Schwindel nad links: im Sitzen, Stehen und felbft im 
Liegen; es iff immer, als wenn ber Korper nad 
dieſer Seite hinfallen follte; ben erften Tag Abends 
und felbft nod am andern Morgen. J. 
Schwindel mit Hike im Kopfe. M. 
Neigung gu Schwindel im Sitzen; nad 3— 6 St, J. 
Drebend tm Kopfe am zweiten Tage. KI. 

90. Der Kopf iſt ihr wie drehend; etwas drückendes Kopf: 
weh in der cue j ein Theil des Hinterkopfs iſt wie 
taub; nad } Ct. ’ Gel. 

“Ro pti di mergen. 

Heftiger, drückender Kopfſchmerz in ber Stirn, früh 
ein Paar Tage lang nad dem Cinnehmen. 

Driidender Schmerz in den Schlaͤfen; nad 5 St. S. 

Drücken in der Stirn und im Vorkopfe, in der Gegend 
ber Glabella und der Naſenwurzel; nach 14 St. 

Beim Biden entiteht Drücken und Spanuen im Kopfe, 
alg wenn er gu voll wire; nah § St. S. 

95, Driden im Kopfe, vorzüglich porn; den Sten Tag. S. 

Anhaltendes Driiden und Spannen im Kopfe und im 
Vorko pfe; den Iften Tag. J. 

Drücken in beiden Sehlafen; nad 3 St. 

Drückender Schmerz in Stirn und ‘Galifes 4 Stunde 
lang; nad) ISt. K. 

Dridender Kopffchmerz vorn in der Stirn. R. 

100. Drücken in der Stirn, vorzüglich über den Augen 
und zwiſchen ihnen, auch im Hinterkopfe, als wenn 
ihr jemand ben Kopf von hinten niederdrücken wollte. F. 

Driidender Schmerz in dee Stirn und i in den Augen; 

nach .— 58St. S. 

Drücken im Kopfe; nach 1St. S. 

Drangender und breſfender Ropficjmers im rechten Schlaf 
beginnend; nad J —2 S 

Spannenber camer in ber Siirn und im Borkopfe; 
nad 4 —4 St. S. 

105. Sparnenber ¢ Sehmers in der Stitn und den Auger, 
ber fid fpdter aud über Sahlafe und Scheitel er⸗ 
ſtreckt; nach 3 St, S. 

Spannen und Taubheitsgefühl im Kopfe, bisweilen auch 
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an einzelnen Stellen, vorzüglich den Augenbraunen⸗ 
bogen, Eweilen auch mit einzelnen Stichen; nad 
Spannen im Kopfe, vorzuͤglich in der Stirn und über 
den Augen, beim Bücken, in berausdraͤngenden Schmerz 
übergehend; nach 1 St. J. 
Spannen und Schweere des Kopfes mit HibgefaHl; 
nag 3 St. J. 
Spannen im Ropfe; nak 1—2 St. 
110. pais, ie wenn die Stirn gu groß wares tach 


Sémeeveempfindung im Kopfe, als wenn derfelbe hued 
eine von oben wirfende Saft niedergedriidt würde. 
Die Kopfhaut ift wie gefpannt, taub und fdwer be- 
rong bisweilen leichte Schmerzempfindungen; nach 

J. 

Saͤwerbeweglichkeit der Schlaͤfemuskeln z nad § St. J 

Wüſtheit und Volheitsgefihl im Kopfe, mit bGmen. 
haftigkeit, Spannen und ee nad 4 St. S. 

Die linke Kopffeite ift wie hohl. J. 

115. Sie empfindet wie eine Unrube im Kopfe auf dem 
Sdeitel, feinen Schmerz, dod ein eignes Wirbeln ; 
nad 3 St. G. 

Vollfein und Spannen im Ropfe ; nag } St. J. 

Vedun ſenhe itagefübt im Kopfe; nach 1 —5 St. S. 
Kopf wie aufgetrieben, dufelig. J. 

Gelindes Reifen im linfen Sdlafe; nad 6 St. J. 
120, Reißen und ftedender, herumgiehender Schmerz im 
linfen Schlafe, mit Hike darin; den 2ten Tag. J. 
Reifen in der linken Ropffeite und in den Zähnen der | 
Men te Seite, in Kopfſchmerzen libergebenb, Abends, 

Iiten Tag. 

Dumpfes Reifen im rechten Schlafe; nad 4 St. J. 

Leichtes Reißen in ber Stirn; ben 2ten Tag. J. 

Leichtes Reißen im Hinterhaupte, wie auf dem Rnoden; 
2ten Tag. J. 

125. Drückendes Meifen im rechten Schlafe, nad beri 
Scheitel in die Hohe; nad 8 St. 3. 

Leichtes Reißen über dem rechten Ohre, im Schaͤdel; 
2ten Tag. J. 

Hantreißen €2) im linken Slate, 

Reißen in der linfen Kopfſeite. 3. 


— ek — 


Drückendes Steden im linken Schlafe, J Stunde lang. K. 
180. Leichter, ſtechendreißender Schmerz tm rechten Schlafe; 
nah 1 St. J. 
Vorübergehender, ftedhender Schmerz tief im linken 
Schlafe, nah dem RKiefergelenfe herabstehend; nad 
21 St. J. 
ein Std im linfen Schlafe; nad 10 St. “KI. 
Visweilen fahren ihr Stiche durch den Kopf, fo das 
fie auffdjreit ober auffdreien mite. G. 
Brenvende Enmpfindung in der Scheitelgegend; nach 
4 St. 
185, Brennen und Wühlen in den Kopfhededungen; nad 
1 S e ® 
Hike im Kopfe. R. 
Hike im RKopfe. J. 
Hike im Kopf mit dunfelrothen Wangen; nad €St. S. 
Plötzlich ertſletender Schmerz im linken Schlafe; nach 
St. | 


140, Die Gegend der Stirn und Sdldfe und die obere 
HAlfte des Gefidhts thun ihr bei ber Berührung ſchmerz⸗ 
haft weh; 2ter Tag. F. 

Leichter Schmerz in ber Stirn, mit ſchmerzenden ein⸗ 
zelnen Punkten; nad 3 St. F. 
Leiſer Schmerz im Korfe ; nah 3 St. J. 
ugen 
Die Augenlieder find ſchwer beweglich, als würden fie 
zugezogen; nad 4 St. S. 

Augentieder etwas {dwer und troden; nah ds St. J. 
145. Schwerbeweglichkeit der Wugenlieder. und Wugen; 
Aften Tag. J. u. S. ae | 
Schwere, Spannung und Trockenheit in den Auger: 
liedbern; nad) 3 St. J. 

Schwere in den Augenliedern, K. 
Schwere der Augenlieder mit Driiden und Brennen in 
den Augen. Fo. 

Schwere und Klebrigkeit in ben Augenliedern. S. 

150. Schwere und Trockenheit der Augenlieder; fie hat 
kaum raft dieſelben zu bewegen; nad 3 St, S. 

Schwäche in den obern Augenliedern, fo dag fie dieſe 
bisweilen nicht recht in die Hohe bringen Fann. F. 
Indem fie Nachts erwadt, iſt fie nicht im Stanbe die 
Augenlieder fogleid) gu öffnen; fie find ihr wie ge: 
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laͤhmt und es gelingt ihr erſt, dieſelben nner 
nadbem fie diefelben gerieben ; 2te Nacht. 
Zufammengiehendes Gefubt in den Wugenliedern &; linken 
Auges; das Wuge ift wie gu; beim Zuſchließen der Augen⸗ 
lieder, ‘Hebriges Gefühl m denfelben; nach 2St. F. 
Die Augenlieder ſind ſchwer beweglich, an ihrer innern 
Fläche und an den Rändern klebrig; hat ſie dieſelben 
geſchloſſen; ſo kann fie dieſelben nicht leicht aufbringen; 
nad 3— 8 St. Hel. 
155. eens ber Yugenlieder und Augen; nah 1—2 
t . 
Uugenlieder wie gefpannt und trocken; nad 1 St.. J. 
Sippern in den obern Augenliedern, bald nad bem Cin: 
nehmen, bejonders dem linken. Oo. 
Sippern im linken obern Wugentiede.. Ho. 
Brennen in den Wugenliedern mit Trodenheit; nad 
6 Stunden; und felbft nocd) am andern Morgen, J. 
160, Brennen in den Augenltedern nad + — 4 Stunde, 
dann nad) 1 - Stunde. Wafferigkeit der Wugen; den 
andern Morgen find bie Wugenlieder verklebt. J 
Brennen in den Augen mit Wäſſerigkeit, nad 2 — 
Stunden; dann nad 4—6 Stunden mehr Tro ckenheit. 
Brennende Hibe in den gen aud) uber die. Wangen 
verbreitet; nad) 3 St. S. 
Srennende Hike in 8 Augen mit’ Drier; nad 
4—5 St. Hel. 
Brennen in ben Augen, vorzüglich in den Augen⸗ 
liedern und Augenwinkeln; Iften Tag. F. 
165, Juden in den Augenliedern; bei mehreren Perſonen. 
Die Augentlieder find an ihrer innern Flaͤche, . vor= 
züglich nad den Rändern zu, geröthet; bei vielen 
Perſonen. 
Leichtes Schwären der Augenlieder an den aunbern, 
haͤuptſächlich friih; bei mehren Perfonen, nah2St. S 
Stierer Blick. 
Starre Richtung der Augen; nad 3 St. J © 
110, Starrheit und Driden in den Mugen; nad 4 St. S. 
Trübes Anſehn der Augen; nad 2 St. 
Trübe Augen. Mt. | 
Ariibheit ber Augen; nad 4 St. S. 
Trübes Anſehn der Augen für den Zeobgchter, wie 
nach dem Erwachen aus dem Schlafe. S. 


175. Mattes, wie truntenes Anſehn der Augen; nad 2 St. K. 

Srodenbheit und Klebrigkeit der Augen, bei vielen Per: 
fonen, meift mit Srennen., 

Brennen in den Augen, als wenn fie dem Dunft von 
Merrettig ausgefest gewefen waren. G 

Beißen in den Augen, als wenn es fie anwebte. G. 

Die Augen thranen, als wenn Schnupfen fommen wollte; 
bie Naſe ift dabei bisweilen feudt.- 3. 

180. Die Augen find feudt und ſchringen bisweilen, als 
wenn Schnupfen fommen wollte; nad § St. 6. 

Wäſſerige Wugen; nad 1 St. S. . 

Wäſſerige, trube Augen; nad 4 St. G. 

Quden im rechten Ange; nad 14 St. F. 

Herauspreffendes Gefühl in den Augen; nah 2St. C. 

185, Herausdrangendes Gefühl in den Augen und un: 
fiderer Blick. M. 

Augen, wie hervorgetrieben; nad 6 St. S. 

Augen, wie gu groß und ſchwer beweglid) ; nach 4 Stunden; 
ſpauer⸗ nad J Stunden, Gefühl, als wenn ſie kleiner 
waren. S. 

Schwerbeweglichkeit der Augen, bei mehreren Perſonen. 

Empfindlich drückender Schmerz im rechten Auge, oben 
unter bem Orbitalrande; nad 23 St. GS. . 

190. Drücken im hintern Theile ber Mugen; nah4St. S. 

Driden in ben Augen, beim Biden vermehrt. J. 

Driden mit Trofenheit in den Augen; 2ten Tag. J. 

Drücken in ben Augen, zugleich mit Driiden in der 
Stitn; es ift ihr wie ein Flor vor den Augen; nad 
11 St. ¥. , 

Gefuͤhl in den Augen, als wenn etwas von aufen auf 
fle bride, vorgiiglicd betm Leſen. A. 

195. Driiden in den Augen; nah St. S. 

Driden im linken Muges wenn fie daffelbe gumadt, 
Elebt e8 gufammen und fie fann das Augenlied nidt 
feid) aufbringen. Min. 

AY) * in der Tiefe der Augen. Ho. 

Gefühl, als wollte ihr etwas die Augen zudrücken. A. 

Spannen in den Augen und in den’ Saldfen; nad 
2—7 St. S. 

200. Spannung in den Augen, als wenn ſie geſchwollen 
waͤren; 2ten Tag früh. S. 

Schmerzhaftes Spannen in den Mugen mit Trockenheit 

und Schwere in den Augenliedern; 2ten Tag. 3. 
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Reißen int rechten Auge, oben anhaltend; nach 8St. J. 
Reißen in dem rechten Auge; nad 5 St. J. 
i ie reißender Schmerz in den Augaͤpfeln; Sten 


205. Reioenber oder drudender Schmerz in ben Augen: 
höhlenrändern vorzüglich ben obern, bei mehreren 
Perſonen. 

Etwas Schmerz in den Augen beim Leſen , vorzüg⸗ 
lid) im rechten; nach 6 St. J. 

Sehmerzhaftigteit ber Augen. A. 

Wehthun der Augen, WAbends bei Lidt. J. 

Beifer Schmerz beim: Leſen und Schreiben in beiden 
Augen; nach 6 St. J. 

210. Einzelne Stiche in den Augen; nad 3—5 St. G. 

Blödigkeit der Augen; nad. 2—6 St, 

Abends bei Lichte-Ffonnte fie nicht im Canevas ſort⸗ 
nähen, weil ihr die Fäden in einander floſſen, auch 
nicht leſen weil die Buchſtaben zuſammenliefen; nach 
12 — 13 St. K. 

Sie glaubt einen Flor vor den Augen zu haben; 
beim Leſen fließt Alles in einander; beim Nähen fann 
fie bie Stice nicht erkennen; nad 4St, S. 

Gie fublt die Augen tribe, neblig, aie wenn fie 
in Thränen ſchwämmen; nad 4 St. S . 

215, Mebliges Gehen; nad 3 St. S. 

Geſicht, als wenn ein Flor vor den Augen ware, mit 
Fippern der Augenlieder, ſo daß er die Gegenſtände 
ſchwer erkennen kann; nad) 6 St. J. 

Rebliges Cehen im Freien; 2ten Tag. J. | 

Es 16 ibr wie Spinnweben vor den Augen; nad) 
13St. F. 

Augenblingeln im Freien im Sonnenſcheine; den Iſten 


ag. 
220. Blendendes Gefühl in den Augen, wenn ſie in's 

Tagelicht ſah. A. 

Augenblinzeln, wenn ſie ſich dem Lichte nähert und lieſt. F. 

Häufiges Blinzeln in den Augen, auch ſchon wenn ſie 
nicht in's Licht ſieht, mit Brennen in denſelben; 
Iften Tag. 

Er muß ait mit den Augen blinzeln, im Freien, bei 
Schnee, der ihn blendet; Iften Tag J. 

Schwäche und Cmpfindlidfeit ver Aygen gegen das 
belle und bas künſtliche Licht; nod den Sten Zag. 
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225. Mad einem Spagiergange bedentende Erweiterung 
. ber Pupille, fo baG fie, als fie fid) im Spiegel fab, 
vor ſich felbft erſchrack; nad 8 Stunden; erft nad 
18 Stunden wird die ‘Pupille wieder normal. K. 

Erweiterte Pupille mit groger Emphnnliseert der Augen 
gegen das Lidt; nad 6 — 8 St. 

Etwas vergroferte Pupille, die fid mat langfam zu⸗ 
fammengieht, wenn fie ftdckerm Licht ausgeſetzt wird; 
nach 24 Ct SG. . 

Ohren. 

Es iſt ihm ſo voll und verdutzt im Rovie, als wenn es 
ibm vor ben Ohren lage; nach 3 St. J. 

Gefühl, als wenn e8 ihm. vor dem linter Obre- lage; 
nag 3 St. J. 

230. Driidender Schmerz im linfen Ohre; nad 3 St. J. 

Dridendes Reißen im redten Ore, auf furge eit; 
nad 6 St. J. : 

Reißen, bisweilen ftedend im linfen Obre, wie in der 
Viefe, Ohrengwang, Abends; 1 Tag. J. 

Ziehend reifender Schmerz im linen Obre; nad 3 St. J 

Flüchtiges Stechen tief t a ie “ater Tag. J. 

. efi . 

235. Kältegefühl im Geſichte; nad 5 St. S. 

Spannendes und Taubheitsgefühl in ber Haut des Gefichts ; 
nad) 2—G Stunden, felbft nod) am dritten Tage. J. 

. Spannended Gefuhl im Gefidhte und im Kopfe. J. 

Gefühl, ald wenn bie. linfe Gefichtsfeite. gefdwollen 
dre; Iften Tag. 3. . 

Spannen in ber linken Wange; mit Tanbbeitsgefihl, 
aud) in ber Stirngegend; 1 — dten ag. J. 


240. Drudendes Gefühl tm redten Dbertiefer, vom Scheitel 


berabgiehend; nad t St. J. 

Drücken in der rechten Wange, mit Hike darin und im 
ganzen Körper; nad 4 St. S. 

Drückender Schmerz in der Gegend des linken Infra⸗ 
orbitallochs; nach 3} St. J. 

Drückend reißender Seer tief int ber linken Sade; 

nach 5 St, 

Heftiger, brdngend preffender Schmerz in der Oberfinn- 
lade, weniger in den Unterkiefern und hinter den 
Ohren; nach 54 St. K. 

245. Drücken ugd Reißen über und in der Gegend der 
Wugenbraunen. 3. Gel. 
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ene POLS. Reißen in der redhten Malargegend; 

nad 7 S 

Reifender Schmerz in der linken Backe und in den 
Zahngruben; nach 6 St. J. 

Reißender Schmerz in der linken Backengegend und im 
linken Ore; nad 6 St. J. 

Reißender Schmerz in der linken Backe, vorzůglich in 
ben Knochen, bald hie, bald ba, aud in den Zaͤhnen 
und im Ohre; I — Sten Zag. J. 

250. Sm linfen Unterfiefer, vom She berab, Reifen, 5 Mi- 
nuten fang; Sten Tag. F. 

Reißen uber der linfen Wugenbraunengegend; Gten Tag. F. 

Reißen im finfen untern Orbitalranbde, bis in die obern 
Geitenthetle ber Nafe herab. J. 

Anhaltender Schmerz in bet rechten Seite ber Stirn; 
nad 2: St. 

Steden in der Gegend bed rechten Snfraorbitallods; 
Sten Bag. J. 

255. eines, bnechendes Reißen in der Gegend des linken 
untern Orbitalrandes ; 2ten Tag. J. 

Starke Rothe und Hige bea Sefichts ; nah 2 St. K. 

Brewien in den Wangen, Whends. J. 

Brenuendes Driiden in der Gegend ded linken Malar—⸗ 
und Jochfortſatzes; nach 3 St. J. 

Brennender Schmerz in kleinen Punkten der linken Wange, 
in der Gegend des Infraorbitalloches, in tiefen, reißenden 
Schmerz übergehend; 2ten Tag. J. 

260, Grofie.. Hike im Gefichte, brennend-ſchringend, im 
Riiden überlaufende Hike, als wenn fie gum Schweiß 
fommen fallte; nad 3 St. ©. 

Große Hike im Kopfe⸗ und im ‘Gefidite, mit tothe 
deffelben; nad 2—6 St. G. 

Brennen in den gerdtheten Wangen, bie jedod beim 
Anfühlen nist heiß find; nad 1 St. S. 

Rothe und Hike des Gefichts ; nad 2—4 St. S. 

Starke Röthe und Hike im Geſichte; nach 4 — 6 St. S. 

265, Starke Rothe ber Wangen; nad 4St. Hel. 

Warme ry Hibe im Gefidt, mebrere Stunden lang, mehr: 
mals 

Hike und Rothe ber Wangen; Iften Tag. It. 

Taubheitsgefühl in der linken Gehsuaeite mit leichtem 
Reifen darin; @ten Tag. J. 
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Sehr angegriffenes Anfebn mit blauen Mingen wm die 
Augen; mebrere Tage. K. - ‘ 

270. Heftiges beifendes Jucken am Kinn, durch Reiben ver- 
mebrt, mit Röthe bed Kinns amd Heinen Bläschen; 
Abends; NienTag =. 2— 

Cinige rothe Kndtdhew am Kim; 1— 6 Tag. R. 

Am Kinn kleine, kaum fidtbare, juckend -brennende 
Knötchen, die erft:durdh Reiben mehr hervorkommen; 
10ten Tag. F .. a 

Lippen. 

~ Gebr trodene Lippen; Zten Tag. J. 

Sehr dürre Lippen; lften Tag. K. 

Trodene Lippen mit vermehrtem Durfte; Sten Tag. F. 

275. Cine Minute anbhaltendeds, feines Steden in det 
Oberlippe, in ein leifes Brennen übergehend. 3. 

Brennen in ben Lippen, oft nur an den Mundwinleln, 
bisweilen judend, aud mit feinem Stechen, wie von 
einem Haar. J. 
Brennendes Stechen in der Oberlippe. J. 
Trockenheit im Munde; nad 25 St. S. 
Große Trockenheit im Munde; der Mangel an Speichel 
iſt ſo groß, daß ſich ein Stück Zucker, welches ſie in 
denſelben nimmt, nicht auflöſt; nad 2—3 St. A. 
280. Große Trockenheit im Munde beim Eſſen; nad 2} St. ©. 
Trockenheit im Munde mit Hike ohne Durſt; Vten Tag. J. 
Trodenheit im Munde fo grog, daß fie mur mit groper 
Mühe einen Biffen Brod hinunter finden fann; nad 
bem Schlucken die Empfindung, als wenn der Biſſen 
nod im Munde ftade; nad 2—5 St. S. 
‘Trodenheit und Klebrigkeit im Munde mit vermehrtem 
Durft; nad 7 Stunden und nod) den andern Morgen. 6 
Trodener, heifer Mund, ohne befoudern Durft ; nachs S.J. 
285. Lechzendes Gefühl im Munde, ohne Durft; nad) 
3—4 St. S. —— 
Klebrigfeit im Munde. A. 
Klebrigkeit im Munde. R. . 
Klebrigkeitsgefühl im Munde; nah 5—O St. J. 
Kiebrigtcit und Trodenheit im Munde; Sten Tag. ©. 
290. Kebrigkett im Munde; Ben Bag. J. - 
Das Kauen wird theils wegen. Trodenheit ves Mundels 
theilg wegen Sdwerbeweglidfeit der Surge, ſch 
ſchwer; nach 2St. J. 


_— 











b 
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Zaher, klebriger Speidel im Munde; Iften Tag. S. 
Es ift ihr Fleiftrig, pappig im Munde; Eten Tag. F. 
Der Sreiche ſindet ſich wieder, iſt aber zaͤhe; ach 


295. ‘Brennen im Munde. J. 
Kribbeln in der Schleimhaut des Mundes. J. 
Waſſerzuſammenlaufen im Munde; nach 14St. S. 
Etwas Waſſerzuſammenlaufen im Munde; nad 4 St. J 
Fortwährendes Würmerbeſeigen; nah 3—6 St, 5° 


300. Wurmerbefeigen; nad 6. St. J. 


Würmerbeſeigen; nad) 20 St. J. 
Godbrennen, hinten im Halfe; nad) 1—6 St. S. 
Brennender Schmer; hinten im Halſe und Schlunde wie 
Sodbrennen, dod) nod) empfindlicher, mit drückend— 
zuſammenſchnürendem, brennendem Schmerze längſt 
der ‘Speiferdbre. hinab ſehr beſchwerlich; nad $ St. 3. 
ung e. 
Die Zunge ift trogen, el wollen und ſcheint an den 
Seiten gefühllos aw fen; nah 1 St. CS. 
305. Zunge ganz troden; nah 2 — 7 St. S. 
Trockenheit der Zunge, bei mehreren Perſonen, doch 
ohne Durſt. 
Die Zunge klebt faſt am Gaumen an, ſo trocken iſt 
fie und die Schleimhaut des Mundes; nad) $—4 St. ©. 
Weiße, wie gefiihllofe und taube Bunge; nach ZSt. S. 
Die Zunge iſt weiß, belegt und Fibit fid) gang trocken 
an; nad 3 St. 
310. Brennen auf der gunge, gleich hinter der Spitze, 
nad 24 St. J. 
eines, brennendes Stechen an beiben Seiten der Bunge; 
nad 2 St. 3. 
Brennende Empfindung auf der Bunge, wie wenn man 
Pfeffer. barauf gebracht hatte; nad 3 St. J. 
Brennen auf der Bunge, welde Hinten mehr, al8 ſonſt, 
weiß belegt ift; nad 3% Tagen. J. 
Stechendes Brennen auf ber Bunge, wie von einem 
Blasden, herumatehbend; 3. Tag. J. . 
315. Fortwahrendes Brennen und Beißen auf der Bunge. S. - 
Veifendes Brennen auf der Zunge, ees er etwas 
Butterbrod gegeffen hatte; nad 24 S 
Biginen und Saringen auf ber Bunge; mr 3 — 6 
t 


Krabendes Gefühl auf der Zungenwurzel; nach SSt. J 
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Schmerzhafte, fragende und trodene Empfinduug auf 
ber Sunge; nad 2—6 St. J. 
320. Beifen anf der Zunge. J. 
Stichliger Schmerz in der Zunge; nad F St. J. 
Schmerzhafte Zunge, vorzüglich bet Bewegung derfelben 
und in der. Mitte, als wenn Bläschen darauf waren; 
-nad 12 St. J. 
Die linke Seite der Bunge ift in ber Mitte, bet Be: 
wegungen ſchmerzhaft; Zten Tag. J. 
Schmerzhaftigkeit ber 3unge; wenn fie bamit ben Gaumen 
beriihrt iftes ihr, als wenn fie ein Bläschen darauf 
hatte; iften Tag. F. 
S25. Die Bunge ift wie fumpy gefühllos, als wenn ſie 
nicht ſchmeckte; nach 3 St. J. 
Sie glaubt nur mit ber Sakae, su ſchmecken; nad 2} St. ©. 
Der Geſchmack ſcheint empfindlider gu fein; ; nah 2 Gt. J. 
Die Zunge iſt ihr ſo ſchwer und trocken, daß ſie kaum 
ſprechen Fann; nad 5 St. S. 
Schwere der Bunge; nah 2 St. J. 
330. Das Spreden wird ihr bedeutend ſchwer, die Zunge 
iſt wie gelähmt; nach 2 St. K. 
Die Zunge iſt ſchwer, wie did; nach 2 St: F. 
Ein kleines, brennend ſiechendes Zlaschen au der linken 
Seite der Zunge; 2ten Tag. 
eſchmack. 
Seifengeſchmack bes. Ertracts; nad 1—5 St. ©. 
Bald nach dem Cinnehmen feifenhafter, knoblauchsartiger 
Geſchmack des Ertracts im Munde. Ho. 
Geſchmack, als wenn er recht ſaures Brod gegeſſen 
hatte, wie nüchtern; nad 3 St. 
335. Gffigfaurer Geſchmack; nad 3 St. S. 
Saurer Geſchmack; nach 14 St. S. 
Ungewöhnlich faurer Gefchmaͤck des Brodes; nach 26t. 3 
artis faurer, efelhafter, grdulider Geſchmack; nah 
1 K. 
Garſtig, bitterer Seſchmad mit Sodbrennen und Uebel: 
Feit; nah 4 St. SK. 
840, Es {med ifr Alles bitter, roa was fieift, ſelbſt das Brod. 6: 


Dumpfer Schmerz in der Zabnbaple bes zweiten obert 
Badenzahns, beim Beißen ſtaͤrker; 2ten Vag. 

Seifer Scmerg in den obern, bisweilen aud in be 
untern Backenzähnen; Zten Tag. . J. 
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Fluͤchtiges Reifen im hinterften Backenzahne des rechten 
Oberfiefers; Zten Tag früh. F. 

Reifender Schmerz in der linken Bade, mehr im Ober: 
Fiefer, alg in den Zaähnen oder in ihren Wurgeln, 
vorzüglich über dem zweiten Backenzahne, im Knochen 
und in einer Zahnlücke, mit Wärme- und Gedunfen- 
heitsgefühl in der Bade, Obrengwang und Ieifen 
im finfen Schlafe; 1—Sten Tag. J. 

345. Reißen im linten Unterfiefer und im Zahnwurzel⸗ 
rande herumpiehend, 2 Stunden lang, Nachmittags 
nad 4 Stunden, auf diefetbe Weife im der Unter- 
finnlade; Aten Tag. J. 

Reißen in dem bis auf die Wurzel zerſtörten zweiten 
obern Backenzahne, mehrmals. J. 

Bald flüchtiges, bald langer anhaltendes, oft ſchmerz— 
haftes Raßen in der Unterkinnlade längſt ben Zahn— 
wurzeln; Oten und 10ten Tag. F. 

Anhaltender Schmerz in zwei 3 abuliidten auf beiben 
Seiten des Oberfiefers; dad Zahnfleiſch iſt etwas ge⸗ 
rothet; 3 — Sten Tag. J. 

Schmerzhaftigkeit in ber Gegend des linken Hnterfiefers, 
gleid) hinter bem letzten Zahne, mebhrere Tage. J. 

350. Plo slid) eintretendes, ſchwmerzhaftes Stumpfheitsge— 
fühl in den beiden obern ünten Schneidezdhnen. 

Appetit. 

Sehr ſtarker Appetit; nach 3 St. K. 

Guter Appetit, oder doch keine Störung deſſelben für 
gewöhnlich. 

Schlund. 

Kratzen im Halſe bis vor auf die Zunge; nad 5 — 4St. J. 

Kratzen im Halſe, als wenn ſie etwas Fettiges gegeſſen 
hätte; Iften Lag. Min. 

$55, Rdbigtat im Halſe und Schnupfenſprache; nach 


Rohheitsgefühl im Halſe, als wenn er bös waäre, mit 
Schmerz beim Schtucen , bet Bewegung de8 Halſes 
und beim Sprechen, nidt aber beim Drud; nad 
4 St. GS. 

Vrennende Trodenbeit oben. und hinten im Schlunde, 
mit- ſchwerem Schlingen, ſo F fe beim Sdluden 
ordentlid wirgen mug; nach 2 S. 

Heftig brennend, —— —— — Schmerz im 
Schlunde; nay 2 St. S. 


— 
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Dridender Schmerz hinten im Halſe beim Schlingen, 

alg wenn es daſelbſt bid ware; Sten Tag. S. 
360. Dridenim Halfe, inderlinten Mandel; nach 2St.J 

Hitzgefühl im Columb, wie aus dem Magen aufftelgend; 
nad 3—4 St. S. 

Heftig fechenbee Schmerz, vorzüglich beim Schlutken, 
im Schlunde; Zapfen, Gaumen und Schlund find 
deutlich geröthet; nah T—9 St. S. 

Es fammelt ſich etwas Schleim hinten im Halſe an; 
naw. 2} 3. 

aed einen im Oalfe, Abends den Iften 

a 
365. Sie faun einen Upfel micht hinterfdluden, weil cé 
ibe beim Schlucken gu web im Halfe thut; nad 2St. K. 
Uebelkeit. 

Uebelkeit, fo Oa bag fie pirate, ſich brechen zu müſſen; 
nach * — 

Heftige — nach vorausgegangenem Sodbrennen. 
Es iſt ihr immerwährend wie Aufſtoßen und Heben, 
und doch erfolgt keins von beiden, mit Brennen im 
Magen und garſtig bitterm Geſchmack, Stunden lang; 

nach 4 St. K. 

uer ſen von Zeit zu Zeit, als wenn ſie ſich brechen 
müßte; nach dem Eſſen ſchümmer; 1 —3ten Tag. §. 

Ucbelfein im Magen, Nachmittags, nachdem fie frih 
I Uhr eingenommen hatte. R. 

Aufftog en. 
$70, Cinigemal Mnfftopen mit bem Geſchmack des Crtracté; 
nag 1—1) K. 

Aufſtoßen; nad) rf St. Go. 

Mehrmals Aufſtoßen, . bei vielen Perſonen, bald nidt 
{ange nad) dem Cinnehmen, bald auch fpdter, ge⸗ 
wöhnlich bie Magen⸗ und linterleibsbefdwerden er⸗ 
leichternd; meift gefdmadlos. 

Zweimal Aufſtoßen mit abſcheulichem, bitter gal: 
ligen Gefdymad; 1—Sten Tag. Min. 

Seis gefmadiofes Auffto pes, vorzůglich wenn ſie 
ich bück 

Me genbefdhwerbden. 
375. UndehaglichtcitBgefibl im Magen ; aad 1—2 Gt, ©. 

Beebo im Magen; nad 4 
Gefiihl im Magen, als wenn fie — wire; fie 
nennt ¢8 {dlabberig; nad $—1} St. CS. 
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Mufgetetedemperts: und Vollheitsgefuͤhl im Magen; nad 


—* von Unbehagen, Uebelſein und Aufgetriebenheit 
m Magen, bald nad bem Einnehmen. J. 
380. ‘Sie hat im Magen ein Gefühl, als erweitere fid 
ee etwas, wafür fie keinen Ramen bat; nad) 
24 St 
Magengegend “poll und aufgetrieben; nad 3St. 3. 
Srieren im Magen, dann Wärmegefühl und Schweiß. F. 
Brennendes UArbeiten im Magen, bald hier verweilend, 
bald in den Unterleib Herabgiehend, bisweilen in uf: 
ftoBen enbdend, oder fpdter in Blahungsabgang iiber- 
gehend; meift nicht lange nad) dem Cinnehmen. J., 
und bei mehreren Perfonen. 
Driiden im Magen, wie von einem Stein, mit ofterm 
Kollern im Leibe. WM. 
385. Driden im Magen mit Geſchwulſtgefühl deſſelben, 
welches ſich über den ganzen Unterleib und and nad 
ber Bruſt verbreitet, fo daß fie ſchwer athmet; 2ter 


Tag 

Arges Drücken in der Herggrube nad. dem Rücken gu, 
zwiſchen den Schultern Hinaufgiehend, 4 Stunde 
lang, beim Geben im Freien; Sten Tag. F. 

Spannend drückende Auftreibung des Magens, vor— 
züglich in dem Cardiatheile, in ben Unterleib herab= 
giehend, bisweilen mit leidtem, zwängenden Sdneiden, 
ſelbſt einigemal Kollern dafelbft; bisweilen zeigen 
fid Aufftofen und Wbgang von Blähungen, worauf 
es ſich beſſert. J. 

Drücken im Magen; nad 31 St. S. 

Driidender Schmerz in dex Gegend des Magens, fid 
nad) der Mil, guwendend, bald darauf leidte Stide 
im Magen, darauf Kollern im eibe liber dem 
Rabel, Ho. - 

Unterletb. 

Sufammengiehende oder zwängende ober drückende Be⸗ 
wegung im Unterleibe, Bald nicht eigentlich ſchmerz⸗ 
baft, bald in etwas ſchmerzhaftes Grimmen über— 
gehend, oft weiter ziehend, bisweilen feſter ſitzend, 
häufig durch Blähungen oder Aufſtoßen erleichtert, 
manchmal mit hörbarem Kollern; bisweilen mit 
Herz: oder Bruſtbeklemmung, bei vielen Perſonen. 
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$00. Flüchtiges, aber empfindlideds Kneipen vom Krewe 
und beiden Hüften aus nach vorn in den Leib bin: 
ein; nad 2 St. S. 

Einmal gelindes Schneiden in der NMabelgegend., dann 
aud im linfen Hypochondrium, mit Abgang von 
Blibungen; nad 24 St. J. 

Rudweifes, dod) nicht heftiges Kneipen im Leibe, ein: 
mal brennend und vorzüglich nach unten; nad 


3 St. §. 
Oeftere Leibſchmerzen. Min. 

Leibſchmerzen in der Mitte deſſelben, in der zweiten 
Stunde. A. 
$95. Hörbares Knurren oder Kollern im Leibe, bei vielen 

Perſonen, mit oder ohne Blahungsabgang, meiſt vor⸗ 
übergehend. | : 

Spannen im Leibe; nad 24 St. J. 

Kneipender Schmerz in der Gegend des Mabelé, 
ber fic bis in die Harnblafe herabzieht; nad 
3 St. Ho. 

Gefiihl von Warme in der Milggegend, nad und 
nad in driidenden Schmerz übergehend; nad 1}—8 

t. o. 
Starkes Zwängen im linken Hypochondrium, in det 
Gegend der Krümmung des Colons; nach 23 St. J. 
400. Schmerz oder vielmehr ftarfer Drud in der Mil: 
gegend, befonders beim Liegen, mehrere Tage. Ho. 

Brefjende Empfindung in der Milzgegend; nad 1) 

t . 


. Qo | 
Drud in her Milzgegend, nach mehreren Verſuchen. Ho. 
Driidendee Schmerz in ber Milggegend, eine halbe 
Miertelftunde lang; nah 14 St. J. 
Driidender Schmerz in der linken endengegend umd 
im bintern Theile des linfen Hypochondriums; in 
biefem vorziehend; nad -3 St. F. 
405. Driiden in ber Lehergegend, aus der Milzgegend 
babin ziebend; nad 3 St. F. 
Dridender Schmerz, in der Leber, dann auc in bet 
Mikggegend, aut nad ber Bruft in die Hohe; nad 
—4 St. ° 


Gelind drückender Schmerz in derLebergegend, der ſich 
bald darauf im linken Hypochondrium als ſtechender 
zeigte; nad 4—2 St. Ho. ' 
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Anfangs letfer, fpdter empfindlider und nagender 
Schmerz gletd neben der Herzgrube, nach der Gegend 
ber Gallenblafe bin, den erften und gweiten Tag; 
Blahungsabgang erleichtert ihn. J. 

Schmerzhaftes Drängen in der linken Schenkelbuge, 
wie wenn ein Bruch entſtehen follte; ben 1ſten Dag 
Whends. F. 

410. Sn der Gegend ber Seiften Drängen, bisweilen aud 
nur ſchmerzhaftes Wehthun, mandmal auch in Stechen 
libergebend, ſchlimmer im Gehen, bisweilen aud im 
Samenftrange berab, bald nur auf einer, bald auf 
beiben Geiten; 1 — ten Tag. . 

Bläaͤhungen. _ 

Abgang ciniger Blahungen; nah 8 St. J. 

Abgang vieler Blahungen; nach 85 12 St. Ho. 

Starker Wbgang , von Blahungen des Nachts; Alten 
Tag. S. 

Oefteres Kollern im Leibe und Abgang von Blahungen; 
nad 3—6 St. 

415, Bewegung und Arbeiten im Leibe, Kneipen, Zwaͤngen 
oder Schneiden auth Drängen, auch hörbares Knur— 
ren und Kollern mit Abgang von Blähungen, bei 
den meiſten Perſonen ben lften aud) nod) ben 2ten 
und Sten Tag. 

Oefterer Wbgang pon Slahungen mit Draingen im 
Kreuge; Iſten Tag 

Abgang sigenthiimtich ricchender Blahungen; 2ten Tag. J. 

Stuhlgan 

Ein ſtarker, weicher Sluhlgang früh, mit etwas Ordngen 
nadber; 2ten Tag. J. 

Weider Etublgang UWbends zu ungewoͤhnlicher Zeit; 

nach 13 St. J. 

420. Reichlicher, weicher Stuhlgang; 12ten Tag. J. 

Kneipen im Leibe, darauf flüſſiger Stuhlgang; ein 
Paarmal. Ho. 

Zweimal mehr flüſſiger, doch nicht wirklich durch⸗ 
fälliger Stuhl, nad 43 und 6} Stunden, nad) 
6 Gran des Grtractd ber Wurzel, bet einem andern 
Verfud nad 8 Gran derſelben Berfiopfung benfelben 
Tag. Hel, 

Stuhl mehr fliffig. Oo. 

Unter fortwahrendem Leibweh, Durd fall; ben Bien Tag. M. 
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4295. Stuhl etwas yum Durdfall neigend. J. 
Verftopfung; 2 Tage fang. A. 
Ma fidarm, 
Dringen oder Brennen im After; nad 2 St. J. 
Drdngend preffende CEmpfindung im Maftdarm mi! 
Driden und Spannen im Krenge; den Iften und 
2ten Tag. 3. 
Brennen und Sdringen am After, mit Spanning und 
Driden im Krewe; 1—SBten Tag. J. 
430. Juckendes Brennen am. Miter; 1— Sten Tag. 3. 
Kribbeln im Wfter. 
Krevsgege nd. 
Driden im Kreuze; nad 3 St. S. 
Drudfdmerg im Kreuze, vorher einmal Preſſen arf 
ben Maſtdarm; 2ten Jag. J. 
Spannendes Dringen im Kreuze, anbhaltend; 1—2 


ag. J. 
435. Drückender und brangender Kreuzſchmerz; nach $—6 


St. 3. . 
Beim AWufftehen vem Stuble einmal draͤngend⸗reißender 
Schmerz im Kreuge; 4ten Tag. F. oo 
Reißen in ber linken Seite des Mreuged, ſich in den 
GHintern hinab erftredend; 2ten Tag. 3. 
Reifen und Drdngen im Kreuze mit Kribbeln im 
; After; nah 6—TF St. J | 


Meigen in der linken, hintern Beckengegend; nach 


8 St. J. 
Harnorgane. 
440, Etwas Brennen in der Harnröhre; nach 2 St. 3: 
Brennen in der Harnröhre; nad 8 St. J. 
Prigelndes Brennen in der Harnröhre; nach 2—§ 


t. J. 
Etwas vermehrter Gatnabgang; nad 8 St. J. 
Kribbeln in der Harnröhre und in der Vorhant, mit 
Kribbeln im After und Reifen und Draͤngen im 
Kreuze; nah 6—T St. J. 
445, Gie (aft sfter als fonft Urin; Iften Tag. B |. 
Auffallend haufiges Waſſerdraͤngen mit Brenner beim 
Abgange, wobei ſehr viel und oft Urin gelaſſen 
wird ; nag 4—6 Stunden und felbit die Rad! 
liber; M. a 
Fünf Minuten nad dem Cinnehmen, ungewohnliches 
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Drangen auf den Urin mit vermehrtem Abgange, in 
drei Verſuchen. Ho. 
Geſchlechtstheile. 

Die Menſtruation, ſonſt drei Tage dauernd, halt nur 
einen Tag an, nadber viel Krdmpfe im Leibe und 
Kopfweh; das nddftemal erſcheint fie 8 Tage fpdter 
und Halt 4 Tage an. F. 

Die Menfiruation bleibt am 4ten Tage weg, ungeadhtet 
fie nod) einige Tage hatte dbauern follen. S. 

450, Die Menftruation bieibt $ Tage aus, nachdem fie 
am Tage, wo fie fommen follte, 6 Gran dea Gr- 
tracts der Wurzel genommen hatte. 2 Stunden 
nad bem Cinnebmen, heftige Wallung im Blute, 
grope Angſt, fo daß fie ber Ohnmadt nabe fam, 
mit beflommenem, ſchweren Athem, Hige im gangen 
Körper, vorzüglich im Kopfe und auf der Bruft, 
von Beit R. Zeit ausbrechendem Augſtſchweiß, Sdywere 
in ben Gfiedern, Zittern; in. den naddften Tagen 
ſtarke Auſchwellung und Schmerzhaftigkeit ber Brüſte; 
ben Sten Tag heftiger Kopfſchmerz mit Obnmadts- 
ſchwäche, fo daß ſie ſich legen. muß; erft in der 
Nacht, gegen Morgen zeigt fid) die Dtenftruation, 
die nur 3 Tage und mac) anbauert, twdbrend fie 
fonft J Tage anhalt. 


Na afe. 
Trodenbeitegerioe porn an ber finken Rafendffnung; 
nad) 33 St. J. 

Sortmdbrende Trodenheit in ber ale, nah 8 Ct. J. 

Srodenhett in der Nafe; Aften Tag. K. 

Die Nafe wird bisweilen feudt, ale wenn Schnupfen 
kommen wollte; ift aber aud) wieder mebr troden. 3. 

455, Feuchte, ſchnupfige Naſe. 

Naſe und Augen feucht, wie beim ausbrechenden 
Schnupfen. J. 

Ziehende Empfindung in den Naſenknochen ; es laufen 
ihr, als wenn ſie den Sdnupfen bekommen follte, 
einige Tropfen Feuchtigkeit ans der Mafe; nad 
4 St. 


Kribbelude Gmpfindung in der Rafe, alg wenn das 
helle Waſſer herauslaufen ſollte; die Naſe wird 
feucht; nad 3 St. G. 

Es geigt fic ſtaͤrker Schnupfen; 2ten ta S. 
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460. oe alter cheonifder, periodiſcher Schuupfen kehrt 
urück. 

—— im Innern der ganz trocknen Naſe; wenn 
fie ſtark Luft einzieht, aft ihe dieſelbe inwendig wie 
wund; ſehr Heftiger, brennender Wundheitsſchmerz, 
wie Meerrettig, wenn man den. fnddernen Theil der 
Mafe oder die Gegend, wo Knoden und Knorpel 
gufammenftofen, drudet im Inneren, ftdrfer in der 
linfen, alg in ber rechten Naſenöffnung; nad) 2—6 
St. S. 

Der Athem ift ihr wie heiß in der Naſe; nach 1St. S. 

Hitzgefühl in der Rafe, wie aus beim Magen auf: 
fleigend; nah 3—4 St. S. 

: Dev Raſenathem iſt kalt; nad 4 St. S. 

465, Brennen in der Rafe, bisweilen mit feinen Stichen; 
vorzüglich Abends; 1 — Sten Bag. J. 
Vrennendes Jucken am redten Naſenflügel; nad SSt. J. 
Kribbeln in der Naſe, einmal Nieſen; nad) St. J. 
Kribbeln und Brennen in der Naſe, innerlich und 
aͤußerlich, wie bon eingeriebenem Pfeffer; es ift ibr, 
als wenn fie nod) eine Rafe wae , dte Naſenlöcher 
- find wie wand; nah 9—11 St. F. 
„Jucken in der Rafe, duperlid ; sien Tay. F. 
470. Reißen in der Nate. J. 
Bruſt. 

Driden und Schmerzhaftigkeit auf der Bruſt. M. 

Drückender Schmerz vorn auf der VBruft, mit Drücken 
im Magen und ſchwerem Athem. F. 

Drücken vorn auf der Bruſt; nad 2 St. K. 

Drückend beklemmender Schmerz in der linfen Bruft- 
feite, zugleich mit Driiden und Wuftreibung der linken 
Seite des Magens und mit teem Steden in der 


genannten Brujifette; nad 21 St. J. 
473. ute bo Smers in der tater Geite der Brut; 
3 


Herumgiehendes ‘Reisen in ber linfen Bruſtſeite. J. 
Pochen in der rechten ruſtſeite Abends, beim “Gin 
{dlafen; nah 13 St. 
brah Athem , potpigtis auf bet rechten Seite; 
mna 
ote tan Guten kehrt ofter wteder, und ift treden; 
er Ta . 
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480. Heifer, faft ‘brennender AWthem, fo daß ibr die 
aappen avon faft web thun, Stunden lang 5 nad 


Der 

Drehend wallende Gmpfinduny in ber Gegend ded denens, 
im Stehen und bei Bewegung. F. 

Wallende Empfindung in der Gegend des Herzens, mit 
oy und Angſtgefühl in der linken Bruſt; nach 

Betleamnende Zuſammenziehung in der Gegend des 
Herzens; Gten Lag. 

Sufamimengiehende Beklemmung in der Herzgegend; 
nach 3 St. 

485. Gigenthimlid wallend⸗ klopfende Bewegung in der 
Gegend des Herzens und der Herzgrube und im obern 
Theile des Unterleibs, dann auch ein auffallendes 
Rollen und Klopfen mit Zittern und Wallen in allen 
Adern, ohne Hitze; er fühlt die Schläge der Bauch— 
arterien deutlich im Sitzen; dabei Eingenommenheit 
und Betäubungsgefühl im Kopfe, als weun das Blut 
ſtark in die Höhe ſtiege; Puls beſchleunigt und voll; 
fortwährendes Zwängen und leiſes Kneipen im Leibe, 

erſt im Magen, dann mehr abwärts im Darmkanale 
vonBlaͤhungebewegungen, die auch ein paarmal abgehen, 
einigemal auch Knurren; der Athem iſt beklommen, 
bie Herzgrube geſpannt; nad) 4—7T St. J. 

Wiederholtes Herzklopfen mit Beklemmung in der Herz- 
gegend, Sr. 

Nachdem fie fid) gebudt hat, Herzklopfen mit Be- 
klemmung in der Vruft, als wenn es iht dieſelbe 
zuſchnüren wollte; nach 4 St. Miu. 

Ertremttdten. 

Reifen in faft allen Gliedern, bald flüchtig, bald an⸗ 
haltender, herumziehend. 

Einzelne Süiche in den Gliedern, bald bier, bald ba; 
Sten Tag. J. 

190 Bei Bewegung, vorgiiglid) anhaltender, bisweiler 
Schmerz in den Muskeln. Herumziehendes Reißen 
im linfen Oberarm. J. 

Brennend fdringendes Meifen in dent Gliedern, faſt 
mehr in der Haut, vorzüglich in den Händen, vꝙr 
Fingern, den Rigen und ben Zehen; wiederholt. J 


Reifen an der Hintern, untern Seite de’ Oberarmé 
am Ellbogengelent; Sten Tag. J. 
Reifen in der Vorderfeite des Oberarms. J. 

495. Flidtiges Reifen im linken Oberarm; nad 9 St. J. 
Gelindes Reißen im linken Oberarm; nach 7 St. J. 
Oberflaͤchliches Reißen an der innern Seite ded linken 

Unterarms unten; 2ten Tag. J. 
Oberfladlides Reifen im linfen Oberarm vorn und 
aufen, bis in's Gelenk herab; Aten Tag. J. 
Leichtes Meifen an ber innern Seite bes Oberarms 
unten; Z2ten Tag. F. 

500. Drückend reigenber Gamerz, im dufern Theile des 
linfen Oberarms, vom Gelenk herab, bid tief auf 
ben Knoden, Abends ; 4ten Tag. J. 

Siehend reifender Schmerz an der innern und vordern 
Geite des linken Oberarms herab; 4ten Tag. J. 
Ziehendes Reißen längſt des rechten Sehulterblatts, in 

den Oberarm herüber. J. 
Ziehender Schmerz in den Armen; 1 — 2ten Tag. Ho. 
Zuſammenziehendes Reißen im linfen Oberarme, außen 
und binterwarts; 4 Taq. J. 

505, Stechend snfarmmengiebendea Reißen im rechten 
Oberarme, von der innern Seite über dem Gelenke; 
4ten Tag. J. 

Zuckendes Reifen in der rechten Armbnge, vom Ober⸗ 
arm in den Vorderarm herab. J. 

Cin Stich unter. dem linken Deltoidens; Sten Tag. J. 

Reißen an der Innenſeite des Vaderarms, gleich vor 
bem Ellbogengelenke; nach 3 St. J. 

Leichtes Reißen an der Sweticite bea Vorderarms, bis 
in bas Handgelenk. 

310, Reißen längſt des untern, vordern Theil ber linken 
Ulna; Aten Tag. J. 

Stechendes Reißen an der innern, vordern Gegend des 
Vorderarms; Aten Tag. J 

Zuckendes Reißen an der untern Kante des Vorder⸗ 
arms; Stet Tag. J. 

Qudend’ ſtechendes Reißen in ber vordern Gegend det 

| Kante des linfen Radius; Sten Tag. J. 

Spannendes Reißen an der dufern, vordern Seite der 
Vorderarme, in der Gegend der Una vorzüuglich det 
linken; 19ten Tag. J. 
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515, An der Stredfeite bes VBorderarms, etwas über der 
Mitte nad) vorn, ein drückender Schmer; , alg wenn 
es fid) durch bie Haut durcharbeiten wollte, mit einem 
Ghnliden, gletdgettigen Schmerze an der dufern 
33 des linken Unterſchenkels, auf kurze Zeit; 2te ” 

acht 


Ein empfindlicher Stich an der innern Seite des rechten 
Vorderarms; nach 11 St. Min. 
Flüchtiges Reißen auf beat Rücken der linken Hand; 
nach 7St. J. 


Vorübergehendes Reign auf bem. Rücken des linken 
Handgelenks; nad ISt. J. 

Etwas Reißen tm rechten Handgelenke; nad 8 St. J. 

520. veichte Reißen auf dem Rücken der rechten Hand; 
nad 3 St. J. 
Reißen längs des Mittelhandtnodens des linfen Dau- 
mens; 4ten Tag. J. 
| Reißen an der innern Seite deg (inten Gandgelenks, 
| mehr ziehend; Sten Tag. J. 
: Ziehendes Reifen in den dugern Knöcheln der Handge- 
| lenke; 4ten Tag. J. 
| Gelinde gichender Schmerz an ber innern Geite des 
| Handgelenks; nad 5—6 St. J : 
825, Zufammengiehendes Reifen in ben Streckſehnen der 
linfen Gand; nad 10 St. J. 

Spannendes. Reifen in der äußern Seite bes Ganbdge- 
lenks; Sten Dag. 3. 

Heftiges nae im QOandgelenfe, in bem er fid) auf 
bie Hand ſtützt, fo daß er zuſammenfährt, ſpäter 
Steifigkeit tm Ganbdgelente ; nad 10 St. J. 

Ein Riß im Handgelenke und rechten Mittelfinger; 
nach 8St. 

Bei Bewegung ber linken Gand, weniger in der Ruhe, 
einzelne Riſſe und Stiche im linken Handgelenke und 
der benachbarten Gegend des Vorderarms, an der 
Vorderſeite; Sten Tag. J. 

530. Heftiges Jucken auf bem Rücken ber redten Gand, 
eine Stunde lang, Whends; lften Lag. F. 

Beim Clavierfpielen steht * ihr einmal plötzlich die 
linke Hand nach außen. A. 

Reißen an der innern Seite des linken Ringfingers; 


Sten Tag. J. 
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Seite des Oberſchenkels, bald in der Schentelbuge, 
bald weiter herab; 4ten Tag. J. 
Gefühl im rechten Oberfhentel, al8 menn fie mit einer 
Ztanade geritzt würde; ſehr empfindlich; nach 
t. G. 
555. Gin anhaltender, tiefgehender Stic) in der Mitte 
bes rechten Oberſchenkels, nad) innen; Gten Tag. J 
Reißen oder einfadher Schmerz in der linken Kniekeble, 
bald mehr in ben Gehnen, bald in ber Mitte, bald 
auf bald abwärts giehend; Aten. tag. J. 
Spannendes Reißen im linken Knie; 4ten Tag. J. 
Cin cigenthimlider, brennender, Langer Stich an der 
dugern Geite ded linfen Rniees; 4ten Tag. J. : 
Gin Riß an der-inneru Seite bed linken Kniees, friih 
im Bette oberfladlid; Iten Tag. J. 
560. Reißen in der linken Knieſcheibe, fich auf- und ab- 
warts verbreitend; Gten ag. F. 
Reifen in der linten Knieſcheibe. F. 
Ruckendes Reißen in der linken Ruie{deibe im Sitzen; 
4ten Tag. 3. 
Reißen in der linken Kniefdeibe; 1Oten Eg, F. 
Ein ſtarker Riß in der linken Knieſcheibe. J 
565. Im Gehen, reißender Schmerz in den Muskeln zur 
Seite ded linken Schienbeins, auswaͤrts; nach TSSt. J 
Reißen in der innern Seite des linken ——— 
in den Sehnen, beim Gehen; nach 7 St. J. 

Reißen im hintern und äußern Theile des linken Unter- 
ſchenkels, bei Bewegung entſtehend; 2ten Tag. J. 
Stechen in ber Mitte des linken Unterfdentels, außen 
neben bem Schienbeine tief einwarts, wie brennend, 

- fiber eine Minute lang; Tten Tag. J. 
Stechend brennender Schmerz in der Mitte bes Unter- 
ſchenkels aufen, zur Seite des Schienbeins; Sten 


Tag. J. 
570. Gelindes , vorübergehendes Reißen in der linken 

Wade; nad FSt. J. 

Rudweifes Reißen und Steen in ber linken Knie— 
ſcheibe, im Sitzen; 4ten Bag. J. 

Stechen in der Mitte der linken Wade von innen nach 
außen, faſt eine Minute lang; Sten Tag. J. 

Reißen an der äußern Seite des linken Schienbeins in 
ber Mitte; Sten Tag. J. 
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Heifer in den Schienbeinen, vorn beim Gefen, als 
wenn das Fleiſch los ware; 10ten Tag. F. 

975. Drückend keißender Schmerz in den Schienbeinen; 
Gten Lag. F. 

Steden vorn in ber Mitte des Schienbeins; Iten Tag. F. 
Schmerzhaftigkeit an der vordern Seite der Schienbeine 
beim Gehen, bid in's Knie herauf; Eten Tag. F. 

Herumzirhendes Reißen im Linker Fuße; Ken Tag. J 

Flüchtiges leithtes Reißen im linken Fuße; nach 7 St. J 

580. Drückendes Neißen auf der Aufesn und vordern 
Seite bed rechten Fußgelenks; nach 3 St. J. 

Reißen anf dem Rücken des vtden Fußgelenks, aupen; 
2ten ag. J. 

Reißen an dec ihnern Seite bea linken innern Knöchels; 
Iten Tag. F. 

Ein Paar Stiche im außern KndGel bed linken Fuses; 
Gten Tag. J. 

Reißen in bet linken Ferſe außen; nach 8 St. J. 

585. Stechendes Reißen in der linken Hacke; Sten Tag. 

Einige juckende Riſſe in der linken Ferſe; Sten Tag. J. 

Stechen in der linken Ferſe; Aten Tag. J. 

Einzelne, ſchwache Stiche bet linfen Ferſe; 4ten Tag. 3. 

Siehend reifender Schmerz im linken Kupriiden, nag 
ben eben bor, mehrmals zurückkehrend; ; nag 3—9 

t. 
590, Reißender Schmerz auf dem Rücken des rechten 
la bee der ihn aus dem durch bas Mittel erzeugten 

Slate wedt; J Stunde Jang; nad 34 St. Ho. 

Flüchtiges Reißen auf dem redten Kugriiden , hinter 
ben Zehgelenfen in der Witte; 4ten Tag. J. 

Reißen auf dem FuGriiden in der innern GSeite des 
Fußes und in der Ferfe; nad 4St. J. 

een auf dem Rücken des Fußgelenks außen; 2ten 

a 

Geftiger Seh mers. auf dem Rücken bes rechten duße 

alg wenn bie Sehnen gezerrt würden; 4ten Tag. 
505, Stedender Schmerz auf ‘ber ober, vordern und 

dufern Seite des linker Fußes im Siken, als wenn 

bet Ag mit ‘einem Nagel feſtgeſchlagen würdez; Sten 


. J. 
Reiss an dev innern Seite der linken Bubfobte nad 
“BEL. 3. 
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Reißen in ber innern Geite bes Hintern Theils der 
linfen Fußſohle und am innern Knöchel; StenTag. J. 

Reißen in der linken Fußſohle im Gehen und faſt noch 
mehr im Sitzen; 2ten Tag. J. 

Brennen in der Fußſohle; Iten Tag. J. 

600. Reißen auf dem Rücken des Gelenks der rechten, 

großen Zehe; 4ten Tag. J. 

Reißender Schmerz auf dem Rücken der großen Zehe; 
nad 9 St. Ho. 

Reißen in der grofen Zehe; nad 10 St. J. 

Stechendes Reißen in den Zebenfpigen; lOten Tag. F. 

Sudendes Stechen in den Zehen, vorzüglich den Spitzen; 
Sten Tag. J 

605. 3uden in “ben Zehen, befonders auf dem Rücken, 

bisweilen mit feinen Stiden; nad 9 St. 3. 

Einzelne Stiche in ben Fußgelenken ber Zehen; Sten 
fag. J. 

Gin Stic in der grofen Bebe; Sten Tag. J. 

Abends beim Einſchlafen leiſe, ſtechender dehmerz in 
den Zehen und Fußſpitzen; nach 13 St. K. 
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Tat man, one fire baras out another’s- burning, — 
One pain is lessen’d by another’s anguish : 
Turn giddy and be help’d by backward turning, 
One desperate grief cures with another's languish: 
Take thou some new infection to the eye, - 
And the rank poison of tlie old will die. 


Shakespeare, Romeo and Julia 1. 3. 
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Meilenzeiger und Wegweiſer zur Fortbildung 
der Homoͤopathik. 
Geſchrieben 1833 bis 1843 
von Conſtantin Hering. | 


— fondern man ſoll Moſt in neue Schlaͤuche faffen. 
Mark. 2, 22 

1) Wenn Ciner mit dem Bewußtſein deſſen, was er 
wollte, eine. langwierige Forſchung unternommen hat und 
endlich glaubt es ſei ihm Alles klar und deutlich geworden, 
ſo wünſcht er das Gefundene auch von Andern aufgenommen 
und gefördert zu febert. Gs ift eine Lebensbedingung , daß 
dies geſchehe, es lebt nur inſofern es aud Andern Ueber⸗ 
zeugung wird. Dies iſt um fo mehr i in unferer Wiſſenſchaft 
der Fall, in der fortan nicht mehr durch Einzeine, ſondern 
nur durch gemeinſames Arbeiten eine wirkliche Fortbewe⸗ 
gung möglich iſt. 

Wenn Andere das hier Mitgetheilte prüfend erwägen 
wollen, fo: ift unerläßlich, daß fie es aud in derſelben 
Ridtung anfdauen, in der e8 entftand, - Wes anfängliche 
Verſtändniß wird dadurch bedingt, und ſomit Alles fol— 
gende. Ich fange deshalb den erſten Theil damit an, einige 
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Sige aus „Vorwärts )“ au wiederholen, die meines Ere 
achtens fo lange wieberholt werden miiffen, bid fie allgemein 
anerfannt ober mit gerftdrender Gewalt widerlegt worden 
find. 

»Alle Fortbildung einer Wiſſenſchaft muG eine lebendige 
fein, und alfo nad den Geſetzen des Lebens gefdeben. 

* Die Fortbildung der Heil€unft und Hetlwiffen(daft 
ift nur möglich als eine aus ihr felbft, fo wie ein Ei fid aus 
fich ſelbſt entwickelt. 

- Die Naturwiſſenſchaften find hierauf die unentbehr— 
liche Nahrung, aber nützen nur, wo ſie vom eignen Leben 
verdaut werden. 

*Die beiden Hauptſätze der Homöopathik find der 
ebensanfang der Heilfunft, man könnte fagen, ihre Geburt 
jum Lungenathmen. 

2) Man hat angefangen die Homöop. als eine Gegen- 


wirfung anguerfennen, und ihr den indirecten Einfluß zu⸗ 


geſtanden. „Alle Gegenwirkung aber ift einfeitig und muf 
e8 fein” und vergaͤnglich obendrein. Daß die Homöop. 
keine Gegenwirkung iſt, wurde ſchon oft und durch Viele 
bewieſen, hier ſoll der Beweis wieder verſucht werden und 
zwar durch die Thatſache der wiſſenſchaftlichen Entwicklung 
ſelbſt. Die Homöop. erſcheint hierdurch central, und der 
indirecte Einfluß als eine förmliche Abſorption der alten 


*) Go nannte ich im J. 1840 ſchon, wie’ meiné hieſigen Freunde 
wiffen, die gange Sammlung kleiner Schriften, die gum Orud 
bereit lagen, im 3. 1842, wurbe die Cinleitung allein fo ges 
nannt, und 1843 ift fie hier von Andern gelefen worden und 
im Mai abgefdict, als id) webder von jenem Leipgiger Taſchen⸗ 
bude, nody der. Parifer Beitung unter, demfelben Titel etwas 
wiffen fonnte. 
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Schulen. Zugleich zeigt fic) ibe direct förderlicher Einfluß 
auf alle Naturwiſſenſchaften, keine einzige ausgeſchloſſen. 
Dies kann und ſoll nicht mit einemmale geſchehen; es fans 
und ſoll aber der Weg eröffnet werden, auf dem es nach 
und nach geſchehen muß und geſchehen wird. 

3) Die homöopathiſche Arzneimittellehre, fo wie fie 
Hahnemann gegeben hat und Wndere fortfesten, ift eine 
Cammlung beobarhteter Zeichen, das Refultat forgféltiger: 
Grperimente, und fol nichts weiter fein, als ein grofer 
Shag, ein grünes Gewölbe; fie muß und wird durch fort: 
gefebte Forſchungen auf diefelbe Art, gu immer größerer 
Uielheit gebradt werden. * Aufgabe der Wiffen= . 
fhaft iff: aus biefer Vielheit und durch fie, 
nad ber Cinheit bes Allgemeinen zu tradten. 
Dies iſt möglich, denn fo geſchah es in allen Naturwif- 
fenfdaften-und zu einer folden haben Hahnemann's Forſch⸗ 
ungen bie Materia medica gemacht. 

Das Hauptgeſetz der Therapie muß von den Aerzten 
als das Alleinige feſtgehalten werden, und durch immer 
neve ſorgfältige Erfahrungen in einzelnen Fallen müſſen 
die Beſtätigungen gehäuft werden. Aufgabe der Wiſ— 
ſenſchaft tft: aus dieſer Ginhgit die Vielheit 
ber Untergeſetze zu entwickeln. Dies iſt möglich, 
denn das Geſetz iſt ein lebendiges, ewiges, mit allen 
Naturgeſetzen ibereinflimmendes: - 

4) Bisher wurde weder dads Eine nod) das Andere ge: 
than, weber dte Arzneilehte noch das Heilgefes wurde fo 
behanbelt, daher ift es wherlaGlid, baf man erft den Weg 

raufgufinden fuche, von dem man mit Wahrſcheinlichkeit er⸗ 
Warten Fann, daß er gum Ziele führen werde. ' 
1* 
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Grftens: wie man bad oberfte Heilgefes wiſſenſchaft⸗ 
Sid) begriinde, und wie man ben Untergefegen nachzuſpüren 
habe, wabrend man. ohne Augnahme nach dem Haupt: 
grundſatz zu heilen fortfährt. Denn alle Untergefebe, alle 
weiteren Entwidlungen des similia similibus, können {id 
nur bei der Praxis ergeben und nur durch bie Praris be: 
ftdtigen. Haben wir aber nur erft den Anfang einer folder 
Entfaltung , fv ergiebt fic) bald ein Mehreres. 

Zweitens: we man iw der unabfehbaren Menge det 
Zeichen in der Argneilehre, die auf dieſem Gebiete geltenden 
Geſetze erfennen lernt, indem man gang anf dieſelbe Beil 
verfaͤhrt, wie der Naturforfder auf feinem jeweiligem Ge- 
biet. Das Gefew dev harmoniſchen Folge, die Lehre det 
Berwandtſchaften und bie Unterſcheidung der continuitiv: 
und disjunctiv- Verwandtidaft , ergiebt ſchon fo wer: 
raſchend ſchöne Stefultate, dab Jeder zugeſtehen wird, hier⸗ 
mit müſſe ſich die Materia medica als Wiſſenſchaft ent 
widetn. 

5) Ich halte es fir beffer in Folgendem erft cine 
Abriß meiner Unterſuchungen vorzulegen und gwar it 
biftorifder Folge. Den langen, weiten und mühevollen 
Wee follen die Lefer wenigſtens in einiger Kürze wiedet 
mit zurücklegen. Dadurd werden erftens vie Allöopathen 
abge(mredt, fiir bie man ander’ ſchreiben muß und zwar 


—— — 


erſt wenn wir den Strumpf umwenden können, fo daffe 


nichts weiter gu thun haben, al ihn anzuziehn. Seiten’: 


verſcheucht es die Intermarillarleute oder Zwiſchlinge. | 


Drittens bie gar gu Gefcheiten, die au jedem X° ein Frage 
zeichen gu feben fiir Wiſſenſchaft und Kritik ausgeben 


5 





möchten. Ich will es erft nur fiir den lebendigen Splint 
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am Banme der Hombop. ſchreiben, denn der treibt vie 
Blüthenknospen. Diefem wird es ein Vergniigen fein, 
jeden Schritt und jede Wendung des Weges mitzumachen. 


Alle Andern thun dabher beffer, fic die Mühe gu fparen, 
wir fommen dow zu Stellen, wo fie vor Entfeben gar ° 


nicht mehr weiter gehen onsen. Ich habe meine guten 
Gründe zu dieſem Berfabren, 

6) Die treuen Anhaͤnger Hahnemann's habe id vor- 
her noc) an das gu erinnern, was Herder von den Griechen 
jagte, Hinfichtlid) der Entwicklung griechiſcher Kunſt: ,,Ste 
folgten Homer, indem fie fic) von ihm entfernten.” Go 
wir; wdbrend Hahnemann und feine Letftungen ewig un— 
angetaftet bleiben; wabrend wir diefelbe Ridtung beibe- 
balten und in Geinem Geifte weiter fortdringen, werden 
wir uns von Ihm entfernen, indem. wir Ihm folgen. 

4) Den Anfangern hingegen, fdr die ih aud, und 
zwar redt viel nocd, gu ſchreiben Willens hin , titire id 
die Worte, die Raphael Mengs in feinen „Gedanken über die 
Schönheit und den Gefhmad in der Malerei“ nachge⸗ 
laſſen hat, und die mit wenig Abanderungen ganz genau 
auf unfere Heilkunſt begogen werden können: 

„Ich ermahne aber die Anfänger der Maleret, daß 
„fie fic) nicht gu viel auf folde Gubtilititen, mie hier⸗ 
„innen gefchrieben, verlegen, denn im Anfange taugen 
„ſolche nidt. Die erfte Bemühung eines Anfdngers foll 
„ſein, das Auge gur Richtigkeit zu gewohnen, fo daß er 
„dadurch fihig werde, Wiles nachmachen gu fonnen. 3u- 
„gleich foll er fic) der Handübung befleifigen, damit die 
„Hand gehorfam fei, yu thun, wads er will; und nad 
„dieſem allererft die Regeln und das Wiffen der Kunft gu 
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„erlernen. Ich fege voran, daß man erfilid die Uebung 
„und folgends bas Wiffen erlernen fol, weil man in alten 


„Jahren gur Erlernung der Regeln nod geſchickt ift, aber 


„zur Uebung und Gewohnheit des ridtigen Auges wird eine 
„gewiſſe Zeit erfordert, ndmlicd fo lange, als man nod 
keine Gewohnheit angenommen bat: denn wenn man fid 
„einmal übel gewöhnt bat, ift es in reifen Jahren um: 
„möglich, fid) anders gu gewöhnen“. 

8) Und nun ergdble id ohne Scheu bie Oiftorie von 
der verlornen Unſchuld. 

Ym ndmliden Jahre, in welchem Hahnemann ,,die 
chroniſchen Krankheiten mit jenem überaus werthvollen, 
feine frithere Argneimittellehre in aller und jeder Hinfidt 
weit ibertreffenden Mittelfdabe, der Welt übergab, machte 
id) cine Bemerfung, die mir ſogleich ſehr wichtig ſchien, 
bie id) daher befonders beachtete, während id lernte nad 
Anleitung der cronifden Krankheiten zu berfahren, und 
‘ote fic) mir. von Tag gu Tage, won Jahr zu Jahr imme 
mebr und mebr beftitigte. 


Diefe Bemerkung war: wenn fic ein hronifd feanter 


nach einem Mittel gebeffert hatte, und, nadpem die Bel 
‘ferung war abgewartet worden, fich allmaͤlig mieder vet 
ſchlimmerte, fo traten dabei febr bft meue Seiden auf 
‘und: dbiefe Zeichen waren faft immer unter den 
Zeichen des legtgegebenen: Mittels ix greßer 
Aehnlichkeit wiederzufinden. 

9) Sobald ich gewiß davon überzeugt war, theilte 
ad es mit, brieflich und ſchriftlich, erwaͤhnte es Archiv ID. 


B.S. 113. 1830. Dann wieder XU. 3. S. 50; {pater * 


- wieder XIV. 2. S. 162.,. undi endlich wieder: nad ſeiner 
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ganzen Wichtigkeit in dem Hefte über die Wirkungen des 
Sclangengiftes. Niemand ſcheint es berückſichtigt gu haben, 
auger Jahr, der e8 im ber Vorrede gu einer Wuflage 


ſeines Handbuchs anführt; und der eine oder andere der 


fogenannten Sritifer, die hineinbifjen, wie der Gund in 


den Kiefelftein, Es führte niemand zu weitern Folgerungen. 
10) Da mir fehr viel daran liegt, die Wahrheit dieſes 


Satzes zur allgemeinen Uebergeugung gu maden, und da 
bie nevern Anhänger der Homöop. kaum wiſſen werden, 
wie wir dazumal gu Werke gingen, fo muß ich dies erſt 
beſchreiben, damit Jeder einſehe, auf welche Weiſe nur 
jene wichtige Beobachtung gemacht werden konnte, ja ge⸗ 
macht werden mußte. Und daß es nicht etwa ein bloßer 
Einfall war, ſondern eine Frucht ſtrenger Vefſelsung der 
Hahnemann'ſchen Vorſchriften. 

11) Ich verfuhr bei chroniſchen Rranten folgendet 
BWeife: Das Eramen wurbe immer genau nad Hahne—⸗ 
Mann's Anweifung gemacht. Bedod hieß dad erfte nur 
bad ausholende; die Ausbeute deffelben wurde gu Haufe 
borlinfig georbuet, fo daß dabei befonders alle Yuden 
bedacht wurden uud fpecielle Fragen über das Fehlende 
dazugeſchrieben. Das grweite Grameen, das vervoll- 
ſtändigende, wurbe angeſtellt in Bezug auf die bee 


merften. iden, mar zuweilen ſehr widtig, zuweilen aud | 


entbehrlich. Pann wurden alle Symptome georduet und 
jur Wahl geſchritten. Wile Mittel, ober hod) faft alle — 


Repertorien gab es damals nod nidjt, aud. nod keine 


Eſelsbrucken — wurden in widtigen Fallen vergliden, 
aͤhnlichſcheinende wiederholt. Blieb die Wahl unentſchieden 
zwiſchen gwei ober drei Mitteln, wie febr oft, dann 








— 8 — 

wurden dieſe nach ihren Unterſchieden verglichen, und dieſe 
Unterſchiede bemerkt. Ein drittes Cramen, dad ent— 
ſcheidende, wurde angeſtellt beſonders in Bezug auf 
dieſe Unterſchiede unter den nächſtähnlichen Mitteln. Dann 
erſt wurde der wichtige Beſchluß gefaßt und mit großer 
Hoffnung das kleine Kügelchen oder Tröpfchen dem Pil 
verchen einverleibt. Die naͤchſten Tage folgten dann die 
lauernden Gramina. Wollte es nicht beſſern, fo mußte 
das ganze Lied wieder vom erſten Verſe an aufgeſagt 
werden, und wir dachten immer, wir waren ſelber ſchuld. 
Sobald e8 aber zum Veffern fic) anließ und fo lange 8 
fortbefferte, waren wir ſehr froh und thaten gar nidts, 
Worden fang. Hatten einftweifen vollauf zu thun wieder 
mit andern Kranken. 

12) Zu ſolcher Arbeit muß man freilich mihrg gerůſtet 
fein, unermüdet bei Tag und Nacht, behens, immer bereit, 
was fid) der Beobachtung darbietet, zu ‘erfaffen, gu fam 
mein, fic anjueignen, voll reinen, heiligen Gifers, glaͤubig 
und geduldig, und um aid Andern vinerf lebendigen’ Be- 
griff zu geben bon dem was man gethan und erfabhrett, 
mit feurigen Sungen reden und’ fdreiben. 

it” 18) Das -war die ſchöne Zeit der Unſchuld! Das war 
die parabdiefifce. Luft unferer Jugend. Wohl dem, der fie 
mit erlebt fat. Gelig waren wir, wenn un3 nach folden 
Anſtrengungen die Kranken geſund -wierden - urid: feeuten 
uns gang übermenſchlich und mehr nod) wie die Gebeilter 
felber. Es war die 3eit der Maien. Dann geſchieht es 
aber, daß die ſchönen, rofigen Apfelblüthen fallen müſſen, 
fallen vom Baume auf die Erde, und nur die verdorrten 
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Staubfäden fitzen bleiben. Ferner aber geſchieht es auch, 
daß hie und da ein kleines, grünes Knötchen ſitzen bleibt, 
das tft fauer und herbe, bat etliche weiße Punktchen in 
der Mitte. Und das unanſehnliche Ding fängt an zu 
ſchwellen und zu wachſen, und wird größer und rundet 
ſich, denn es iſt ein Leben darin. Und es fängt an 
aus den Blättern hervorzugucken und zu ſaugen an den 
Lichtſtrahlen und wird gelb davon wie lebendiges Gold, 
und wo die Sonne es anlacht, da lacht es wieder hin 
und bekommt rothe Bäckchen wie ein friſches Kind und 
duftet lieblicher, als die Blumen zuvor und es iſt ein Apfel, 
der da hängt zu Nutz und Frommen der ganzen Welt.— 

Und. wenn fo dieſelbe Geſchichte einen jeden Sommer 
in ber grofen Matar ge(dieht, warum foll fie nidt aud) 
einmal in der: Kunſt und Wiſſenſchaft in der Homdorathie 


ſich zutragen? boon tay 
14) Die Frucht -dew. Erkerntnif: wuchs aber: allmalig 
folgendermaagen : ool ape? 


i Mewn ein Kracker beferte:, wie) pend dtes foher o ft 
der Fall war, und zwar bet deh verſchirdenartigſten dont: 
fGen Beiden, ‘bet gldubigen und: Ungläubigen Krankem 
wenn alfo diefer fehr häufige Full: dintrat; (6. mußte doch 
die Beſſerung, ſelbſt wenn -fie 40 undi mehr Tage anhielt; 
mupte ddd, wie Wes auf Erden, auch wieder cin Cnde 
nehmen.“ “Gobald bie Befferung alkmalig anfing ſtillzus 
ſtehn, gleich! viel, ob nach einer Woche ober mehren, nach 
Monaten oder waren es Jahre geweſen, dann wurde der⸗ 
ſelbe dreifache Examen wieder angeſtellt und hierauf das 
Krankheitsbild nicht nur mit dew Mitteln, ſondern' aad 
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mit bem fribern Krankheitsbilde forgfaltig 
vergliden. 

15) Da ergaben ſich denn in der Mehrzahl der Faille 
folgende Refultate. 

a) gewiffe 3eiden waren verſchwunden oder gemindert; 

b) andere waren diefelben geblieben, ober batten erft 
abgenommen, dann fic) wieder erhoben; 

c) mehre Zeichen waren neue, im fribern Bilde nidt 
mit enthalten. Das alte Bild beftand alfo aus 
a+b; das neue ans b-+c, 

Da die frithern Zeichen ſchon alle bei der vorherigen 
Wahl waren berückſichtigt worden, ſo diente die frühere 
Arbeit Hei der nun folgenden Wahl wieder mit. Jedoch 
wurden die Zeichen, welche bei. der Wredererhebung der 
Krankheit neu auftreten, vorzugsweife beachtet, nach Hahne⸗ 
mann's Regel. 

Dieſe neuen Zeichen waren Zeichen ded febtgegebenen 
Mittels. 

Das Mittel, melded gegeben worden: war wegen der 
Zeichen a und b, enthielt tw groper Aehnlichkeit nicht nur 
dieſe Symptome, denn defwegen war es ja gegeben 
worden, fondern, nachdem es die Veränderung aug a + b 
in b + c bewictt. "hatte oder bod veraulaßt, ergab fic, 
bag es aud bc ia groper Achnlidkeit enthalte. Und 
bie neuen Zeichen e. waren fehe. oft harakterifitfde Zeichen 
deſſelben Mittels. Wo nicht, ergab. ſich fehr oft aus 
ſpäteren Prüfungen, daß ſie es doch waren. 

1) Es verſteht ſich von ſelbſt, daß ich, auf's Genauefte 
darauf achtend, daſſelbe bemerkte in Hunderten von Fallen, 
nicht nur, wie anfangs in chroniſchen, ſondern fpdter aud) 
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in akuten Fallen; nist nur bei der SOften Potenz, fondern 
auc) bei niedern Dofen, nicht nur nad Woden, fondern 
aud) nad) Tagen und Stunden, und ebenfo nad Monaten. 
Befonders aud nad) Argneipriifungen. C8 verftebt fid 
abermal8, daß e8 nicht immer bemerft werden Fonnte, dad 
waren dann fogenannte Ausnahmen pon der Regel. Cnt- 
weder Fälle, wo der Arzt nicht vollftindig alles beachtete, 
ober wo der Kranke unfdbig ober unwillig war, oder wo 
bebentende Störungen eintraten u. ſ. w. 

18) Gine Menge theoretifder Fragen reiheten fich ſo⸗ 
gleich an diefe Beobachtung. Woher das? Von der Krank: 
heit, vom Mittel oder von beiden? Wie Cann: ein Mitte! 
fran€ machen immer anders und anders, und dann aud 
heilen immer anders und ander8, und dann in der Krank 
heit, ‘wenn fie fic. wieder erbebt, auch wieder mit ent- 
balten fein! Warum und wie können deun die Mitte! 
überhaupt wirfen 2 Unb warum merden überhaupt Krank 
heiten dure) Mittel gehetlt? Sind. denn dad. Krankheiten, 
was die Mittel hervorbringen? Sind Mrankheiten suud 
Mitteleiden nicht etwas weſentlich Verſchibdauesc Wie 
finnen fle ſich aufheben und dann' dach wieder perbindenk 
Und idergleichen Fragen noch viel mehr; deren wir im 
Spatérn. gedenken werden. Wis aber alle dieſe Fragen 
aus .dem Boden wuchſen, da erbob fish awe) die’ Wargel 
aller, dte alte Zwiebel mit aus der: Erde, die Frage: 
Was iſt dhulidy? diefe Frage anf Tod und Leben! die 
unter allen unfern vielen Geguern fein etttgjger fo gee 
fdeit war gu thun und und die Art an den Stamm zu 
legen! Was hatten wir dann fagen follen? Diefe Frage, 
die ich ber Erſte öffentlich gethan babe, freilich au& erſt, 
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als id fie glaubte beantworten gu können. Diefe Frage, 
die bann aud ein Jeder gu thun wußte, fogar Gomfort 
in Wien, der ſich's comfortabel machte und fie aus dem 
Archiv abfdrieb. 

19) Mit diefen Fragen aber, ehe id daraufdi die Ant⸗ 
wort bekam, hatte ich meine Unſchuld verloren. Ich war 
nicht mehr zufrieden, wenn die Symptome paßten. Ich 
wollte Grund und Urſache wiſſen: Ich war nicht mehr zu⸗ 
frieden, wenn es half; ich wollte mehr wiſſen. Ich zwang 
mid) zwar zu ſtetem, ſtarren Feſthalten an der gewobhnten 
Weiſe, td machte alle neuen Vorſchläge ebenſo ſorgfältig 
noch ald; früher, denn ich hatte ja den Glauben an die 
Homdopathie nidt im Allergeringſten verloren. Aber jede 
vevfebite Heilung, ſchon jede Ungewiffheit bei dex Wahl, 
flérte ben gangen Fragenſchwarm wieder in mir auf. Det 
kindliche Glaube an bie Aehnlichkeit und. an mein Gefdid, 
dag Vertrauen, daß das hinreiche was wir batten und 
ausreiche, was wir fonnten, dad. war verſchwunden, ich 
konnte mir's nicht: wiedergeben. 

20) Nad und nad bekam id. Antwort, bato auf diefe, 
bald auf jene.Frage. Wher immer blieb noc vieles. übrig, 
fo dunfel wie zuvor. Kurz, diefe Fragen waren wie das 
Schlingholz und ianengefindel m den Tropenwalders; 
faum hatte icp mid) durd) cin. Gefitz durchgehauen, {0 
war aud fdon ein anbred ba. Diefe Fragen waren 
wie bie Bade in den Ebenen Südamerikas; war ic uber 
den einen gluüͤcklich geſetzt, ober hatte ihn burdwatet, fo 
flof aud) {don wieder ein anbrer quer über ben Weg. 

21) In diefer Zeit, wo id) glaubte, durch Arbeiten 
am Schreibtiſch die Erlöſung gu finden, wurde mir die 
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Praxis eine entfeplide aft, eine widrige Bürde. Ich 
bdtte fie wm jeden Preis abgeſchüttelt, hätten mid nicht 
eiferne Bande. zurückgehalten. Und wohl mir, daß e8 fo 
war! Wohl mir aud, dah id) in jener unfdulbigen, be: 
feligenden 3ecit die mibfamften Arbeiten gethan hatte. Sie 
batten mich gu dieſer neuen Anfitht-gebradht und.in alle 
bie Berwirrung, fie mußten mic aber auch wieder heraus⸗ 
belfer. Denn durch diefe Arbeiten hatte. id die Fertig= 
feit erlangt und die Mebung und den Tact. Mit. diefen 
war es doch moglid) Durch die Prarid Antwort gu be- 
fommen. Go ging’s denn trotzig vorwirts. 

Nach diefer Zeit mußte id) viele Trübſal aushalten 
in meinem Familienleben und wurde arg geſchmiedet. Da 
fplitterte. und fprang der Hammerſchlag, ha lofeten fie 
und fielen bie Gduppen von den Augen. Da fab id 
endlich die. Sonne, der Bath wurde lchter, die Höhe ger 
wonnen. 

So endet die Gifovie » pon’ dev “netlornen tnfépatr, 
Und nua wollen wir mit tinander hen Weg durch's 
Vorholz antreten und meiter geben. 

22). Die Praris behielt alfo nad) Fug und Recht bat 
Uebergewidt. Ich mußte Keanfen Hhelfen und wollte es, 
id mußte bei allen Wettern Tag und Nacht die Zeit ver⸗ 
laufen, aber bas that meiner Gefundbeit gut, Forperlid 
und geiftig. Die Wehntidkeit der Symptome lief mir’s 
oft gelingen, mandmal aber nicht. Was war win suerl 
zu unterſuchen? 

Wenn dieſelben Symptome, die bem lebtgegebenen 
Mittel entſprechen, wieder auftreten, was hab' ich da zu 
thin? Daſſelbe Mittel wieder yu geben, was das aller⸗ 
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natirlidfie ware, das barfman nidt, denn bagegen warnt 
Hahnemann. Was alfo will dad Hingeigen der wieder 


J 
a 


erwachenden Krankheit auf das legte Mittel, auf das vers 


botene? Was will die Erſcheinung damit fagen, daß fie 
auf dad nidthelfende Mittel hinweifet ? 

23)..Qier fieht fogleid cin ddjter Mritifer, der ruhig 
ſchnurrend auf dem Sopha liegt, eben fo ſchnell wie ein 
guter Maufekater ed wiirde, die Maus eines Fehlerd wher 
ben Weg laufen. Und er fpringt auf und er ſchnappt 
und er bat fe. „Natürlich,“ fagte er, ,, tft das ganze 
Geſchwätz von a nnd b und c und überhaupt das ganje 
abc nur Wangerei; id) Habe in taufenden vow Fawen, wo 
id genan daffelbe gefeben — denn wer hatte das midt 
ftets und immerfort, ic) wenigftenés, fo lange id Homo: 
opath ‘war! — — aud) immer. daffelbe Mittel mrt dem 
glangendften Erfolge gegeben. Diefe Regel Hahnemann's 
ift eine von feinen vielen Abfurditdten, weil er felbft gat 
nicht verftand, was er that und ſchrieb, fle gebort mit 
unter den Wuſt, den er gu Tage förderte, von bem wit 
erft bie Wiſſenſchaft befreieten. Aber freilich muß man 
in -folden Fallen nicht die aberwitigen APigeldhen geben, 
fonder die Mittel in verniinftigen Dofen verabfolger 
4. B. fo grof wie diefe Maus Hier. Warum nidht, faͤhrt 
er fort, die Silicea theeloffelweife gum Frühſtück gegeben? 
Ich fehe gar nidt ein warum nicht? Diirfte ein Andere 
wagen mehr einzuſehen als id)? Freiheit fir das Veber: 
gewidt ber Vernunft! Mettung der Wiſſenſchaft ans den 
Krailen der Anmaaßung.“ Damit ſchmauſt er bebaglid 





feine' Maus, Wir wollen ihn dabet laſſen. Er nennt 8: 


fic) fiir bie Wiffenfhaft aufopfern, vie Wiſſenſchaft retien. 
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Und er will, daß man ihn lobe und ihn den klaren Denker 
Kater Murr nenne, dann ſchnurrt er behaglich. Und 
hinterdrein nad fold einer widtigen Vertilgung, dann 
will er aud feine Rube haben. Armer Rater! Diefer 
Wunſch deiner fdnurrenden Seele darf ſeiner Erfullung 
nicht entgegen ſehen! 

24) Ich habe daſſelbe Mittel ſehr oft wieder aufs 
Neue gegeben, und in einigen Fallen hatte es denſelben 
guten Erfolg. Dergleichen Fälle unterſchieden ſich von 
denen, wo die Wiederholung nad längern“) Zwiſchen⸗ 
rdumen, ſchädlich war, durch folgendes: 

Entweder war es nach verhältnißmäßig zu kurzer Bel: 
ferung durch dad Mittel, ober es Hatten ſtörende Gegens 
wirkungen ftattgefunden — aber nur von einer ndber gu 


*) Da eS in nenerer Beit fdeint eingeriffen qu fein, daß man 
„mit bem Mittel fortfaort,” fo mus id fardten mifverftanden 
zu werden. Die fortgefegten Wiederholungen der Gaben eines 
Mittels im Vacte der Krankheit, alfo alle 2, alle 6, alle 

12 Stunden oder alle Tage, oder wenn die Krankheit im 
Giervierteltacte des Mondes geht, alle Woden oder zwei 
Woden rc. iff in manden Fallen durdjaus nothwenbdig. Dar= 
aus aber eine Regel gu maden oder, auf gut Deutfd, einen 
Sdlendrian und in allem und jedbem Falle die Kranken forts 
wabrend mit Argneidofen zu befchiefien, ift nod weit ſchlimmer, 
als ohne Ausnahme mit Einer Doſis es thun zu wollen Denn 
der Schade, wenn man wiederholte, wo man warten ſollte, iſt 
weit groͤßer als der Schade im Falle, wo man wartet und 
haͤtte wiederholen ſollen. Ich ſetze voraus, was ſich unter 
vernuͤnftigen Menſchen von ſelber verſteht, daß man nicht 
wartet, außer es beſſert. Wenn auch nicht Alles, doch das 
Weſentliche. Der Duͤnkel der Wiederholungsſchlendrianiſten ſollte 
nur nicht fo weit geben, es „Muth“ zu nennen, wenn ſie den 
Kranken oͤfter etwas ſchlingen laſſen, denn es gehoͤrt dod) ofe 
fenbar mehr Muth dazu, nichts zu thun, nachdem man alle 
Geiſteskraͤfte bei der Wahl angeſpannt hatte, und abzuwarten, 
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beftimmenden Art — oder diefelben Hebler in der Lebens⸗ 
weife gaben ber Krankheit diefelbe Form, diefelben krank⸗ 
haften Einflüſſe batten fid) wieder vereinigt; oder es waren 
bie neuen Zeichen febr unbedeutend. Wir werden es fpater 
genauer beftimmen lernen durch diefe neuen Seiden. 

25) Jn der Mehrzahl der Faille half daffelbe Mittel nidt 
wieder, beſonders nidt wo die Befferung lange angehalten 
hatte, wo die Lebensweiſe forgfaltig. geführt wurde, oder ge 
führt werden konnte, oder wo die neuen Zeichen ſcharf.markirt 
waren oder dem letzten Mittel charakteriſtiſch. Niemals 
aber half es, wenn die Bedingungen der Symtome, die 
Tageszeiten, die Periodicität oder die Seite des Körpers, 
oder die Lage der Zeichen im Verhdltnig gu oben und 





alé gu verorbnen: alle Stunden einen Eßloͤffel voll! Man 
braucht e8 ja nidt felber gu verfdluden. C8 ift vielmebhr die 
Muthlofigkeit, die Verzagtheit! es ift das dnaftlide Trippeln 
und Bappeln derer, die weber ihrer Kraft, nod) ihrem Wiſſen 
vertrauen, woran man bie Furdtfamen erfennt. Das wird 
" jeder wiffen, der grofe Gefabren gu Lande oder zur Gee in 
Geſellſchaft mit andern burdgemadt hat. Befonders wenn die 
Gefabr ihren gdbnenden Raden allmdlig auffperrt, das ift 
die Priifung des Muthes, denn dann wird ber Befonnene 
tubiger, thut wenig, aber dad Rechte; wer aber fein Her; 
bat, der verliert aud) den Kopf nod dagu und bleibt ihm 
nichts als ber Kehlkopf und vielgefdaftige Hande und Beine 
brig, deffelbigengleiden aud) das Colon. Ich habe ſchon 
manchem in diefem Examen fehen durdfallen. 

Ich meine alfo bei ,langern Swifdhenrdumen” jene Pauſen, 
two man bie Heilwirfung allein, ungeftirt und ungepeitidt, 
ihre Wege ſuchen und finden last. Sie mdgen nad eins oder 
mehrmaligen Gaben eintreten. Die Regel paßt aber aud. 
Mad) den allerdfterften Wiederholungen tritt die Umbildung 
ber Krankheit in die Form bes Mittels fdneller ein, daber 
ift der Swifdenraum denn um fo kuͤrzer gum nddften Mittel. 

1844. 
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unter u. dergl. fidy gednbdert batten. Sn allen diefen Fallen 
verſchlimmerte baffelbe Mittel die Zeichen, und gwar be- 
fonders auffallend verfdlimmerte e8 die neuen 
Zeichen. 

26) Aus allem dieſen entnahm id) mir fiir bie Theorie 
ber Sherapeutif den widtigen Gab: Die Krankheit 
nimmt bie Form bes Mittels an, Weil niemand 
etwas davon wiſſen wollte, fo gab td Belege dagu im 
Sdhlang engift. S48. 1870 Anm. 3003 3. Anm. 

Diefer Sub gilt unbedingt, er ift eine Megel ohne 
Ausnahme, aber man muff ihn nist unbedingt annehmen, 
bis feftgeftellt ift, was unter ,, Form bes Mittels“ igent 
lid verftanden wird. 

27) Silir die Praxis nahm ich für's Erſte nur das 
als Regel an, was auf Erfahrung unabweisbar geſtützt 
war: Bei der Mittelwahl muß immer das vor— 
hergehende Mittel mit berückſichtigt werden. 
Dieſe Regel befolge ic) ſeit 1828 ohne Ausnahme, wenn 
ich kann. Daraus ergab fic) ſehr bald als allgemein giil- 
tiges Geſetz der Folge, daß man die Mittel immer nach 
Zeichenverwandtſchaft auf einander folgen laſſe. Als ich 
dies durchgängig beſtätigt fand, to wurde es mitgetheilt, Archiv 
XIV, 1, 161 u. a. m. a. O. 

Da man bei dem erften Schritte auf cinem neuen 
Gebiete miglidft vorfidtig ſein muß, ſo wollen wir uns 
dabei etwas verweilen. 

28) Die Wichtigkeit dieſer Regel und der Umfang 
ihrer Folgen kann ſich erſt zeigen, wenn entwickelt worden 

iſt, was unter Berückſichtigung eigentlich gemeint iſt. Wir 
werden darauf zurückkommen. Im Anfange folgerte ich ſo. 
Neues Archiv Band 1. Heft Ul. 2 
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Wenn ein Mittel, es heiße M, mit theilweifem Er- 
folg iff gegeben worden, fo muß, obige Ausnahme abge- 
rechnet, wenn es wieder ſchlimmer wird, ein andres Mittel 
gegeben werden, es beife N. Wenn ein Kranker beffert 
nad M und ‘einige Beit gar nists nimmt und wird wieder 
franf, fo feien feine alten und nenen Seiden demſelben 
M &dbulid, dennod muß ein andres, N gegeben werden. 
Da nun M ähnlich war den Zeichen ab nad dem Wahl⸗ 
gefeb und ähnlich bc nad obigem Gefes und N mug abn: 
lid fein mit b c nad) dem Wahlgeſetz, fo folgt daraué, 
nad) bem befannten Grundfabe: wenn zwei Dinge einem 
dritten ähnlich find, fo firbd fie fic) felbft gleidh, wenn man 
Gbulid) dafür ſetzt, daß anc das Mittel M bem ander 
nadfifolgenden Mittel N ähnlich fein müſſe. Daher det 
Lehrſatz: Mittel, die auf einander gut folgéen follen, 
müſſen unter einander dbulid fein. Diefer Sag gilt aud 
umgefehrt: Aehnlide Mittel miiffen fid) gut folgen. 

29) Daffelbe wa3 galt von M und N, muf wieder 
flattfinben, wenn nad N das Mittel O gegeben wird, 
ebenfo nad O mit P. Qu. f. f. MaN, NaO, OoP, 
Po»Q, alfo alle unter einanbder ähnlich. Heilen mebre 
Mittel einen Fall, fo find es ähnliche. 

Obfdon es Faille geben mag, wo ſich diefe Aehnlich⸗ 
keiten ebenfo allmdlig abändern wie bei Zavater, wo aué 
dem Froſchkopfe ein Apollo wird, fo find doch dergleiden 
Fille ſehr felten, wie die Erfahrung jedem Mittelkenner 
lebren wird, ber obige Regel befolgt. C8 verfteht fid: 
in Bezug auf die Verwandtſchaft der Mtittel, und gwat 
bei durdgdngig gelungenen Wahlen. Denn in Begug aul * 
bie Kranfen, ba muß oft aus nod was Schlimmern al 
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einem Froſch ein Menſch gemacht werden durd allmalige 
Whanderungen. 

Dennoch verhalt fid) oft die Aehnlichkeit diefer Mittel⸗ 
reihen etwa wie ein Kettenbrud. Ich bediene mid) hier 
bes Ausdrucks: Die Mittelreihen hinſichtlich ihrer Aehn⸗ 
lidfeit bilden eine Curve. Damit es nicht etwa gu Miß⸗ 
verftdnbniffen fibre, fo muß id) bingufeben: ich würde 
mid wohl hüten, diefen Wusdrud zu brauchen, wenn id 
dieſelben Mittelreihen in der Argneimittellebre betrachte, 
wo jedes Mittel mit feinem Zeichenconvolut als ein Ganges 
gu nebmen iff. Sch branche ihn nur fir cine ſolche Rethe 
in Bezug auf einen gegebenen eingelnen Kall. 

30) Die nächſte Folgerung, die nun ein Seder madhen 
kann, ift ein höchſt widtiger Lehrſatz, den id aber einfte 
weilen nur als problematiſch hinftellen will, Wenn mehre 
Mittel nsthig find, einen Krankheitsfall gu heilen, und 
diefe dann unter fic) ähnliche fein müſſen, fo gilt died 
aud) waͤhrſcheinlich von Krankheitsformen, die in der Haupt- 
fade fic) gleich bleiben. Diefen müßten ebenfalls unterz 
einander ähnliche Mittel entfpredhen. Diefer Sab wiirde 
lauten: Stetigen Mrankheitéformen müſſen Argneifamilien 
entgegengefebt werden. Durchaus nit: Krankheitsfamilien 
und Argneifamilien, denn das wdre gu lar; die Srfahrung 
lebrt es deutlid) alle Tage, bap Salle, die man gu einer 
Familie rechnen wiirde, unferen Mittelyorrath nad allen 
möglichen Ridtungen durchkreuzen. Wir werden aber weiter 
unten feber, daß man bie Zeichen nach ihrer Folge aud 
als eine Curve betradten fann, dann beift obiger Sab: 
“ben Seichencurven entfpreden Mittelcurven, 
Diefer Ausdrud ift fein bildlicher anf ein bloßes Gleichniß 

9* 


geftiigt, er ift ein nothwendiger. Ich werde weiter unten 
bie Absciffen und Ordinaten geben, aber aud) fiir die- 
jenigen, denen es bei dieſen Worten grufelt, die Regeln 
in Worten fo einfad, daß ein Kind fie verfteht. 

$1) Die Aehnlichkeiten verfdiedener Mittel, infofern 
fle fid) in mebrfader Hinſicht gut folgten, alfo benfelben 
Krankheitsformen entfpradhen, babe ih Ver wan dt-= 
fdhaften genannt, und es verftebt fid von felbft, nidt 
mur das Wort, fondern die Idee in der Materia medica 
eingefiibrt , aud, was mehr fagen will, die praktiſche 
Wichtigkeit diefer Verwandtſchaft miederholt bewiefen und 
bann aud die nbthigen Arbeiten gur Feftftelung dieſer 
Verwandt(dhaften unternommen. Ich verftehe unter Mittel= 
familien nicht etwa 3. B. die Mittel aus einer natirliden 
Pflanzenfamilie, aud) nidt die Zufammenftellungen folder 
Mittel, wie man fie nad meinem Vorgange in der Ueber- 
febung des Jahr'ſchen Handbuches, fpdter mehrfach ge- 
geben bat. Wir werden mehr dariber gn fpreden haben. 

$2) Whe Praktifer haben obige Regel: das frithere 
Mittel mit zu berückſichtigen, feit bem Anfange der Homö⸗ 
opathie wenigitend in folden Fallen befolgt, wo fie Kranke 
befamen aus der Vehandlung der alten Schulen. Dann 
gaben wir gewöhnlich folden Mitteln den Vorgug, die 
wir Antidote nennen. Aber der Name thut nits zur 
Sache. Was find denn Antidote als Abnlide Mittel, da 
wir fie ja bod nad demfelben Heilgeſetze wählen. Zwar 
follten dieſe Mittel, wie manche es verftanden, nur die 
Argneiwirfungen befeitigen, aber fonnten -fie denn bad? 
Unfere fogenannten Antidote haben in allen Fallen, 0 
fle rect paften, mehr gethan als bas, fie haben, wit 
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«jeder Praktiker in ungdbligen Fallen wird erfahren haben, 
immer aud) einen Theil ber Krankheit mit befeitigt.” 

$3) Und niemals hat tiberbaupt ein Antidot, was 
gegen eine Arznei gegeben wurde, mehr gethan, als nur 
einen Theil der Arzneiwirkung befeitigt. Es find mir zwar 
Homdbopathen vorgekommen, die Hahnemann fo fehr mif- 
verftanben, daß fie glaubten ein Antidot hebe die Wirkung 
eines Mittels ſo auf, daß dieſelbe dadurch vernichtet 
würde = 0. Ich habe mich ſchon vor vielen Jahren dar⸗ 
liber ausgeſprochen; ſolche Antidote giebt es nicht, Fann 
es gar nicht geben. Auch ſelbſt nicht, wo man ſagt, daß 
fie: chemiſch zerſtören, denn was heißt das anders, als 
neue Verbindungen hervorrufen. Bei der Folge der Mittel 
gefchieht aber immer etwas Aehnliches. 

$4) Wile Praktiker haben bei fogenannten didtetifcen 
Verſtößen, 3. B. Weintrinfen, Kaffeetrinfen ꝛc., was dod 
im Grunde nists anders iff, als cin Arzneibrauch, der 
eben Symptome mat, fogenannte Antidote gegeben. Ge- 
wöhnlich geſchah dies gum Anfange der Behandlung. Die- 
felbe Regel: das lepteinwirkende Mittel gu berifidtiger, 
wurde alfo bet ftattgehabten grofen Dofen befolgt; fie 
wurde es ebenfall8 nad Potenzen, wenn die Wirkung 
eine fciefe war, Mur daß man es Antidot nannte. 

35) Hahnemann, von bem wir immer ausgehen und 
auf ben wir immer zurückkommen bei allen neuen 3u- 
fagen und weitern Entwicklungen, hat guerft als eine ein— 
zelne Beobachtung mitgetheilt, daß nad calcarea in hohen 
Potengen, nachdem es ausgewirtt , oft lycop. hilfreid 
fei, fpater auch, daf nad tibelwirfender calcar Xoft nitr. 
acid. Xpaffe. Er hat nach feiner forgfamen Art „gute Folge” 
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beſonders angegeben, fle von antidotarifder gefdieden. 
Seon in feiner Argnetmittellehre gab er an, daß ipec. 
bag Fieber oft in einem 3uftande Jaffe, daß dann veratr. 
u. f. w. die Heilung beende. Wir miiffen diefe forgfame 
Gonderung in der Praxis nicht in's Gelag hinein uber 
ben Haufen werfer. Und ich habe fie beibehalten fo lange, 
bis ich ſicher war im eingelnen Falle, daß beides gleid 
gelte. In ber Wiſſenſchaft aber iſt es ein Anderes. Hat 
das antidotarifhe Verhältniß feinen Grund in der Aehw 
lidteit ber entftandenen, wegzuſchaffenden Symptome, (0 
muß bie gute Folge aud) einen Grund haben, und den 
mus die Wiffenfchaft erforfden. Die eingelne Beobadtung 
einer einzelnen guten. Folge. nugt im. eingelnen Falle. Die 
Wiſſenſchaft hat es aber mit aflen Kallen gu thun, fie 
muß das Gefeb der Folge im WAgemeinen aufſtellen. Dad 
kann fie aber nur, indem fie mit der Vermuthnng beginal. 
36) Hahnemann hat and zuerſt cine unginftige Folge 
beobadtet; wir miffen feitbem von mehren Mitteln, rab 
fie nicht gut nad einander gegeben werden. Wud) davon 
mugs bie Wiffenfdaft ben Grund erforſchen und das Geles 
der einen muß das Gefeg der andern wo möglich erklaͤren, 
d. h. fle miffen unter fic) harmoniſch fein, Wenn wit 
dies nidt können, fo thun wird eben mie die Chemilet 
und ſtellen die eingeluen Wahrnehmungen zuſammen, bis 
ihrer genug find. Und machen dann einen neuen Ver{ud 
$7) Wir miiffen obige Sake vow einer andern Seite 
her noc) einmal betradten; mogu ein Auszug dienett möge 
aus meinen Gorlefungen in Allentown (No. 87 — 4). 
Es ift befannt, wie dag ndmbice Gift, pie nimlide - 
Arznei, in verfciedenen Bebenden, verſchiedenen Thieren 
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oder Menfchen, auc) verfchiedene Erfcheinungen veranlaßt, 
ja bet bemfelben Menſchen gu verfdiedenen Seiten vers 
fhiedener. Dies fann nidt aus einem Cigenfinne ded 
Mittels erFldrt werden, fondern nur daraus, daß die Ere 
(heinungen Product find gweier vereinigten Ridtungen. 
Man fann e8 mit ber Diagonale gweier Krafte vergleichen. 
Man Cann fagen: der bedingende Stoff ift ber Water, das 
absudnbernde Lebenbe ijt bie Mtutter, die erfcheinenden 
Zeichen, das Kind. Bei jeder Argneiwirfung, Priifung, 
Vergiftung hat man daber immet zweierlei gu bedenfen, 
ben urſächligen Stoff und ben dadurch abgednderten Or: 
ganismus. Sede Wirkung muß als dads Mefultat betrachtet 
werden diefer zwei Krdfte, die verſchmolzen find, indem 
fi der eine im anbdern darftellt. Das eine ift bie friihere 
Ridtung des durch das Mittel nun Erkrankten, Ge: 
brodnen; das andre ift bas Mittel, was fic) in diefer 
Bredhung zeigt. 

38) We nad der Cinwirfung ftattfindenden Cr: 
(heinungen können durch bas Mittel bedingt fein, vers 
anlaft, hervorgerufen. Sie können aber aud) unabbdngig 
bavon fein, d. h. fie würden aud) ebenfo anfgetreten fein, 
ohne dad Cinwirfen des Mtittels. Endlich können fie durd 
andre Einwirkungen bedingt worden fein, estes macht 
bie ganze Auffaffung unrein, wenn viele find; bei einem 
ober zweien [aft es ſich mit berechnen. Aufmerkſames Be⸗ 
obachten und Vermeiden des Störenden durch möglichſtes 
Hüten, ſind die einzigen Reinigungsmittel. Es iſt ganz 
genau daſſelbe, wie in der Aſtronomie. Alles Unreine 
wird in der Theorie — ſo wie die Phyſiker ja immer 
thun — bei Seite gelaſſen. Qn der gang reinen Gr: 


ſcheinungsreihe ift fein Gegenſatz zwiſchen Zeiden, die 
bom Mittel und denen, die vom Vebenden bebdingt wurden, 
fondern ein allmdliges Uebergehen derer ded Mittels und 
Organism zu denen des Organismus allein. Es fann 
Seicen geben in der beobadteten Reihe, die allein von den 
Wefen herrühren, auf welches das Mittel wirkte. Es kann 
aber keine geben, die dem Mittel allein angehoren. Dieſet 
Unterſchied iſt wichtig. 


39) Man mag einwenden „leuchtenden Harn“ beim 
Phosphor, Schwefel im Schweiß. Ich könnte died leicht 
abweiſen, da es ſelbſt nur Abweiſungen des Organismus 
find, eine Art Erbrechen ded yu viel Genoſſenen. Id 
will’ aber nidjt, denn id) Habe von jeher behauptet, daß 
bie chemiſchen Zeichen mit den dynamifden — wie wit 
fie nennen — gufammenfallen. Daf das eine oder andere 
auf dem einen Wege ober dem anbdern ausgeworfen with, 
dag ift ſchon abhängig von der Sndividualitat. Mande 
purgiren ben Schwefel weg, mande ſchwitzen ihn weg. 
Ginige piffen den Phosphor hinaus, andere ſchwitzen ihn 
hinaus, mande buften thn weg. Daf der Phosphor dann 
im Harne leudtet, daß ber Schwefel im Schweiße dann 
ftinft, das gehört ihnen alletn an. Auch wenn fie unter 
wegs biefe oder jene Verbindung eingehen. 


40) Wile Zeichen alfo, die niht dem Organismué an⸗ 
gehören unabbdngig vom Mittel, haben gleidfam eine 
Aenderung erlitten burd bas Mittel und gwar mehr oder 
weniger. Sie find alfo mehr oder weniger dure) -bad eine 
oder andere, jedod immer durch beide bedingt. Das et: 
franfte Zeben bleibt aber immer eines. 


41) Set Kranken und grofen Argneigaben ift daf- 
felbe Verhältniß. Die erfdeinenden Zeiden find Fein Ge- 
miſch aus gweterlei, ſondern Folgen. Diefe Folgen er: 
{heinen immer bei Einem, find immer bedingt durd ein 
Anderes, -entftehen alfo immer aus Zweien. Dad eine 
ein Lebendes,. was in feiner Sonderheit erfranft iff — 
vulgo: der individuelle Organismus pathiſch afficirt — 
bag andere em in f einet Sonderheit wirkendes; und gue 
folge beider eine Abdnderung der Erſcheinungen. | 

Bei Kranken, weldhe Mittel in Potengen erhalten, 
aber unpaſſende, ift e8 mieder daffelbe. Die Zeichen, 
welche bem gufolge entftehen, find Erſcheinungen des -franfen 
Lebenden, infofern fie fic) anders gerichtet ober gedrebt 
haben, durch das Mittel dagu veranlaßt. 

42) Bet Kranken und paſſenden Mitteln, wo. aber 
bas Mittel dod nidt hinreidend war zur Herftellung der 
Norm ,. ift e8, wenn. fpdter. fic) wieder mebr franthafte 
Zeichen einftellen, aud) wieder daffelbe.. Das Mittel Hat 
einen Gindrud. gemacht, benn fonft hatte es keime Bef: 
ferung bewirkt, e8 hat eine Richtung ertheilt;...dier.fidh 
wieder entwickelnde Kranfheit muß .diefe Midtung allmälig 
überwiegen, ſich gleichſam durch fie hindurch wieder her⸗ 
ausbilden, hat alſo die eigenthümliche Richtung: des Mit⸗ 
tels nothwendig an ſich oder um ſich. Die wieder auf— 
lebende Krankheit zeigt ein Spiegelbild dex Arzneiwirkung. 
Wenn wir weiter unten ſehen, welche Uebereinſtimmung 
dieſe Geſetze haben, z. B. mit den optiſchen, beſonders 
was die Umkehrung anbelangt, ſo werden wir das 
Spiegelbild als eine ſehr ähnliche Erſcheinung kennen 
lernen. 


43) Ju allen angeführten Fallen, wo Arznei mit ge- 
funbem ober franfem eben gufammentrifft ober wirkt, 
himmt dbiefes bie Form des Mittels an. 

44) Hei Vergiftungen nennen wir dad nddfte Mitte 
ein Antibot. Es mag ein Hemifches Antidot zur Rew: 
tralifation bes vorhanbdenen, ober wenn wir died nidt 
mebr erreidjen können, ein dynamiſches fein. Da die de 
mifden Zeichen mit den dynamiſchen gufammen fallen, ſo 
fallt die chemiſche Neutralifatten and mit det 
Dynamifden zufammen, oder dieſe mit fener. Dai 
ift wieder ſehr widhtig, wie bie Folge zeigen wird. 

‘Sind Argneien in grofen Gaben gebraucht worden 
oder lange anbaltend, fo müſſen wir Mittel geben, die 
parauf Bezug ‘haben und wiblen fie nad Aehnlichkeit 
und nennen fie Wntidote, 

Haben homöopatiſche Argneien feinen heilenden Ein⸗ 
fluß, ſondern nur einen abändernden, fo nennen wir das 
nddfte Mittel aud ein Wutidot. 

Haben Argneien einen guten Ginflug gebabt, nad 
einer Gabe oder nad wiederholten, und die Krankheit 
wird wieder ſchlimmer, fo ift es immer mit abgednderten 
Seiden, mit andern, mit neuen,. diefe würden durd) dal: 
felbe Mittel nur geftdrft, gendbrt, denn dieſe Bei den 
find burd bas letztgegebene Mittel hedingt. 
Daher muß aud hier das nächſte Mittel ein Antidot dee 
frühern fein. . 

45) Es giebt alfo ein Geſet der Mittel— 
folge, es iſt daſſelbe wie das ber Mittelwahl 
imAllgemeinen, Aehnlichem folge Aehnliches! 
Man kann dieſes ausdrücken: Die Mittel, die ſich folgen, 
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müſſen Antidote ſein, oder: Antidote folgen ſich am beſten, 
oder: die beſte Mittelfolge iſt die der Antidote, die beſten 
Gegenmittel ſind auch die beſten Folgemittel. (Archiv 
XV. 1, 1.), das Nacheinander ſei ein Gegeneinander, die 
Folge der Mittel werde beſtimmt nach Aehnlichkeit. Die 
Mittel müſſen nicht nur Antidote des Krankheitsfalles ſein, 
fondern aud Antidote unter einander; eins immer gegen 
bag andere; die Krankheit vernidjten, indem fie fid) felber 
vernichten. Hieran ſchließt fid) die Unterfucdung: was tft 
aͤhnlich? gu der wir im nächſten Theile uns wenden. 

46) Alles das in gegenwidrtigem „Vorholz“ Wbge- 
handelte babe ith ſchon feit mehr als zehn Sabren wieder- 
holt und angelegentlidy erwähnt, es müſſen Viele davon 
Gebrauch gemacht haben oder, wenn ſie es ſo lieber hören: 
müſſen von ſelber darauf gekommen fein, und müſſen die- 
ſelben Erfahrungen gemacht haben. Warum wird es nicht 
mehr beſprochen? Erfahrungsmäßig meine ich; nicht 
kritiſch nur bequackt und bereckekeckſt, plötzlich aber — 
tempora mutantur etc. — als eigne Waare in der Bude 
ausgebdngt. | “ 

Mir hat fidy obige Regel burchgängig beſctinu und 
ſeit mehr als zwölf Jahren in einer viel beſchäftigten 
Praxis, habe ic) fie ſtets, wo ich nur konnte, befolgt, 
immer mit-je größerm Vortheil, je mehr fie ſich auwenden 
lief, oder ich fie. anguwenden verftand. Mehre meiner 
biefigen Freunde und Schüler werden daffelbe bezeugen. 

47) Wiles das ift aber nur der Anfang. Sft der Sag etn 
wahrer, lebendiger, fo muß er ſich al8 folder aud beftdtigen 

» und fic) al8 folder lebendig weiter entwideln. Cr mug nicht 
nur in feiner Allgemeinheit ftehen bleiben, obwohl er fic in 


biefer allmalig Wnerfennung ergwingen fol, foudern er 
muß fid) immer beftimmter ausetnander falten und ge 
ftalten. Gr muß zu immer griferer Genauigheit führen, 
und dadurch gu neuen Gefeben und gwar gu folder, bie 
tagtdglid) tn ber Praxis nubbar find. Und dads hat et 
benn aud), wie wir bald fehen werden. 

48) Daf die Spegifiker nichts brauchen können, weder 
dieſes Gefes der Folge, nod) die Folgen diefes Geſetzes, 
das verſteht fid, denn die find aller fetnern Unterfudung 
abhold. Denen ſcheint es ſchon cin Großes, die Spezifika 
aus dem Aermel zu ſchütteln und als Rezept bei den 
Kranken fliegen gu laſſen. Mun follen fie ſich eine neve 
Bürde auf den Hals laden und die vielen Mittel mit den 
vielen „unnöthigen“ „überflüſſigen“ „weitſchweifigen“ 
„imaginären“ kurz „unwiſſenſchaftlichen“ Symptomen, 
bie ſollen fie nun gar naturwiſſentſchaftlich ſtudiren, ana— 
tomirend wie Cuvier, ſollen dieſe Kleinigkeiten der Natur 
diagnoſtiſch betrachten nach ihrer Verwandtſchaft. Pah! 
werden fie ſagen. Es ware aber möglich, es Fame det 
Eine ober Andere nad einigen Jahren von ſelber darauß 
machte es wohl gar ſcientiſtiſch maulgerecht, wie z. B. das 
Hydrophobin, oder aud) fie Hatten es ſchon laͤngſt gewußt. 
Das wäre dann was Anderes. 

49) Gemißbraucht kann die Regel aber auch werden, 
ben Fall kennt man ſchon vom Schießpulver her. Bes 
fonders durch Anfanger, die nod) zu wenig Mittelkenntniß 
haben, und die durch Umftdnde sur eiligen Entſcheidung 
gedrangt werden. Wir werden died Kapitel: von det 
SMHablonenmalerei gang fpeciell abhandeln. Es if - 
nidt genug, wenn man bie falfden Quinten nun ver 








ber rechte ift. 
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meiden lernt, die Hauptſache bleibt immer: welder nddfte 
Uccord unter den Verwandten im gegebenen Cingelfalle 


Wer feine Wahl beſchränken wollte auf die befann- 
teften BWerwandten, der würde den Kreis gu eng ziehn 


und bie Wahl oft verfehlen. Er wiirde weder feine eigne 


Kenntnif der Verwandtſchaften, nod bie der Wiſſenſchaft 
iberhaupt erweitern. Grade wie fic mance in dem engen 
Kreife herumbewegen der Mittel, die Andere gegen einen 
Krankheitsnamen ſpezifiſch gefunden haben wollen, oder 
gar gegen ein Gewebe! oder die in einer Kranfheitsform 
nidts weiter 3u geben wiffen, als was in Jahr's Hand⸗ 
bud), al8 bisher befannt geworbden, unter dem Ramen 
diefer Form angegeben ift. 

50) Daf man bei ftehenden- Krankheitsformen zuerſt 
auf ben Eleinen MtittelFreis das Wuge rictet, folder Mittel, 
bie man früher fdon felbft oder etn Andrer ſchon, in 
aͤhnlichen Fallen hülfreich fand, das ift erlaubt und gut, 
ja im Strudel ber Praxis gar ni&t anders miglid. Nur 
barf man ben Gymptomen des Falles. ihre Redht nist 
ſchmälern. Whe ſolche Kreife müſſen fic ſtets dndern, mit 
ber Beit und bem Orte umgeftalten, ſtets erwettern und 
ſtets beridtigen, indem fic) alles fortwährend immer mehr 
zurechtſtellt. | | 

51) Daf man alfo nad obigem Gefes ber Folge, 
bei jeder Wahl, wo ein Mittel ſchon hülfreich gewefen ift, 
feinen Blick zuerſt auf den Heinen Kreis der befannten 
Verwandten ridtet, und dann von diefen aus allmialig 


*erft auf die übrigen, Das tft bie grofe tagtaglide 


Hülfe, die diefer Sab dem homiopathifden 


Argte gewdhrt. Aber die Zeichen deswegen hintan- 
gufeken ware gwar bequem, dod höchſt unredt, denn es 
find nur febr wenig Verwandtſchaften bis jest feftgeftellt 
und fider. Wher fie miiffen es werdén. Auch wird fid 
weiter unten jeigen, daß die allerſchärfſte Auffaffung der 
Zeiden nöthig tft, {hon obengedadter falfder 
Quinten wegen. co, 

52) Mun aber Athem gefdhopft und ausgerubt nad 
der Wanderung durch's Vorholz. Weldh eine Ausfidt auf 


+ 


hohes Gebirge und fernes Thal eröffnet fich hier {chon det 


Zukunft unfrer Kunſt! Ich muß ſchon hier damit heraus— 
platzen, wie ein geſchwätziger Führer und ſprechen von dem, 
was bald, ſehr bald wir dort hinter jener Ecke, hier bod 
liber diefem Thale fiir weite Herrlidfeiten ſchauen werden. 

53) Cine jede Heilung muß ein Kunſtwerk fein und 
wird es durch Befolgung diefer Megel und derer, worauf 
fie nothwendig führt. Cin harmoniſches Ganze miiffen die 
Mittel fein in ihrer Folge; ein harmoniſches Ganze, wie 
bie Geftalten in einem Gemalde. Go wie der Maler 
forgfam bie Formen ordnet neben cinander und die Farber 
harmonifd darüber vertheilt,. fo wte der Mufifer nidt 
jeden. Ton auf jeden folgen (aft, nicht jeden Accord auf 
jeden, ſondern die Tore fic) in der Melodie bewegen laͤßt, 
fo wie er uns bewegen will; fo wie er nad ftrengen 
Regeln: einem Accord den anbdern anfiigt, fo daß nad 
ewigen Naturgefegen nur ein folder und fein andrer folgen 
barf (eine andere. Folge, und. fie bewirkt ein Anbderes); 
fo wie es gemeine, gewöhnliche Folger giebt glaͤnzend 
überraſchende, tief erſchütternde und felig. erhebende, und 
immer diefelben Gefege, nach denen fich Wied fiigt umd 
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orpnet, fo foll e8 aud mit unferm Werke fein, 
die Heilung ein Kunftwerk, die Heilfunft eine (dine Kunft. 
Das ift die erhabene Wusficht, die wir haben aus dem 
Gefudel und Getudel heraus, aus dem GHerumtappen und 
Herumhunzen heraus; dads ift das Ziel, und da müſſen 
wir bin. | 

So wie fic ein Accord anlehnend an den andern in 
gehöriger Folge anfiigt, fo muß ein Mittel ſich an's andre 
ſchmiegen und anlehnend folgen. Go wie etn Accord den 
andern verdrangt und aufhebt, fo. mug ein Mittel das 
andere durch Wereinigung aufbeben; fo wie fie alle mit 
einander durch ibre Folge wirken, fo müſſen aud die 
Mittel durd ihre Folge, „Herz und Nieren“ hetlen. 

Und fo bald wir nur dad Geſetz als cin ſolches ane 
erfennen, fo werden wir auc) aus Heilungen alle die andern 
finden. 

54) So wie die verſchiedenen Inſtrumente alle nad 
denſelben Geſetzen bewegt werden uns zu bewegen, ſo muß 
auch Alles was auf den Kranken wirkt, nach denſelben 
Geſetzen geregelt werden. 

Unſere Diatetik muß aus ihrer jetzigen heilloſen Ne⸗ 
gativität heraus, muß eine poſitive werden, und Wärme 
und Kälte, Licht und Luft, Kleider und Wohnung, Ge- 
trin€ und Nahrung, alles Gewürz und alles „Reizende“, 
und „Erſchlaffende“, in Harmonie miffen fie fommen, nad 
harmonifden Gefegen beftimmt müſſen fie wirken, mit der 
melodifden Folge der Mittel, auf daß der Kranke gefunde. 

Gar Viele fagen: das ginge nicht, das wdren {dine 

* Trdume, aber -in der Wirklidkeit, da möcht' es gewaltig 
hapern.“ 


Haperts, da haperts. Man fommt bod wieder yu 
recht, wenn man zwei Beine hat und gute Sttefeln dran. 
Aber haben wir denn bie Regeln, die pofitiven mein’ id, 
ba wo fie anwendbar find? Kdnnen wie denn mit wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Gewißheit ſagen — nidt nad Gutdünken ins 
Zeug hineinfaſeln oder empiriſch herumtorkeln, denn das 
kann Jeder — ſagen zu A, du ſollſt Rindfleiſch eſſen und 
zu B, Schöpſenbraten? Können wir die Fälle beſtimmen, 
wo die Schockolade noch ſchaͤdlicher iſt, ald. der Kaffee? 
Wann der Kranke Graupen eſſen muß und wann Reis? 
Es iſt doch ein kleiner Unterſchied, botaniſch und chemiſch, 
und alſo auch diätetiſch, zwiſchen Hordeum vulgare und 
Oryza sativa, demnach wohl aud) zwiſchen Graupenſchleim 
und Reiswaſſer. Sollen wir's denn immerfort auf's Neue 
probiren?“ Wenn man nur eins von beiden hat, dann 
freilich iſt die Wahl nicht ſchwierig. Wo ſind denn aber 
die Beſtimmungsgründe da, -wo fie angebracht werden 
finnen und follen? Denn der Appetit der Kranken, det 
fommt' wabrlid) nicht immer aus dem Wllerheilighen, 
aus dem fogenannten Innern der Natur, Die Natur if 
gar fo ſüß und beilig nidt, wie fie mancher ausſchreit, 
man muf ihr gar fdharf auf die Finger feben. 


Alle unfre Regeln müſſen fo leicht und faßlich werden, 
baf aud der demfte Fiedler feine falſchen Quinten mehr 
greift, wenn er in ber Schenke geigt. Bis- dag es ſo 
far und einfad aus unfrer Wiſſenſchaft quillt , miiffen 
wir fteigen und tradten und fuden und ftreben. 

55) Die Hahnemannſche Homiopathie hat eine garg 
eigne Art popular gu werden. Das Befte arin verſteht 








⸗ — 33 — 


Jedermann und das Beſte daraus wird auch Jeder gleich 
verſtehen. Es iſt gar kein Halten daran. So wie etwas 
auf ihrem Boden aufſteigt, was wirklich gut iſt und für 
Alle taugt, ſo iſt es wie mit einem Tropfen Steinöl, der 
vom Boden eines Landſees aufſteigt und ſich im Augen— 
blick über die ganze Oberfläche verbreitet; im Nu wiſſen's 
alle Zeute, usd was dad Aergerlichſte iſt, verſtehen's aud 
anguwenden. Der gelehrte Doctor fist und ſchwitzt und 
kuckt durch die Brille und befleißigt ſich erhabener Studien, 
wovon das gemeine Pat nicht den Namen verfteht; -er 
findet etwas Brauchbares, und ,faum ift ihm das Wort - 
entfabven, möcht' er's im Bufen gern bewahren“, ehe vier 
Boden ing Sand gehn, furict {chon jeder homdopachiſche 
Sdhulmeifter feine Bauern damit. Bit es micht entfeslic! 
Wo bleibt ba der Lohn ded Erfinders ? Sener Eichenkranz, 
bon bem Oahnemann fpridt, ift ja bod) n mir eine fener 
Faſeleien. 

56) Man meinte und hat ben Bork tag gemacht, 
die wahren Charakterzüge der Mittel, weil ſie leider ſo 
einfach und begreiflich werden würden, wie die Hahnemann's, 
wenn ſie etwas taugten, ſollten nur lateiniſch gedruckt 
werden, damit fie nicht allem Volk in die Haͤnde rutſchten. 

| Gi, wie geſcheit! Schreibt fie nur lateinifeh, men ni ihe 
ſie habtlſchreibt aber dazu: fie waren blos für Eſoteriker 
und ſollten hübſch apart gehalten werden, daß ſich niemand 
finde, der fie dollmetſche usd „gedruckt in. dieſem Jahre“ 

an die Bauern verkaufe. 
Wirkt lieber gleich ein Cenſurverbot aus! Schreibt 
*fie chineſiſch, wie eure Landsleute! — Es iſt alle Mühe 
verloren, denn hintern Berge da wohnen immer auch 
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Leute. Am beſten ihe ſchreibt fie gar nicht, denn ihr habt 
ſie ja noch gar nicht. 

87) Merkt ibe nun bald etwas, ihr Herren Sayer: 
Gelehrten? merkt ihr nun vielleiht, wo ich Hin will? 
Munkelt mie nur nidt lange in der Stille, ſchreit lieder 
gleid) auf allen Strafen Hodverrath! Hochverrath am 
Heiligthum! Laßt das Kriegsgeſchrei nur bald lanfen durd 
eure Reihen, ſchaart euch nur und ftellt euch! Ich bin’, 
ber Gud) ben Krieg erklärt hat, nidt Shr mir. Hei! 
was freue id) mich {chon ded Krieges, gu denen die Schein⸗ 
fdreier und bie Termenfprudeler ſich indignirt verantaft 
finden werden, wenn fie dads leſen, was nod fonunt! 

58) Hinweg mit dem Wuſte prunfender Worte, die 
por Gelahrigeit flinfen, burd bie man ,,die grofe Gabe 
Gottes“ anfftaffiren will, was man Reſorm ſich unter⸗ 
ſteht zu nennen. 

Offen und frei in reiner deutſcher Zunge und Allen 
klar und verſtändlich foll es und muß es gelehrt werden, 
daß es Nutzen ſchaffe allenthalben. 

Verachtet fei das Geſchrei ſpreizbeiniger Pedanten, 
bie ihre Dornenhecke von Termen um den freien Wald: 
aushau der Wiſſenſchaft herumziehen. Frei wie die Sonne 
foll es aufgeben und ſcheinen wert aber bas ſtachliche Ges dun. 

Hat ja bod alles uur Cine Quelle, ift vod alle Wahr⸗ 
heit nur Eine, will fie ja dod) und möchte gern yu Allen. 
Gi fo ſoll's an und nidt liegen und fie foll gu Allen. 


(Ende des erften Theils). 








Meine neweften Erfahrungen in der 
hbomodopathifhen Prarts. 


Das homöopatiſche Heilprinzip — wir erkennen es Alle 
an — iſt eine große, ſegensreiche Entdeckung und wird 
den Namen unſeres Meiſters unſterblich machen. Aber es 
wurde lange vor Hahnemann von einigen ſchon dunkel 
geahnet, von anderen ſogar deutlich ausgeſprochen, nur es 
conſequent zu verfolgen, blieb thm vorbehalten. Allein 
nicht weniger groß iſt die Entdeckung des Potenzirge- 
ſetzes, und dieſe iſt fein unbeſtrittenes Eigenthum. Wenn 
aud mit demſelben nicht dad ganze Prinzip ſteht und fällt, 
ſo erlangt es doch erſt dadurch ſeinen rechten Werth und 
nie würde ohne daſſelbe die homoopathiſche Heilkunſt den 
Gipfel der Vollkommenheit erreichen. Unzertrennlich tft 
es bom Hahnemannismus. Zwar' iſt dieſer im letzten 
Dezennio von vielen Seiten her hart vetpönt worden.) Man. 
lich ſich beikommen, ohne -denfelben die: Homdopathit cul- 
tiviren zu wollen. - Hahnemann's tiefourdhdachtes, quf die 
teinfte Erfahrung gegründetes Lehrgebäude wutde erſt be- 
leudtet, dann betrittelt, getadelt, verhöhnt und zuletzt, 
fo wdbnte man, umgeſtoßen. Man durchwühlte den Schutt, 
nahm pliindernd, wad man gerade brauchen fonnte und 
lich den Meft als unnützen Plunder liegen. Dad hieß man 
von dem Waisen die Spreu ſcheiden. Nun beſeht End 
8* 
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einmal das Ding, was ſie dafür aufgeführt haben. Das 
geſtohlene Gut erkennt man darin kaum wieder, und es 
fieht einem Rode ähnlich, der aus diverſen, nicht gu cin- 
ander paffenden Fetzen gufammengeflidt worden. 

Das Verlafen des Hahnemannismus war ein id: 
fdritt und mußte allmdlig zur Allöopathik zurücklenken. 
Das hat es denn aud vollkommen gethan. Verdient es 
wohl den Namen einer homöopathiſchen Cur, wenn Tr. 
Lycopodii /1 ju 1 bid 2 Tropfen pro Dosi frith und Ubendé 
verorduet wird, ober wenn det Kranke heute von Tr. 
Nuc. vomic. /1,, morgen von Tr. Puls. /1., tibermorgen 
von Tr. Bry. /t. alle vier Stunden 2 Tropfen einnehmen 
mug, oder wenn man ibm taglid von Sepia /1. einen Gran 
giebt, oder, um den höchſten Gipfel ber Unhombopathit 
qu erreichen, jeden Morgen ein andres Antipforicum in 
niederer Verdiinnung, des Nachmittags aller 2 bid 8 
Stunden cin Nidtantipforicum Tropfenweife reicht? Ex- 
empla sunt odiosa, sed in promtu! St bas etwas Beſ⸗ 
ſeres, als wenn ich drei Mittel in ein Recept zuſammen 
miſche und von dieſer widerlichen Brühe alle vier Stunden 
einen Eßlöffel voll ciunehmen laffe? Wo in aller Welt ftedt 
‘denn ba ber mefentlide Unterſchied? Ich ſehe keinen. Und 
dod find ſolche Muftercuren bei vielen an der Tages 
orduung, bie fid gu den homöopathiſchen Mergten zählen, 
ja felbft bei folden, die das grofe Wort. fiihren und alé 
Lehrer und Führer fiir diejenigen gelten wollen, welde 
mit bem Geifte der hombopathifden Heilkunſt nod nidt 
vertraut find. Es iff gar nidt möglich, daß ein fo vet 
ordnetes Mittel feine, Wirkung entfaltet, denn dagu ligt - 
wan ibm keine Zeit, und wenn man ifm diefe auch ließe, 





fo könnte es feine ganze Kraft nicht zeigen, weil diefe 
nicht gehörig entwidelt iff. Die gu materielle Gabe wirkt 
oberfldchlidy, wie ein: Platzregen, umd weder eindringlich, 
nod nachhaltig. Es kann aber aud {chow darum gu, keinem 
erfreulichen Reſultate fourmen, weil dag’ verorhbnete Mittel 
oft fein Homodopathifd-paffendes ijt. Denn, der es verordnet, 
befitt feine hinreichende Mittelkenntniß, fondern hat nur eine 
gang oberflichliche Notiz vou. den Argneiwirtungen genom- 
men. Wüßte er mehr bavon, fo würde er ſich mit einem 
Mittel begniigen und  nidt jeden Tag ein anderes 
verordnen. Das ift bad ſicherſte Kriterium der gtdbften 
Jgnorang in einem Punkte, der fiir hen hombopathifden — 
Praftifer gerabe ber allerwidjtigfte ift. “Sa, ware dad 
ſchwierige Studium der Argneimittellehre nicht, dann 
finnte jeder homöðopathiſch curiren; ſo aber iſt und bleibt 
das eine Kunſt, welcher nur wenige vollkommen gewachſen 
ſein mögen. Nod habe aud ich dieſe Vollkommenheit 
nicht erreicht, aber es iſt mindeſtens niein eruſtes Streben, 
immer vollkommener in dieſem Stücke zu werden, und 
wahre Gewiſſensſache für mich, ein Mittel nur dann dem 
Kranken zu verordnen, wenn ich mich auf alle Weiſe von 
ſeiner homöopathiſchen Angemeffenhelt zuvor überzeugt 
habe, und dann auch in der gehoͤrig potenzirten und nie⸗ 
mals voreilig wiederholten Gabe, 

Die Bahn, welche uns der erfahrene Meiſter fahrte— 
durfte Niemand verlaſſen, dem es wahrer Ernſt war, ein 
Heilkünſtler im vollen Sinne des Wortes zu werden, noch 
weniger durfte man an feinem Lehrgebaͤude rütteln; viel⸗ 


⸗mehr müßte man ſich auf des Meiſters Schultern ſtellen. 


Dad Geſchrei derer, welche ſich gu ſeinen Midtern -anf- 


warfen, fiibrte manchen irre. Gine Zeit fang wagte 
Riemand-gegen den Strom gu fehwimmen; als erft ein 
Rif entflanden war, mußte diefer bald den gangen Damm 
durchbrechen, welchen der Meifter in-50 Jahren weiſe und 
vorfidhtig gegen die fladen Ufer der Allsopathik aufgeführt 
hatte, und fid cin neues Bette ſuchen. Wohlgefäͤllig laͤuft 
er neben jenem dahin, um fich recht bald mit dem alter, 
ſumpfigen Gewäſſer verwandtfchaftlich gu vermiſchen. 


Waͤre es fo fortgegangen, fo haͤtten vielleicht erſt 
nach Jahrhunderten unſere Urenkel — wie man jetzt dem 
Paracelſus Gerechtigkeit wiederfahren läßt — Hahnemanns 
Schriften ernſtlich ſtudirt und, das laute Wort: „Macht's 
nach, macht's genau und ſorgfältig nach!“ ge— 
wiſſenhaft beachtend, geſehen, wie er überall die Gaben 
nicht klein genug bekommen kann, wie nach ihm erſt in 
den mittleren Arznei-Verdünnungen die Heilkraft ſich zu 
zeigen beginnt (ſ. Einleitung zu Lycopodium), wie et 
vor nichts ſo dringend warnt, als vor der voreiligen 
Wiederholung ber Argneigaben, einem oft nicht wieder 
gut gy machenden, höchſt verderbliden Fehler, deffen Ber: 
meidung ihm felbft, nach feinem eigenen Geftindniffe, (ſ. Ein— 
leitung gu Sepia) die größte Selbftibermindung gekoſtet. 


Die Gabenwiederholung in aknten Krankheiten ver 
danken wir cigentli der Cholera. Die Mapivitdt ihres 
Berlanfs laͤßt viefelbe ale nothwendig erſcheinen. Dod 
iſt's nod die Frage, ob eine fo haͤufige Wiederholung dee 
wirklid) homöopathiſchen Mittels aud dann ndthig {ein 
wirbe, wenn man dieſes in ded höchſten Potengen at 
wendete. Ich befcheide mid, über diefen Punts mit mit 
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noch nicht im Reinen zu ſein, hoffe aber, die Wahrheit 
aud bier nod bennen gu lernen. 

Was uns der Meifter in der Kraft Feiner sabre lehrte, 
ift unumſtößlich waht und berubt auf wirkliden Nature 
gefeben. Go dbefonders aud) feine Entdeddung des Poten- 
sirgefetses, welche man als bie Kafelei eines alten Mannes 
verſpottet und aus dem Organdn geftriden hat. Es ift fo 
weit gefommen, daß man bie Wirkſamkeit ber Arzneigaben 
von /x vbllig in Sweifel 30g, wo ſich aber diefelbe burd= 
aus nicht abldugnen ließ, eine Ausnahmsweiſe einmal 
vorgekommene, merkwürdig hobe Rezeptivitdt — eine Art 
Sdiofynfrafie — bes Kranfen annahm, um das Factum der 
Heilung erFldclich gu finden. Von Vonninghanfen mit 
feinen anffallenden Heilungen, lediglich burch fo hohe Potengen 
bewirkt, wurde verladt, beargwöhnt und der Lügenhaf 
tigheit bezüchtigt. Was er geleiftet, war freilid) den Herren 
unerhort, weil ſie's mit ihren maffiven Dofen nidt nad- 
maden fonnten. Won Korfakoff mit feinen Poten- 
situngen bid 1500 verdiente in ihren Augen feinen Glauben; 
an warf ihn als einen Wberwigigen bei Seite. Und dod 
heilte mit fo hehen Potenzen von Sulphur Weber wieder: 
holt febr gefährliche Gehirnentzundungen. Wher natürlich 
fand aud) er feine Gnade vor den Mugen der Hochmögenden. 
Es ift nur gu verwundern, daß die Coegen in Weimar, 
welche mit hohen Potengen ebenfalls recht glüchliche Seil- 
ungen gemadt haben, bisher fo unangeſochten ‘wegge- 
fommen find. Gie wiirden aber ſchwerlich durch maffive 
Gaben gleiche Mefultate erlangt haben. . : 

Hahnemann wendete meift die dveifigite Potenz 
in Krantheiten an. Man tann wohl fragen: Wie fam 
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er gerabe auf diefe und warum ftieg er nit höher? — An 
Verſuchen weiter gu potengiren, hat ec es wohl nidt 
feblen laſſen; denn ev theilte mir einmal mit, daß er 
Sulpbur viel weiter, alé bié 3, verriedben, dann aber fo 
uberfraftig gefunden babe, daß kein Kranker es vertrager. 
Ferner habe er Drosera bis 60. putengirt und mit folder 
Gabe ein an Keucdhufien leidendes Kind faft an ben Rand 
des Grabes gebradt, weshalh er gu der SOften Poten; 
gurudgefebrt fei. Cr ahnte, daß auf diefem dunkeln Felde 
nod viel zu entdeden fein möchte, wollte bas aber feinen 
Nachfolgern überlaſſen. Diefe aber, ftatt ſich auf feine 
Schultern zu ftellen, Hatten nicht einmal den Muth, dad 
von ifm eroberte Rerrain yu bebanpten, fondern traten 
den bekaunten grofen Rrebsgang au; Was für Streit 
bat es auf diefem Zuge gegeben, ob die téeferen oder 
höheren Verdünnungen vorzuziehen feien, amb: welde Gabe 
für einen. conkreten Krankheitsfull wohl die paſſendſte ſein 
möchte! Welche Verſchiedenheit der Meinungen kam da zu 
Sage! ub. jeder bafirte die ſeinige auf Grfahrungen aus 
der Praxis. Die hedentenden Widerſprüche, welde fd 
da ergaben, bracten manden auf dite Sdee, daß der Faden 
der Ariadne aus diefem dunflen. Labyrinthe noch gat 
wiht gefunden fet, andere gu der Ueberzeugung, daß die 
ti¢feren Verdünnungen überall die brauchbarſten und av 
gemeffenften wdren und die. höheren und höchſten, 
bie nur ausnahmsweiſe anwentharen, vollkommen —* 
lich machten. 

Hahnemann pete wirte anfams feine Arzneien mit 
10 Schüttelſchlaͤgen; ſpaͤter giug er davon ab und po- 
tenzirte mit 2 Schüttelſchlägen. In der Cinkeitung zu 
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Drosera bemerft er das ausdrücklich. Ihm hatte e8 gee 
ſchienen, alg wenn die Argneifraft burd 10maliges Schütteln 
uber die Gebühr entwidelt werde. Allein darauf kann 
am Ende nidt viel anfommen, ob id 2: oder 10mal 


ſchüttele. Die eigentliche Aufgabe iſt meines Cradtens, | 


das Potenziren bet jedem Arzneiſtoffe fo weit fortzuſetzen, 
bis die ganze Kraft deſſelben nach allen Seiten hin voll⸗ 
kommen entwickelt, aber aud) zugleich fo gemäßigt erſcheint, 
daß fie den ganzen Heilzweck erfüllt, ohne Nebenbeſchwerden 
zu erregen. Wenn Drosera 60 fo heftig einwirkte, daß 
fie ein krankes Kind im Lebensgefahr brachte, fo erſieht 
man, daraus Har und deutlich, daß ihre Kraft durch den 
fortgeſetzten Potenzirungs⸗Prozeß ungemein gewachſen 
war — ein deutlicher Fingerzeig, daß hier in der Scala 
der Potenzen nicht wieder herab, vielmehr weiter hinauf 
geſtiegen werden mußte, um endlich den Punkt gu ges 
Winner’, wo die Drosera-Kraft, anf das höchſte ents 
widelt; wilh genug gemerden ware, um vollkommen §eif- 
ſam und ohne dile Krankheitserhöhung oder Nebenbefdwerve 
einzuwirken. Ich geftebe, daft ich mit) Drosera: 6. — 29 
gegen Keuchhuſten noch ſehr wenig ausgerichtet “habe. 
Wohl aber find mic ſeit vorigem Herbſt alle Heilungen 
ber Art ſchnell und leicht gelungen, wo id hen Kindeva 
Cin einziges mohnſaamengroßes Körnchen von der 200ſten 
Potenz dieſes Mittels reichte. 

Aber was für ein gewaltiger Unterſchied findet ſtatt 
zwifchen Drosera und Arsenicum album! Iſt es wohl 
| natürlich, beide ix derfelben Potenz anzuwenden? Wenn 

ↄes wahr ift— und id bin davon, wie von meiner cigenen 
Eriſtenz überzeugt — daß die Wrameifraft durch das 
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Potenziren entwidelt wird und Drosera erft in der 200ſten 
Potenz als-ein wahrhaft heilfradftiges und dennoch milded 
Ugens erfdeint, fo darf man ſchon a priori ſchließen, 
baf der eigentlide Heil-Wirkungskreis des Arfenifs in 
der 200ſten Potens noch lange nicht aufgeſchloſſen ift. Und 
bie Erfahbrung Hat mir dad zur Geniige beftdtiget. Jd 
fand bie Wirkung von Arsenicum . /100. und /200 ſo 
enorm, daß bie Kranken auf das Heftigfte davon ange 
griffen wurden, ohne nachher Heilung dadurd yur erlangen, 
und nur erft die 400ſte Potenz entfpradh meinen Cr 
wartungen, mehr aber nod die 800ſte. So ift's mit allen 
unferen Herden. Wenn die gewöhnlichen Mitte! , wie 
Pulsatilia, China, Chamomilla,. Bryonia, Ignatia amara 
etc. eine Potengirung bid WS vertragen, fo ift es 
ganz in der Ordnung, dap jene. cine bet weitem hoͤhere 
verfangen. Doctor Rummel theilte- mir von einem 
felbft verfertigten Präparate etwas. mit, nämlich Salphur 
/100, 3h gab davon einer Krauken, die an Maſtdarm⸗ 
Geſchwüren litt, ein einziges Kügelchen. Dir Maſtdarm⸗ 
Partie beſſerte ſich darnach, aber es entſtand zugleich cine 
fo bedeutende Schwefel⸗Angina, daß ich Gegenmittel an 
wenden mußte. Auch Graphites /200., fo herrlich er in 
der Regel wirkt, brachte bet. einem: Wjdhrigen Maͤdchen 
bod eine fo arge Verſchlimmerung hervor, daß ich über⸗ 
zeugt wurde, die 400ſte oder: Gooſte Potenz werde ſich 
für den Gebrauch am Krankenbette weit beſſer eignen. 
Aehnliche Erfahrungen habe id) äber Alumina /200,, 
Stannum /200-x. a. Natram mariaticum wirfte mir off 
tn der 400ften Potenz nod) au ſtark. 

Diejenigen, welche von ihren maſſiven Doſen keine 
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Verſchlimmerungen ſehen und der Meinung ſind, daß ſie 


eben darum die zweckmäßigſten zum Heilbehufe ſeien, 
wiſſen nicht, daß in ſolchen Gaben die Arzneikraft noch 
halb latent erſcheint. Erſt durch fortgeſetztes Potenziren 
kommt ſie zu Tage und zwar endlich ſo gewaltig und un— 
gebaͤndigt, daß ſie nur verſchlimmert, ohne zu heilen (wie 
bei Arsenicum /100. und /200.) Potenzirt man dann 
aber weiter und weiter, fo gelangt man am Ende gu 
einem Punkte, wo die gang entwidelte Rraft gebindigt 
und mild allen Anforderungen ent{pridt, die man an ein 
wabues QHeilmittel zu machen heredtigt ift. Es verfteht 
ſich übrigens vow felbft, daß, wenn hier vor gewaltiger 
Kraft bie Reve iff, diefe immer als eine relative erfdeint 
und nur''in’s. Leben treten Fann, wenn fie mit einem 
franten Organismus in Berührung kommt, für welchen 
fie bas homöopathiſch entſprechende Agens iſt. Außerdem 
kann ſie ſich nit dufern; zwar glauben auch ˖die Spegifiter, 
ihre Mittel nad dem. Homose pathifgen Pringipe gu wibien) 
allein fie gehen {con viel: 3u gelehrt dabei zu Werke, dit 
Phantafie, weldhe Hahnemann fir immergaug dey ärzt⸗ 
licherPraris verbannt hatte, {pielt dabei eine gu miſhtige 
Rolle und — der Erfolg iſt darum beinweitem ſchlechter, 
als bei den: Curen der Hahneframmianess; Große Doſen in 
akuten Faͤllen, wo ſie helfen, thun ſie es, indem fie cine 
Diverfion machen, wie bie Mittel der Allöopathen. Dieſe 
heilen ja: md), ut ita dicam, d. h., die Kraukheit vers 
lduft babei und — tödtet nicht, Aber die Hodpotengen 
thun mehr, unendlid mehr, fie heilen wirklich. 

Solche Arzneipotenzen fann man Feinen fremben 
Hinden anvertrauen, man muß fie dem Kranken felbft 
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reichen. Darum kann auch, ſo lange der Apothekenzwang 
beſteht, die wahre Homöopathik nicht gedeihen und über⸗ 
all, wo man nad Recepten curirt, wird fie verhunzt 
und gu dem leidigen Sclendriane der alten Schule ber: 
abgezogen. 4 

Ihr alle, die Ihr Euren Ruhm darin. feget, mit 
großen Dofen gu operiven und der Welt die Augen dar: 
fiber geöffnet gu babes, daß die Potenzic-Theorie Unfinn 
fei, rdumet das Feld und zaählt euch nicht ferner gu den Ho 
miopathen, wie Ihr fon ling auf den Ehrennamen eines 
AUnhingers von Hahnemann vergichtet Habt. Ihr bildet 
Euch ein, den Hahnemannismus fiir immer abgethan und 
ang ber Medizin verbannt zu Haben. Ich aber übernehme 
e8, ihn in feine Rechte wieder einzuſetzen, ich allein wider 
bie ganze Schaar feiner Verächter. Denn wer nicht mit 
thir ift, ber ift gegen mich. Gine Neutralität erfenne id 
nicht an. Ueberdietet Euch ferner in grofen, wiederholten 
Gaben; Cure Muftercwren fullen vor. ben Reſultaten det 
Hochpotenzen 3 Srhanden werden. 

Ihr werdet-fagen: „Groß iſt verrückt geworden!“ 
Freilich wohl, aber nicht im Kopfe, ſondern verrückt aus 
dem Sclaventhume vulgärer Meinungen, die wie ſturm⸗ 
bewegte Sandwellen dem Sinkenden über ben Kopf 3% 
ſammenſchlugen, in die freie, friedliche Daſe der reinen 
Beobachtung und Erfahrung. Wie id dagu. gekommen 
bin, braucht bier nigt ndber erörtert zu werden. Wet 
meinem Bortrage bis hierher aufmerkſam gefolgt ift, dea 
werden die Andeutungen nicht entgangen fein. Einzelne 
Erfahrungsfase muGften den rubigen Beobachter, wie ~ 
weiland Columbus, welder die Grifteng von Amerila 
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abnete, antreiben, das unbefannte Meer gu befabren, welches 
ber alte Meifter uns in feiner Potengirtheorie gezeigt 
hatte, mußten ihn anfenern, auf Entdedungen auszugehen. 
Dazu fam nod, daß die praktiſchen Reſultate bet dem 
Herabfteigen gu immer maffiveren Dofen von Tage zu 
Lage durftiger auéfielen und die homöopathiſche Kunſt, 
neben die alte Schule geftellt, gar nicht mehr fo anésge- 
zeichnet erſchien, als vor Sabren, wo ihre UArgneimittel- 
lehre weit unbolfommener war. Wer, wie id, feit 27 
Jahren auf fie allein allen Fleiß gewandt, dem mufte 
diefer merfrwiirdige Umffand ſehr gu Herzen geben und 
mein gefunder Menfdenverfiand fagte mir, daß, wo ein 
Rückſchritt gu maffivern Dofen fo verderblich ſich äußerte, 
bas wahre Heil nur in dem Weiterſchreiten auf des Meifters 
Wegen gefunden werden fonnte. . 

Mein Hauptbefireben war nun, mir edte Hochpo⸗ 
tenzen*) gu verſchaffen, und id) war fo glücklich, einen 


*) Bei ber Hddjftnothwendigen und gang unerlaͤßlichen Echtheit 
diefer Hochpotenzen und ber nidt geringen Schwierigkeit, fie in 
hoͤchſter Vollkommenheit — fowohl hinſichtlich der Reinheit, 
als auch ganz beſonders der durch gewiſſe Manipulationen zu 
bewerkſtelligenden Kraftentwickelung — welche nur mit einem 
außerordentlichen Aufwande an Beit, Mabe, Geduld, Genauig⸗ 
keit, ja an Koſten (reinſter Alcohol, Glaͤſer —) erreicht 
werden kann, darzuſtellen, und da es nicht zu erwarten iſt, daß 
jeder praktiſche Homoͤopath geeignet oder geneigt ſein duͤrfte, 
dieſelben in dex erforderlichen Qualitaͤt, worin allein fie das 
Verſprochene leiſten, gu verfertigen, duͤrfte es denen, die Vers 
fude damit anzuſtellen entfdloffen find, ſehr erwinfdt fein, 
mit einer Quelle befannt gu werden, aus welder fie in voll« 
fommenfier Echtheit und allen Anforderungen ent{predjend, 
gu begieben find. Herr St. Fenidhen in Wismar, (Grogs 
bergogthum Medlenburg) ein mit der Hombopathie feit vielen 
Jahren innigft vertrauter, far fie begeifterter und wiffens 
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der wahren Homdopathif mit Leib und Seele ergedenen 
und mit ibrem Geifte gang vertrauten, zugleich aud tif: 
ſenſchaftlich gebildeten Mann gu finden, welder die un 
ſägliche Mühe übernahm, dieſe Potengen auf eine gar 
eigenthümliche, beſonders zweckmäßige Weiſe herzuſtellen. 
Denn daß man dieſelbe echt beſitze, darauf kommt nati: 
lich alles an und nur aus zuverlaͤſſiger, bewährter Hand 
barf mam fie empfangen. Erſt verſuchte ic) dad Potenziren 
felbft (meine Praparate von Sepia und Sulphur /1500 
bewelfen das), aber die Arbeit ift fo bedeutend, daß ein 
beſchaͤftigter Praktifer diefelbe aufgeben muß. 

1) Den erften Verfud machte ich an meinem eigenen 
Pferde, einer Stute von arabifder Race, die id {eit 
mebreren Jahren beſitze. Das Thier war immer gefund 
gewefen, alg e8 vor etwa drei Jahren plötzlich im Wagen 
ſtehen blieb, ſich auf die rechte Seite des Weges draͤngte, 


ſchaftlich gebildeter Mann von zuverlaͤſſigſtem Charakter, hat 
ſich der nicht geringen Muͤhe unterzogen, gegen 200 homies 
pathiſche Arzneiſtoffe nach eigenthuͤmlicher Weiſe auf das Ge⸗ 
wiſſenhafteſte zu potenziren, die meiſten zu 200, mehrere 
gu 400, einige gu 600 und 80o, und wird Jedem, der ſich an 
ign deshalb unmittelbar wendet, diefelben unter ſehr civilen 
Bedingungen ablaffen +). — Nicht ernft genug ift gu warner 
vor unddten Praͤparaten, weldhe hier gerade villige Wirkungs⸗ 
loffgteit bedingen wuͤrden, und fo ein falfdyes Urtheil der dieſe 
gtofe Entdeduhg zur Folge haben miften. Diefe Prdparate 
find durchaus nicht ale Verdbfinnungen im gewdhnliden Sinne 
des Wortes gu betrachten; fie find wirklich Dynamifationen, 
Potengen, -Kraftentwidelungen, bewirkt durch befondre, dem 
Zwecke entfprecyende Manipulationen , 3. B. eigenthamlides 
ſtarkes Schuͤtteln, (fehr verfdhieden von dem gewoͤhnlichen) und if 
daher jedem freundlidy gu rathen, ſich der oben empfohlenen, 
Praͤparate, weldye fid) bereits als hochſt wirkſam bewoͤhrt 
haben, ausſchließlich zu bedienen. St. 
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ben Kopf in die Höhe firedte und gudend nach rechts 
wendete. Sad dbiefem WWnfalle, der etwa eine Mtinute 
bauerte, ging e8 wieder fort, anfatigé langfam und wie 
erſchöpft, -fpdter mit -qewobhnter Munterkeit in rafdem 
Trabe. Cin halbes. Jahr fpdter repetirte der Paroxismus 
und fam im folgenden Gommer immer hdufiger und hef— 
tiger wieder. Ich bemerkte dabei manches Cigenthimlide. 
Der Zufall fam: nie im Winter, fondern nur in der 
wirmeren Jahreszeit, niemals beim Steiten, .wenn das 
Shier aud nod fo febr angeftrengt wurde, immer nor 
beim Fahren und wenn die Genne ſchien, befonderés, wenn 
id) ber Sonne entgegenfubr. Cin befonders heftiger Parorys- 
mus trat vor einem: Sabre, im Frühling ein, als ich am 
frühen Morgen, wo bad Bhier nod wenig ober nichts 
gefreffen- hatte, auf’s Zand fubr und. die eben. aufgegangene 
Sonne ihm in's Gefidht ſchien. Nachdem id etwa eine 





Tt) Die von St. Seniden in Wismar bisher bereiteten Hoch⸗ 
potengen find folgende: 

No. 1. Agar. 200 — 2. Amm. c. 200— 3. Argent. 200 — 

4. Ars: 200 — 5. Aur. 200 — 6. Bar. ac. 200 — 7, Bar. 

_ ¢.200 — 8. Bell. 400 — 9. Bell. 800 — 10. Bry. 200 — 

11. Cale. ac. 200 — 12 Cate. ¢..200°— 13. Cale. c. 400 — 

14. Carb. a. 200 — 15:.-Carb. v. 200 — 16.-Caust. 400 — 

17. Con, 200 - 18. Crotal. 200-19. Cupr. 200 — 20.- Daphn. 

200— 21, Dig. 200— 22. Euphorb. 200 — 23. Graph. 200 — 

24. Hep. 200 — 25. .Jod. 400— 26. Kali. c. 200 - 27. Lach. 

200 — 28. Lyc. 200— 29. Magn. c. 260. — 30, Merc. H. — 

81, Mur. ac. 200 — 32. Mur, magn. 200 - 33. Nat, 200 — 34. Nat. 

m, 400 - 35. Nitr. ac. 200 (36. Nux v. 200 — 37. Petrol. 

200 — 38. Phos. 60 mit 40 Armſchlaͤgen. - 39. Phos. 200— 

' 40. Phos. ac.200—41 Plat. 200 — 42. Puls. 200 — 43. Rhod. 

200 — 44, Rhus. t. 200 — 45. Sass. 200— 46. Sep. 200 — 

47, Sa. 200~ 48, Stann, 200 - 49. Sniph. 400— 50. Sulph. - 

800 ~. 61. Sulph. ac. 200 — 52. Veratr. 200 - 53. Zinc. 200 


Biertelſtunde gefahren war, zeigte Fc der Anfall siemlid 
beftig. Hierauf war bad Thier ſchwer von der Stelle zu 
bringen, ging taumefnd, wie betrunfen und befam danu 
nach wenigen Schritten einen nenen Anfall, heftiger und 
anbaltenbder, als je, und mit dem Unterfdiede, daß died 
Mal der Kopf nad der linfen Seite hinzuckte. Dabei 
fete es fic) gang auf dad Hintertheil und ſchien hinten⸗ 
überſchlagen gn wollen, die Augenlieder und Gefidté- 
muskeln gudten, wie bei einem Cpileptifden, der gange 
Korper zitterte convulfivifh, das Athmen war laut m 
frampfhaft. Ich unb der Kutſcher, wir fonnten mit ge 
meinfamen Mraften faum das Ueberfdlagen des Thieres 
verhindern. Unter allen Mitteln, welche id bid dabin 
gegen biefes Uebel angewendet, hatte nur Cocculus 4 
und /12 etwas gu migen gefchienen. Die Anfalle kamen 
‘parnad etwas feltener, dod) ſchwächer wurden fie nid, 


— 54. Lach, 400 — 65. Lach. 800 — 56. Cant. 200 — 57. 
Crotal. 400 — 58. Crotal. 800 —59. Plamb. ac, 200— 60. Bov. 
200 - 61. Ambr. 200 — 62. Spig. 200— 63. Staphys. 200— 
‘64. Led. 200— 65. Th. Ragoz. 200— 66. Amm, m. — 67. Nit. 
200 — 68. Asa 200 - 69, Sabad. 200-70, Alum, 200— 71. 
_ Anac.200— 72, Mang. ac. 200— 73. Seneg, 200 — 74. Stroat. 
— 7%. Acon. 200.— 76. Spong. 200 - 77. Spong. 300 — 
78. Dros, 200 — 79. Ign, 200 — 80. Fer. met. 200- 81. 
Coccal. 200 —82. Colch. 200. - S3. Coloc. 200 — 84, Sabine. 
200 — 85. Cic. 200— 86. Borax. 200-87. Thuja. 200— 88. 
_ Clem. 200 —89. Op. 200— 90. Raguac. b, 200—91. Arn. 200 
—92. Hell, 200 - 93. Kreos. (Reid&enbad) 200 — 94. Oleand. 
200— 95. Scill. 200-96. Hyosc. 200— 97. Angust. 200 — 98. 
, Ant. c. 200 — 99, Ars. 400 - 100. Ars. 800 — 10). Cant. 
400 — 102. Psor.. (Grof) 400 — 103. Rat. 200 - 104. Gusj. 
200 — 105. Rapunc. sc. 200 — 106, Tart. 2001— 107. Sep. ( Vahle) 
200— 108. Carb. Pic. 200— 109. Kali chlor, 200.— 110. Kali 
_ bydr.’ 200 — 111. Cinnab, 200 — 112, Sep. (Wahle) 400- 
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vielmehr beftiger. Da gab ich Coeculus 3% dem Thiere 
auf die Zunge und der Anfall blieb, ungeadtet es an 
Veranlaffungen zu feiner Wiederkehr nicht fehite, aber zwei 
Monate aus, während er zuletzt faft- bei jeder Reiſe gu 
Wagen vepetirt hatte. Dann meldete fic) wieder. ein recht 
ftarfer Puroxysmus durch taumelnden, fcwerfilligen Gang 
an, und fo wie id dad bemerfte, ließ ich augenblicklich 
halten, ergriff mein Glasdhen mit Mohnſaamengroßen 
Streukügelchen von der 200ſten Kockel⸗Potenz, bas det 
Durdhmeffer eines Ganfefederfiels hat, und hielt es dem 
Thiere geöffnet in die techte Rafendffnung fo lange, bis 
8 zwei Athemzüge gethak hatte. Dann fegte ih mid 
wieder in ben Wagen und lief weiter fahren: Etwa finf 
Ninuten lang ging es nod trage, aber nicht mehr taumelnd, 
dann fegte es ſich von felbft in Trab und. bleh munter 
anf der ganzen Reife. Seitdem ift nod kein Anfall wieder 





"118, Cinchon. 200 - 114, Bismuth, 200 - 115. Cina, 200 — 116. 
Dulcam. 200 — 117. FloresQuerc. 200 — 118. Th. Tepliz. 200 
— 119. Ipec. 200 — 120. Chamom: 200 — 121. Croc, 200 — 122, 
Nux mosch. 200— 123. Tabac. 200 - 124. Secale ¢. 200— 125. 
Gland. Quere. 200 — 126. Card. mar. 200 — 127. Sinap. nig. 200 — 
128. Pran. spin. 200- 129, Laaroceras. 200— 130, Caust. (XBeber) 
200 — 131. Caust. (Weber) 400— 192. Cannab. 200— 133. 
Euphras. 200 — 134. Asar. 200— 136. Marum. v. 200-- 136. Valer. 
200 — 137. Menyanth. 200 — 188. Sambuc, 200— 139. Capsic. 200 
- 140. Merc. corr. 200 — 141 Jagl. summit. et Flores 200 
- 142, Lobel. inflat. 200 -- 143. Aethusa. 200— 144. Cyclam. 
200— 145. Stramon. 200— 146. Selen. 200 — 147. Rheum 
200 — 148. Phéllandr. 200— 149. Paris. q. 200— 150. Tarax. 
200 — 151. Gratiola. 200 — 152. Verbasc. 200 — 153. Camphor. 
200 — 154. Castor, 200 — 155. Mosch. 200— 156. Magn. 
sulph. 200, — 157. Niecol. 200 — .158. Vitex. 200 — 159, 
Tereb. Ol. 200 — 160, Vivi. od. 200 - 161. Ol. anim. 200 
— 162. Ratanhia. 200 — 163. Viol. tric. 200 — 164. Lact. viros. 
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bemerft worden, ja nicht einmal cine Spur davon. Run 
möchte id) dod Hiren, mit welchem intereffanten Erklaͤrungs⸗ 
verfude die Herren mit den Pferdeportionen dieſes Factum 
abthun werden. Mid ermuthigte es naticlid, nun aud an 
Menſchen bie Hodpotengen gu probiren. Und guerft bee 
gann id billiger Weife mit mir felbft und mit metnet 
Familie. 

2) Ich hatte mix einen ganz ordinaͤren Erkaͤltungs⸗ 
durchfall zugezogen, für ben Dalcamara paßt. Bon dieſen 
Mittel hatte id die Zoſte Verdünnung, namentlich in diefem 
Kall, immer unwirkſam gefunden, und follte es helfen, fo mußte 
teh mich bequemen gur erſten Verdünnung herabgufleigen. 
Jetzt aber hatte ith die Caprice, an den Streukügeichen, 
welde die 200ſte Potenz enthielten, nur gu riedhen und 
— mein Durdfall-btieb auf ber Stelle weg, Der bitter 
ſüße Nadtidatten will alſo tudtig potengirt fein, wenn 


200 ~ 165. Evonym. 200 - 166..Corall. 200 — 167. Coffea. ¢ 
200— 168, Calad. 200 — 168. Eugenia 200 — 170. Croton. 
200 — 171. Indigo 200— 172. Lam.alb. 200 - 173. Hydroc. 
ac. 200 — 174. Hep. natronat. 206 — 175. Caust. (Weber) 
GOO —.176. Jatroph. Curc. 200 — 177. Mephit. pat. 200- 
178, Therid. 200 - 179. Casear. 200 — = 180. Chel. ms}. 
200 — 181. Nux vom. 400 — 182. Pelsat. 300 - 183. Bryon. 300 
— 184. Rhds tox. 800 — 185. Aconit. 300 — 186. Hepat. 
S. 800 — 167. Speag. 400 — 188. Phosph. 300 - 189. 
Droser. 8300 — 190. Agaric..800 — 191. Conium. 300 — 
192. Digit. 300. — 193. Veratr. 8300 — 194. Calchic. 300— 
196." Aethas. 300 — 196. Cicut. 300 — 197. Hyosciem. 300 
— 198. Merc. corr. 800 — 199. Hydroc. ac..300 - 200: 
Stramop. 800 — 201. Coloc. 300 — 202 Dapha. 300 — 
208. Cinnabar. 300— 204. Mere. acetat. 300— 205. Plamb. 
acet, 300 — 206. Opiam 800 — 207. Morph. acet. 200 - 
208. Euphorb. 300 — 209. Dulcam, 800 — 3210 Merc. H.~* 
800— 211. Gnanth. 200— 212. Coccul. 3y0— 218. Onanth. 
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et feine vollen Kraͤfte zu Tage geben ſoll. Jn der Soften 
Potenz rühren ‘fie ſich nod. wenig. a 

3) Mein 18jähriger Sohn erfror fid) die Zehen. Ich 
ließ ihn Abends an Nux-vom. /200 riechen, und den folgenden 
Morgen war das Webel befeitiget. Was in meinem eigenen 
Hauſe von Krantheiten vorfAdt, wird alles’ urd Riechen 
behaudelt. Denn es hat gang denfelben. Erfolg; wie das 
Cingeben, ja ‘einen nech ſchnellern und bo eben fo nach— 
haltigen. 
4) Gin Panaritiom, aud ih. meinem Hanſe, mit be⸗ 
deutender, höchſt ſchmerzhafter Entzündung, fam nach Riechen 
an Hepar.' Sulph. cale. /200 den folgenden Morgen gut 
Citerung, dem ſofort Heilung folgte. 

5) Ein höchſt ſchmerzhaftes Leiden meiner Frau im 
rechten Fußgelenke, von welchem fie bereits iber ein halbes 
Jahr gequalt wurde, wollte’ keinem Mittel weichen. Die 
J re re Ae, 

300 — 214. Merjh. avet. 300 — 3151 Gtaphit: 800 — 216. 
Lycopod. 300 — 217: ‘Mur. acid. 300 218. Nitr. acid. 300 
— 219. Phosph. ac. 300 — 220.‘ Silic.'300 — 221. Stann. 
500 — 222. Sulph. acid: 300 — 223. Zine. 300 — 224. Cupr. 
300 —~ 225. Ammon. c. 300°-— %26. Argent, 300 — 227. 
Aurum. 800 — 228 Baryta acet. “00 '— 229. Baryta carb. 
800 — 280. Calc. acet. 300 — 231. Cale. carb. 300. — 232, 
Carb. anim. 300 — 233: Carb. veg. 300 -— 234. Kali carb. 
300 — 235. Magn. carb. 300 — 236, Mur. inagn. 300 — 
287. Natr. carb. 300 — 238, Petrol. ‘300 — _239. ’ Platina 
“800 — 240. Rhododend. 300 — 241. Sassapar. 300 — 242, 
Bovista. 8300 — "248. Borax. ‘300 — 244. Ammon. m. 300 
— 245. Nitr. 300 — 246. Alumin. 300 — 247. Anacard. 300 


— 248. Mang. acet. 300 — 249. Seneg. 800 — 250. Stront. 
300 — 951. Ferrum.' met. 300 — 252. Guajac: 300 — 253. 





a Kali hyd. 800 — 254 Kaji chlor. 300 — 255. Selen. 300 — 


256. Secale c 300 — 257. Fluoric. acid. 200 — 258. Fluoric. 
acid. 300 - 259, Variolin. 300 — 260. Niccol. 300 — 261. 
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Empfindung war faft, wie wenn fle fid den Fuß vers 
treten haͤtte, fle mufte jeden Fehltritt meiden und founte 
barum nidt auf Steinpflafter gehen. Wher aud auf ebenem 
Boden hatte fie beim Wuftreten cinen empfindliden Samer; 
in ber Ferfe, und in der Achillesſehne empfand fie beim 
Fort(Hreiten und Bengen ded Gelenkes cin ſchmerzliches 
Biehen bis gur Wade herauf. Jeder Tritt ſchmerzte im 
ganzen Gelente und Fuße bis vorn in die Zehen. I 
lief fle endlid) an Phosphorus /200 riechen. In den erſten 
adt Tagen fpiirte fie feine Befferung, vielmehr etwas 
Verfdlimmerung und empfand fogar des Nachts, beim 
Liegen im Bette, wo fle bisher gar nichts gefühlt hatte, 
ein Sieben von der Ferfe bis zur Wade herauf — eis 


Helleb. 300 - 262. Ledum. 300— 263. Staphys. 300 — 264. 
Sabina. 300 — 265. Chel. maj. 300 — 266, Ruta 300— 267. 
Rhus. vern. 200 — 268. Oleand. 300 — 269. Therid. 300- 
270. Gratiol. 8300— 271. Junc. effaus. 200 — 272. Jod. 500 
— 373. Natr. mur. S@@— 274. Seiph. 900 — 275. An 
900 — 276. Caust. 100 — 277. Sepia. SOO — 278. Ignat. 
800 — 279. Scilla. 300 — 280, Lact. vir. 300— 281. Jatrophs. 
$00 — 282. Ranunc. balb..300 — 283. Ranunc. scel. 300- 
284. Vite. Ant. 200 — 285. Tax, bacc. 200 — 286. Sabadilla 
300 — 287. Ferr. acet. 200 —288. Berberis. 200 — 289. Merc. 
perenn. 200 — 290. Murex purp. 200 — 291. Raph. satr. 
200 — 292. Rhus vern. 300 — 293. Merc. pracip. 300 — 
294, Auripigm. 300 — 295. Baryt. mar. 200 — .296. Calend. 
off 200.— 297. Samb. cert. 200— 298. Ferr. maga. 200 

299, Ferr. mur. 200— 300. Tongo. 200 — 301. Merc. dulc. 
200 — 302 Mar. purp. 300 — 303. Vitr. Ant. 300— 304. 
Ferr. acet. 300— 305. Baryta. mur. 300— 306. Ferr. mgt 
300 — 307. Ferr. mur. 300 - .308. Merc. dulce. 300 — 309. 
Canth, 500 — 310. Phos. (Grof) 500 — 311. Viper. tor’. 
400 — 312. Viper. torv. 800 — 313. Copaiva 200 — 31 
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Lachesis 900 — 315. Crotalus 900 — 316, Calc. carb. 500- 


317. Sang. canad. 200, 
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Symptom, was dem Phosphor gang eigen iff. Qn der 
sweiten Wode ward's beffer und nad der vierten Wode 
konnte fie ohne Anſtoß geben, ſelbſt auf ganz unebenem 
Boden. 

6) Cin 13jdbriges, ſcwaͤchliches, eigenfinniges Mab⸗ 
chen, auch in meinem Hauſe, das ſich ſchon mehrere Tage 
mit Zahnweh, Kopf- und Gefidtsreifen, Stechen im 
Dhre und profufem Speichelfluß herumplagte, mufite an 
Chamomilla 200 riechen und hatte darauf die erfte rubige 
Nacht, und am folgenden Tage feinen Schmerz mehr. 

Rach diefen und vielen anderen Erfahrungen in meinem 
Hauſe, hielt ic) ed nicht mehr fir leidtfinnig ober gewagt, 
aud frembe Kranke mit den Hodpotengen yu behandeln, 
und id berene es wahrlich nidt, obgleih fic meine Ar- 
beit baburd) verdoppelt hat. Denn die Kranfen haben 
jest weit mehr Vertrauen zu mir, als in de erften 2 
Jahren meiner Praris, und ich habe die Freude, weit 
glücklicher zu heilen. 

7) Bei einer Dame mit einem ſehr angreifenden, be⸗ 
ſonders des Nachts beläſtigenden Huften, für welchen Pul- 
satilla paßte, wollte dieſer von einer Gabe / 8 nicht weichen, 
bod cine Doſis zu beſeitigte ibn ohne Weiteres. 

8) Bei einem einjaͤhrigen Kinde auf dem Lande war 
aus bem äußern Winkel ded rechten Auges ein geftielter 
Polyp von der Grife einer Zuckererbſe herausgewadfen, 
bet noch tiglid an Umfang zunahm. Ih legte dem Kinde 
Lycopodiom sg ſelbſt auf die Zunge, und von dieſem 
Tage an wuchs ber Polyp nist mehr, nach acht Tagen 

*warh er allmalig fleiner und nad vierzehn Tagen war 
et fpurlos verſchwunden. 


— 54 — 


9) Bei einem Halbjdbrigen Kinde hatte ſich cine 
Hydrocele ausgebildet. Aurum i, demfelben von mit 
felbft auf die 3unge gelegt, heilte das Webel binnen vier 
Woden vollfommen. 

10) Gin junger Raufmann litt nach überſtandenem 
Schleimfieber eine Zeit lang au einem trodmen Erftidungs- 
Huften mit Wiirgen, der befonders bes Nachts den Sdlaf 
raubte. Ich gab ihm Abends Cupram metallicum mm. 
barauf ward er in ber Macht drger, ald.-je, früh aber 
war er. weg und fam nicht wieder. 

11) Gin angebhender Dreifiger, Oeconom, won Fadel: 
tiſchem Anſehen, litt feit geraumer Zeit au einem droni: 
{chen Magenübel, wogegen ihm die Allöopathie nichts ge: 
leiftet hatte. Die Hauptmomente feiner Krankheit beftanden 
im Weghbrechen jeder Gpeife, das Wusgebradene roc) ofters 
ſauer, mieiftentheils aber faulidt, aud). hatte er faulidtes 
Aufſtoßen. Auch die Ercremente roden faulicht. Zugleid 
flagte er über häufiges Wiirmerbefeigen. Cine eingige Gabe 
Cocculus ip ftellte ihn binnen viergehn Tagen ber. 

12) Gin janger Menſch von 20 Jahres, VBedienter 
in einem adeligen Haufe, litt feit ſeiner Rindheit an einem 
ftinfenden Fußſchweiß, dod nur an-einem Fup. Baryta 
carbonica: ig nahm denfelben binnen vier Wochen voll: 
fommen weg, fo daß ihn ſeine Herrſchaft, die ihn wegen 
dieſes Uebelftandes verabſchieden wali * gern behiel und 
nod. in Dienſten hat. 

13) Gin. junges Mayers. glagi⸗ uber einen hohlen, 
bollen Frühhuſten mit Schleimausmurf, großße Schwaͤche, 
ſtetem Schweiß, Arbeitsſcheu und. Lehensüberdruß. Phus- « 
phorus goo heilte fie febr bald. 4... «> 
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14) Sch felbft- hatte von Gehen im Winde eine Rauh⸗ 
heit ber Keble, Huften mit Rohheitsſchmerz und Friih- 
auswurf, fo wie fliefenden Schnupfen befommen — einen 
3uftand, ver mid) fonft mindeften3 act Tage durch alle 
Stadien beliftigte. Riechen an Nux moschata /200 be⸗ 
feitigte ifn ſchon den folgenden Tag. Das. vorige Mal, 
wo id ibn hatte, nahm id) das Mittel in der Gten Vere 
dünnung. Es wirkte gwar wohlthätig ein, aber bei weitem 
nicht fo auffallend, und id) mußte die Gabe- mebrere Tage 
wiederholen. 

15) Gin SOjabriger Schuhmachet, ein filler, gelaſ⸗ 
ſener Mann, hatte ſeit langer Zeit Reißen von der einen 
Hüfte herab durch den Schenkel. Beim Liegen fühlte er 
nichts, dod) ſitzen konnte er nicht lange, wegen Schmerz 
im Gefife, dod) war bas Reißen am ärgſten nach dem. 
Aufſtehen, ehe ex rect in den Gang kam. Längeres Gehen 
aber vertrug er aud nicht. Pulsatilla 39 Retlt ibn 
binnen 3 Tagen ber. 

16) Cine biefige Weberfrau betam im vorigen mn Herbft 
die Ruhr, welche hier ziemlich verdreitet war. Am dritten 
Tage lies fie mid) au ſich rufen. Mie ſchien Mercurius 
Solubilis gu paſſen und id gab ihr davon früh se. Abends 
war es ſchon beſſer und den folgenden Morgen kein Schneiden 
mehr, nur nod) etwas Stublbrang und Abgang von blutigem 
Schleim. Die Nacht, weldhe vorher durch öftere Rubre 
ſtühle ſich ausgezeichnet atte, war weit beffer-verlaufen. 
Ich gab den folgenden Abend Nux vom. ‘to und heilte 
damit ben Reſt ber Krankheit. 

17) G8 famen nod. mehrere Fille von Rube 4 zu meiner 
Behandlung. Mercurias und Nux vomica in ben genannten 


Dofen niigten immer, öfter aber pafte bod Cantharis 
wm und we. Damit habe id die meiften gebeilt. Die 
Ausleerungen beftanden ba aus Schleim, wie Geddrme: 
Abſchabſel mit VBiutfireifen untermengt , und das - Leib 
ſchneiden und der Schmerz im After wihrend ber Stubl- 
gänge, war febr bedentend. Unter ben Händen der Allö⸗ 
opathif ging mancher Kranfe ad Patres. 

18) Cine junge Magd auf dem Bande befam nad 
. Arbeiten im Wafer Menostasie mit allgemeiner . Haut: 
waſſerſucht. Calcarea carbonica i beilte fie in Furger Zeit. 

19) Gine frdftige Dirne, die nidt lange erft geboren 
hatte, befam afute Gelenfgidt. Nachdem fie von: diefer 
ziemlich wieder hergeſtellt war, bid auf einige Geſchwulſt 
ber Kniee, Knöchel⸗ und Fingergelenfe, wurde fie von 
einer fo argen Uthembeflemmung befallen, daß fie nur 
aufrecht figend, mit fdweren Athemzügen Luft zu ſchöpfen 
vermogte. Riechen an Cannabis /200 befeitigte nicht uur 
febr bald diefe Orthopnia, fondern aurh allmalig den Reft 
von Gicht. 
. 1. 20) Cin Safiwirth vou fat 40 Jahren hatte fid 
einen Tripper mit Copaiva⸗Balſam vertreiben laſſen. Die 
Freunde dauerte indeß nidt lange und er befam nun folgende 
BZufuͤlle. Su Anfange und Cude des Garnens empfand et 
Steden in dex Harnröhre vorn und nachher war's thm, 
alg follte: nod mehr Urin kommen. Dabei litt er an 
Erectionen, die ebenfalls Stechen verurſachten. Abgang 
einer Feuchtigkeit, welche gelbe Flecke in der Waͤſche machte, 
bemerkte er nur bes Nachts. Ich gab thm Cannabis me. 
Darnach vermehrte fic dex Abgaug, es entftand Harn: 
brennen und bie Erectionen wurden nod ſchmerzhafter, 
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ſo daß ich mich genöthiget ſah, ihm 8 Tage ſpäter Can- 
tharis 39 zu reichen. Jetzt ließen die Schmerzen und 
Erectionen nad, aber der Ausfluß aus der Harnröhre 
wurbe nod ftdrfer, fam nun aud) bei age und war bide 
weilen blutig gefarbt. Vielleicht hatte id) ſehr weife ge- 
handelt, wenn id den fernern Erfolg ruhig abgewartet 
hatte, allein. die Gur fiel in die erfte Zeit meiner Auf⸗ 
klärung, wo mir die alten Borurtheile nod anklebten, 
unb fo ließ ic) den Kranken ſchon am Sten Tage nad 
Cantharis Mercurius a nehmen. Darnach verlor fid 
binnen 8 Tagen der Ausfluß faft gang, geigte fid) aber — 
am 10ten Tage wieder mehr, ſo daß id) es zweckmäßig 
fanb, nun Sulphor do nebmen zu laffen, wonach bald 
jede Spur des. Uebels verſchwand. 

21) Gin frdftiger Fleiſcher befam vor Weihnachten 
einen Tripper. Aus Schamhaftigkeit wollte er ſich Niemand 
entdecken, und ließ das entzündliche Stadium ruhig ver⸗ 
laufen. Wm 27. Januar fam er endlich gu mir. Beim 
Harnen fühlte er jebt wenig Schmerzen gegen-friber, bod 
ließ ſich die Vorhaut nur mit der größten Schwierigkeit 
über die Eichel zurückbringen. $e" beſtand darauf, die 
Eichel entblößt und die innere Fläche zu ſehen, und fand 
letztere bedeutend corrodirt und höchſt ſchmerzhaft bet Bee 
rührung, erſtere ntit-gelbem Schleime bedeckt, wie bet 
Eicheltripper. Auch die Harnröhre ſonderte noch einen 
gelben Sihleim ab. Ich gab dieſem Patienten Mer- 
curius fo und am 6. Februar erzaͤhlte er mir, daß dar⸗ 
nad feine Schmerzen unertrdglid geworden waren, und 
ex eit paar Tage lang kaum hatte geben fdnnen. Dann 
ware fort(dreitende Befferung eingetreten. Zwar deftand 


nod bie Phimofe, er empfand fogar jest beim Harrlaſſen 
cin Brennen und der Ausflug war nok nicht ganz ge 
widen, aber dennoch lief id) den Mercur nod fortwirken 
und in Zeit von 8 Tagen war alles befeitiget. 

Yh weiß nidt, welder Weife neuerlid) erft nocd be- 
bauptete, daß befonders die Metalle feine hohen Poten: 
zirungen vertrügen, und da konnte dod) nur von der 30. 
Verdünnung höchſtens die Htede fein. Was das fiir eine 
tein aus der Luft gegriffene Behauptung ift! Da fiebt 
man, gu welden Wbfurditdten der gelehrte Kram führt, 
ber fid) in aprioriſche Schlüſſe und daran gefniipfte Ver: 
muthungen ergeht. Fragt dud) die Erfahrung und fist 
euch ledigtie auf bas reine Erperiment, fo werdet ihr 
niemals in die verderblide Qrre. getathen, und vor fo 
falſchen, uncrweiéliden Behauptungen bewahrt bleiben. 
Ich habe nie mehr Kranke gebabt und nie mehr gebeilt 
entlaffen, als im letzten Sabre meiner Pratis und alle 
chroniſchen Fille, ohne Ausnahme, und viele abute habe id 
nur mit Hochpotenzen behandelt.. Diefe. Behandlung sweife 
und der weit gréfere Zudrang von Hülfeſuchenden ſtehen of: 
fenbar in dem Verhaltniſſe, wie Urſache und Wirkung zu 
einander. Goll ich da nicht hinreichende Gelegenheit ge⸗ 
habt haben, mid) gu überzeugen, daß bie Motalle eben fo 
hohe Potensirangen fordern, als die animalifden und ve 
getabiliſchen ˖ Stoffe, die heroiſchen aber mit bemfelben 
Rechte Hbhere, wie die Heroen. aus hem Thier = und P flanger: 
reiche? Dod th fahre in meinen ‘Mittheilungen fort. 

22) Sehr . oft fam im vorigen Herbft ein Zahnweh 
folgender Wet Hier vor: unertraͤgliches Reißen von einem, 
meift hohlen, Zane aus durch bie Gefichtsſeite bis in den 





od 


— 39 — 
Kopf, das Auge wird mit angegriffen und leicht ceblendet. 


Die Heinfte Zugluft erregt den Schmerz, Vettwarme vers 


fHlimmert ihn, der Leidende umf Nachts herumgehen, ein 
Schluck faltes Wafer lindert nur augenblidlid. Gemüth 
verſtimmt, grillig. Sedesmal half da Mieden an Magnesia 
carbonica /200 oder Ginnehmen eines Mohnfamen grofen 
Körnchens von diefer Potenz. Schon die naächſte Nacht 
war ruhig und der Schmerz kam nicht wieder. 

23) Eine Bürgerfrau hier von etlichen und 30 Jahren, 
ein eigenſinniges, krittliches, ziemlich fleiſchiges, aber 
nervösreizbares Weib, welche die Regel ziemlich ſtark und 
lange genug, aber ſtets mit Beſchwerden hatte, bekam 
meiſt beim Eintritt oder beim Aufhörenwollen derſelben 
mitten auf dem Scheitel cin Drücken, Bohren, Wühlen 
bis gum Verzweifeln, konnte nichts auf dem Kopfe leiden, 
deuchtete ihr wie Blutſchwär, und doch legte ſie unwill⸗ 
kührlich häufig die flache Hand darauf. Stuhl nicht hart, 
bod) wurde fie njchts, loß, mußte viel preſſen. Kein Ap⸗ 
petit, wenn fie aber af, ſchmeckte es ihr, hoc: fühlte Re 
ſich nachher gang, ermattet um den Magen, Schlief Abenda 
gleich ein, aber mit Traͤumen und lng wie erſchlagen. 
Immer froſtig und durſtlos. Gerade, als der Schmarz 
am allerärgſten war, gab ich ihr Bulsatilla ioe und 
nad einer halben Stunde empfand fie keine Spur meht 
davon, I J 
24). Eine Bronchitis erhielt ich am 7. Auguſt zur 
Behandlung. Sie war ein paar Rage: früher entſtanden. 
Gebraucht hatte die Kranke noch nichts, eine Frau von 
30 Jahren. Ich gab. thy Phosph. ap. Es beſſerte fig 
merklich, Den 10. Auguſt, wo die Vefferung ſtill ſtand, 
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ethielt fie Spongia / 200 und weiter war nichts nöthig, 
um die ganze Krankheit iu befiegen. 

25) Ginen Monat früher, am 3. Juli, bekam ich ein 
junges Mädchen von 21 Jahren in die Cur. Mir wurde 
Folgendes berichtet. Seit laͤngerer Zeit an Halsweh leidend, 
hatte bie Kranke vor 6 Worden bei einem nächtlichen Gange 
in fdarfer Quft die Stimme verloren, und war nun bis 
ber allöopathiſch mit dem gangen groben Geſchütz der alten 
Sdule behandelt worden — ohne den geringften Erfolg. 
Früher hatte fie Kribeln und Kragen in der Keble em- 
pfunden und dSfters hüſteln müſſen, jest war Wes wie 
todt darin. Nur beim Schlucken fühlte fie cin. Wehthun, 
alg ware der Schlund gu eng. Ihr Gemüth war feb 
niederge(dlagen und hoffnungslos. Ich ließ ſie ſofort an 
Causticum riechen und beging, weil id mit dieſer 
neuen Behandlungsweife nod nidt vertrant genug wat, 
den grofen Fehler, die Mittel nicht auswirken zu laſſen, 
reidte deshalb ſchon am 11, Juli Phosph. agg und fief am 
15. d. M. ſchon wieder an Rhus toxicodendren see riechen; 
ben 21. d. M. gab ich bereits wieder Ignatia amara 3. 
Dieſer verftattete id) dann eine Wirkung bis gum 2. Auguſt, 
wo th an Lachesis /800 rieden fief. Aber ben 9. d. M. 
gab id) ſchon wieder Phosph. /200. jum Rieden, worarf 
Trockenheitsgefühl im Halfe und Schmerz nur beim Ver⸗ 
fdlingen entftand, was mid) beftimmte, am 22. d. M. 
Sulphur a ju reiden. Schon nad. Rhus fonnte die 
Kranke bisweilen ein lautes Wort vorbringen, allmablig 
ging e8 immer beffer, dod trat nad Sulphur wieder einige 
Verſchlimmerung cin, vom 30. d. M. aber ward die Sprade 
ziemlich natürlich, und in Rurgem war dann nidts Ab⸗ 
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normed mehr vorhanden. Ich bin aber überzeugi, dag 
bie Cur in der Halfte der Zeit gelungen fein wiirde, wenn 
id nicht thoridter Weife fo oft mit den Mitteln gewedfelt 
hatte. Das Nichterwartenkönnen ift eine wahre Erbfinde 
und man bat alle Willensfraft ndthig, um. fig biefetbe 
vollig abzugewöhnen. | 

26) Cin junger Scuftergefel fam gu mir mit einem 
Geſchwür an der rechten Ferfe, das er feit mehreren Woden 
mit allerlei Pflafter und Galben hatte bebandeln laffen, 
ohne daß darnach etwas anderes, als Berfdlimmerung — 
trfolgt war. Urſprünglich hatte es in einer Blafe vom 
Reiben des Stiefels beftanden, dieſe war dann geplast 
und hatte. fid) gu einem Gefdwiire ausgebildet, dad jetzt 
ben Umfang eines Silbergrofdens und die Tiefe eines 
Sechſtelzolles hatte. Er emfand Schründen darin. Ich 
bitte ibm Natrum carbonicum geben finnen, allein man 
weiß nit, ob bet demfelben dergleichen in Folge einer 
Friction entiteht; id hätte Sepia reichen finnen, aber da 
ift mix wieder nicht befannt, ob dad Gefdwiir ſchründet 
oder fonft wie ſchmerzt. Alle meine 3weifel hob das ver⸗ 
adtete Ding, Lamiam album, wovon id dent jungen 
Menſchen we gab. Whe S Tage follte er wiederfommen, 
Das erfte Mal war id freudig überraſcht, den Grund ded 
Geſchwüres mit neuen Fleiſchwärzchen bededt und diefes 
um bie Hälfte flacer gu feben. Bet feinem folgenden 
Beſuche founte ih den jungen Mann ald geheilt entlaffer. 
Das Gefhwiir war vollfommen gebeilt. Cin recht merk⸗ 
Wirdiger Zufall das! 

27) Gine vornehme Dame befam einen Stodfdnupfen ; 
die Rafe war fo von zähem Schleim angefallt, daß fie 
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nidts ausſchnauben und durch diefelbe gar nidt athmen 
konnte. Da fie nun im Sdlafe durchaus nist im Stande 
war durch det Mand zu athmen, fo brachte fie bereits 
8 Naͤchte ziemlid gang ſchlaflos zu, ward auf das Höchſte 
überreizt und in eine. vergweifelte Gemüthsſtimmung ver: 
fegt. Wile bisher angeordneten Hausmittel und felbft ho: 
möopathiſche Argneten waren ohne Erfolg geblieben. Jd 
ward daher dringend um ein hülfreiches Mittel erfudt. 
Da fielen mic die Eleinen Kinder cin , bic, wenn fle den 
Schnupfen haben, die Brat nicht nehmen können, weil 
fie burch die Rafe nicht zu athmen vermögen, und idj gad 
ber Dame Sambucus: aigr. gy. Mit: welder Dantbar: 
feit ergaifite fie mir, daß fie glett die exfte Rade! nad 
bem Cinnehmen gang erquidend hatte ſchlafen können! weil 
fie Quft darch die Mafe gehabt! Wieder ein febr remar- 
fabler Zufall! Gerade nachdem id): Sambuc. i (= 0, 

fagen die Spezifiker) gegeben hatte, mußte der Schuupfen 
weichen; fruber nicht. Mußte die Dame nicht auf den 


Gedanken kommen, ich habe. fle geheilt? Und id laſſe ſie 


nun auch dabei, ba es mit ſchwer werden würde, i ihr das 
auszureden. 9F 

20) Sn der allgemeinen hombopathiſchen Zeitung, Band 
22. S. 215 habe ith einen Fall mitgetheilt, wo Ignatia 
einen aus Schreck und Kurdt entftandenen Durchfall be 
feitigte. Das genefene Kind befam wohl 1. Jahr fpdter 
eine Art Veitstanz, wo es mit herangezogenen Unter: 
fihenfeln auf bem Bande lag, ein Knie in die Kniekehle 
des anderen Beines bohrte, und nun den Hintern, fo wit 


ben gangen Oberleib auf= und abwärts beweste: Ignatia ¢ 


half jegt nidjt, aud fein anderes Mittel, außer Cansti- 
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com *x. Sh habe dies ebenfalls verdffentlidt, fann aber 
ben Ort nicht gleich auffinden, wo. -. Mad diefer gweiten 
Heilung war das Kind längere Zeit gefund, bis auf Vers 
anlaffung eines neuen Schrecks, verbunden ‘mit Furdt, die 
Krampfanfdlle fic) wieder einfanden und zwar heftiger, als 
das erjte Mal. Denn jest wurden and die Geſichtsmuskeln 
mit ergriffen, e8 entftanden zugleich Sudungen in den 
Armen und die Parorysmen daucrten Stunden [ang und 
kamen taglith in der Megel drei Mal gum Ausbruch. Das 
bei ftanden auf dem Gefithte heiße Schweiftropfen und 
der Stuhl seigte ſich verftopft, Sebt halfen wiederbolte 
Gaben Causticum /x fo wenig, wie zim amperes Mittel, 
bie Sathe 30g fic) in bie Länge und die Aeſtern verloren 
allen Muth. Da ließ id) mic mein: Préparagt; yon -Caystiy 
cum, da3 id) dem: Hofrath Weber verdaste, bis /400 
potengiren, gab nun. ioe und von: dieſem Augenbtide an 
blieben bie Anfälle weg. Was /3O- night: vecmogte, voll⸗ 
brachte /200 leicht und fuel. Sollte tas Uebel now 
einmal repetiren, und Causticum 400 hülfe dann. nids, 
fo würde id) eine nod) hobere Poteng verfuchen, and wenn 
diefe erfolgtos bliebe, wiirde ich daraus abnehmen, dag 
bas Mittel dem Falle nicht mehr entfprdde, und cin ane 
gemeffeneres anwenden — nattrlich ebenfalls in der höchſten 
CEntwidelung feiner Kraft. Und das würde dann - auch 
helfen. 

29) Eine junge Dame, die zwei Jahre hinter ein⸗ 
ander abortirt hatte, war ſeit 14 Tagen wieder guter 
Hoffnung und meldete mir das unter dem 24. des Sep⸗ 
é tember». J., um meinen Rath bittend. Im vorigen Sabre 
hatte ih fie unter benfelben Umftdnden aud bebanbdelt, 


aber meine damaligen Priparate, Sepia /x und Sabina /6 
verhüteten den Abortus nidt. Dies Mal erhielt fie Sepia 
da, da fchon wieder blutig gefdrbter Sdleim von ife 
abging. Gie hatte ihre Regeln immer fehr ſtark gehabt. 
— BWeffer hatte id gethan, wenn id ihr Sepia 400 ge: 
geben hatte, denn ber Abgang ward ſchlimmer und hielt 
4 Tage lang an, fo daß id) mid veranlaßt fand, weil 
id damals die Kraft der Hodpotenzen nod nicht voll: 
flandig fannte , ihr Kali carb. ge zu fchiden. Zum 
Gli hatte fid) aber indeffen der Abgang verloren und 
Kali blieb refervirt. Unterm 8. des December wurde mit 
gemeldet, daß fic) Siehen und Brennen in der Blafe, und 
mebrartiges Preffen eingefunden Hdtte, befonders beim 
Laſſen des Urins, der dunkel gefirbt ware. Jest war det 
verhaͤngnißvolle vierte Monat gefommen und ics ließ nun 
obige Dofis Kali nehmen. Darauf verloren fic diefe Er 
fheinungen gang allmälig. Ym Januar zeigten fid Be 
wegungen der Frucht. Im Februar Elagte die Sdwangere 
wieder Drdngen auf die Blafe und haͤufiges Harnen, des 
fonders bei febbaften Bewegungen der Frucht, die th 
Schmerzen verurfadten. Ich gab ihe beshalh nod eine 
Dofis Sepia awe, worauf alle Beſchwerden, bis auf dit 
natürlich aus der Schwangerſchaft refultirenden, vet 
fOwanden. Die Entbindung erfulgte normal. 

80. Cin Knabe von TF Jahren litt feit 8 Tagen am 
Banerwegel, ganz, die gewöhnlichen Erſcheinungen. 34 
gab ihm Mercurius solubilis sg. Den vierten Tag drauf 
war bie ganze Krantheit gehoben. 

31) Gin Kind von 5 Jahren liegt feit $6 Stunden 
und ſchreit aber Kopfweh. „Es haäͤmmert“, meint fie, im 
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gauzen Kopfe. Sie fiebt bald blaß, bald roth. und die 
Gant, fühlt ſich kühb ans Der Pula geht voll und frequess, 
3h gebe- ibe: Camphora se gegen Whend. Es erfolgt 
baranf: cine rufige Nacht und. früh ift. kein Unwohlſein 
mehr zu ſpüren..— 

83) Ein junges Radgew bet ft . evtdltet” und ein 
obertr Gopher sabe iſt ihr anfgetreten, (anger. geworden), 
wackelt und ſchmerzt. «3h laſſe fe: ay Camphopa./200 
ritchen amd nad 23, Stunden iſt's weit beſſer. Dennad 
kann ich es nicht: über mid) gewinnen, nod langer rabig 
abzumarten, ſondern laſſe noch rinmal riechen und, nag 
Verfluß von abermals.21 Stunden ſteht dex Ashe fo, ie 
als, vorher und ſchmerzt aush nicht mehr... : 

83) Ich babe zwei Frauenziumer ‘ane. 'Typhus ab 
dominalis behandelt und beide im. dritten Stadium pou 
einer Solution von- Cantharid. is: in §..66& 10; Tees 
loffelu Wafer. alle 2 Stunden einen Kheelöffel vol nehmen 
laſſen. Die eine hatte 8 age lang bewuftlos und in 
bedenklichen Phautafien gelegen, . die anbere [ag apathifd, 
ohne cin anderes Bedürfniß, ale gu trinken, ohne. einer 
Yaut von fic gu.geben. Beibe beſſeten fig pon Stunde 
an und genaſen | } 

Gé fann wohl fein, daß ig in der zu haufigen Biererr 
holung der Solution. nod: gefeblt- habe unt. weit, klüger 
sethan hatte, nur alle 12 bis 24 Stunden die. Cauthariden 
in fo hoger Potenz zu wiederholen, wenn hans überhaupt 
tine Wiederholung nod nöthig geweſen ware: allein man - 
erſieht daraus wenigſtens fa‘viel, daß das, was Attomyr 
im vorigen Sefte dieſes Archiva Seite 14: als. Regel.auf- 
geſtellt, auf die Hochpotenzen Laine: Auwandine leidet. 

Neues Archiv Band I. Heft III. 
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Denn obgleich dieſelben nod weit laͤnger, als die in gee 
woͤhnlichem Sinne flein genannten Gaben, wirken und 
fid fomit fiir chroniſche Krankheiten gang vorzüglich cig: 
nen, fo fann man ihnen dod: aud eine febr ſchnelle Gin 
wirkung nidt abfpreden, wenn fie in afuten Fallen an⸗ 
gewendet werden. Der Verlauf und sie Art ihrer Wirkung 
richtet fit) bier ganz nach Ber Uniftanden, wird gleidfam 
mit afut, wenn die Amvendang- in akuten Uebein geſchicht, 
wird dagegen chroniſch, wenn ein chroniſches Siechthum 
gu bekampfen iſt. Der Catnpher'tt wegen feiner Fluͤchtig⸗ 
feit berühmt und es fam felbft Hahnemann nidt in den 
Ginn, denfefben gu potengziren. Man ſfand ſeine tropfen⸗ 
weife Verabreichung oder Riechen an ſeine Subſtanz, alle 
15 — 10 — 5 Minuten wiederholt, vollfommen zweckmaͤßig. 
Und dod) bewelfen die. beiden Btifpicle Sl und 32, daß 
er in der 20Often Potenz madhtig genug ift in einmaliget 
Gabe und nad 1 — Qmaligen Rirchen ales zu vollbringes, 
was in feiner Wirkungs-Sphaͤre liegt. Ich meine alfo, 
daß man nitht nad flanger ober kurzer Wirkungddauet 
einer Arznei viel zu fragen, feudern nur jede vollfommen 
su entwideln, und dant überall die anguwenden habe, 
welde ihrem Symptomen-Complere nad dem Geſammtzu⸗ 
flande dev vorliegenden Krankheit volfommen homdopathiſch 
ent(pridt. So kann es geſchehen, daß ich fur eine höchſi 
„akute Krankheit Sepia oder Calcarea, und filr eine ſehr 
eingemurgelte., chroniſche tin an ſich kurz und flüchtig 
wirkendes Mittel paſſend finde und mithin anwenden muß, 
und habe id) nun richtig gewaͤhlt, und iſt vas Mittel ge 
hörig entwitelt, fo fann ich dud. aif Heilung rechnen.. 
Denn die Arznei hut meines Erachtens aidts weiter, als 





3 — oF — 


die gehemmte Lebenskraft durch ihre Einwirkung frei machen, 
der Feſſeln entledigen, und ſo ſetzt ſie dieſelbe in den Stand, 
ſich ſelbſt zu helfen. Auf dieſe Weiſe können wir nach 
paſſenden Mitteln, die hei Geſunden nur Tage lang wirken, 
bet Kranken vier. Woden, ja Monste lange. Heil-Nach⸗ 
wirkung bevbadten, und umgekehrt bemerfen wir ban 
Sepia, Silicen, Carbo veget. wud anderen langwirkenden 
Nitteln ia hdd ft.afuten Krankheiten den ſchnellſten, flüchtig⸗ 
ften Effect. Ich fehe daher auch nicht ein, warum mon 
Phosphor. und Calcarea nicht foll in Lungenentzündungen 
geben können, wie Attomyr S. 17. a. a. O. behauptet. 
Bereits habe ich Calcarea , wenn auch nicht: ini pines, 
Pneumonie ,.dodh: ih eiuer Bronchias , mit: entidicteuom 
Crfofge angemendet, aber freilich nicht in deviBO Rummer, 
tod weniger in einer „niede ren“, fanderu:in:der,20Q 
Und von Phosphorus ge :crwacte ih) daß er in atuten 
Lungenentzuündungen leiſten wird, was: Phoaph. /B0 vers 
ſagt, und mehr jedenfalls, als Phosph. A in wiederboltan 
Gaben. In einer aſtheniſchen Vungenentgindung, die zu⸗ 
letzt den Uebergang in phthisis exulcerosa drohte, bewirkte 
ct mir alles was ich nur wünſchen könnte. 

Run fagt gwar Metemypr:G. 128. a. a. O, audy: 
„Erfahrungen gu machen, beſonders in dex Medigin , und 
gang befonders mit fo bleinen, ſubtilen Inſtrumenten, mie 
unfre Argneien find, ift eine ſehr ſchwierige Sade”, und 
tt hat recht, ob. er gleich meine unendlich fubtileren Dofen 
Nod) gar nicht fennt. Jd) habe and, naddem id ein 
halbes Jahr hindurch damit operirt, billig Anftand ge- 
wommen, meine Erfahrungen gu veroffentlichen, und es 
vorgezogen, einige vertraute Freunde damit hefannt. zu 
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machen und fie zu Nachverſuchen aufgufordern, damit dic 
Wahrheit von der Tdufehung gefondert werde. Als aber 
nod ein halbes Jahr verging und die Beweife, daß id 
richtig beobachtet, fic) taͤglich mehrten, hielt ich es am 
Ende fiir Gewiſſens⸗Sache, einen Gegenſtand zur Sprade 
gu bringen, der flix die mediziniſche Wiſſenſchaft und das 
Heil der-leidenden Menfehheit vow höchſter Wichtigkeit if, 
follte aud die ganze Argtliche Welt mir entgegentreten. 
Ich bin mir bewußt, mit der äußerſten Sorgfalt gu Werke 
gegangen gu feist, ‘alte ein gang genaues Journal, in 
weldem id aud ben geringfügigſten Krankheitsfall, welden 
ich zu behandeln habe, aufzeichne und gebe mie cin Arznei⸗ 
mittel aug, ohne 3u notiren, wofür. Die Arbeit iſt müh⸗ 
Jam und mander Alldopath (leider wohl aud mander, 
der fid) gu Den Homdopathen zahlt) würde erſchrecken, wenn 
er fic) diefelbe plötzlich aufgebürdet fabe, aber fie ift and 
belohnend und fest allen in den Stand, reine Beobach⸗ 
tungen anguftellen. Darum aud drang unfer Meifter ſo 
fireng darauf und wobl allen denen, die ihm aud) darin 
gefolgt find! — oe — 

Mittlerweile haben ſich von denen, welchen ich meine 
Erfahrungen im Vertrauen mittheilte, fo viel mir be⸗ 
kannt geworden, wenigſtens gwei wirklich der Nachprüfung 
unterzogen und ſich uͤberzengt, daß ich vollkommen richtig 
beobachtet. Ihre Zuſchriften ſagen mir das und eine 
Stelle im vorigen Hefte dieſes Archivs S. $6 deutet es 
auch für Andere an. Es kann ja auch nicht anders ſein; 
Jeder, welder mit echten Hochpotenzen gewiſſenhaft nach⸗ 
priift, d. h. die Mittel nur nad ſtreng homöopathiſchet 
Wahl anwendet und ſtets gehörig auswirken laͤßt, muß 
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ju denfelben Refultaten gelangen. Wie wir S. 31 —37 
u. ff. a. a. O. erfabren, bat der alte Meifter in ber lesten 
Zeit feines ärztlichen Wirkens das Potengiren bis / 60 
fortgefebt, dod) nicht weiter. Da aber folthe Potengen 
beqreiflicher Weife in den meiften Fallen weit fhirmifder, 
alg die bon der SOften Nummer, haben wirken müſſen, 
fo ift er auf den Gedanfen gefommen, dieſelben nod viel⸗ 
fad in Waffer wirklid zu verdiinnen und auf diefe Weife 
milder in ihrer Wirkung gu machen. Unvollkommener ift 
diefe Berfahrungsart jedenfalls, aud unſicherer, als das 
Operiren mit völlig entwidelten und bis zu ihrer voll- 
fommenfien Wraudbarkeit gemilderten Hochpotenzen. 
Diefe wirfen nun weit umfaffender, beilfamer und 
erſchöpfender, als niedrigere Potenzen, wie die Beifpiele 
1, 7, 28 beweifen; greifen mddtiger in den Organismus 
tin, wie mat aud der Beifpielen 8, 9, 12, 20, 21, 26 
befonders erfieht, find mit einem Worte die wahren, echten 
Heilwerkseuge, welde der Arzt zur Beflequng der mannig- 
faltigften Rrantheiten und Siedhthume ndthig hat. Wo 
fie unpaffend gewaͤhlt werden, wirken fie gar nidjts, koͤnnen 
alfo nie pofitiv ſchaden. Und um die Gabe braudt man 
nie verlegen gu fein. Denn die Poteng, in welder fid 
die Argneifraft gang entwidelt und bod fiir den prattifden 
Gebraud gehirig gemildert zeigt, paßt fir alle Fale. Yeh 
nehme jest gwar bie afuten RKranfheiten nod aus, in 
denen vie lleicht weniger entwidelte Arzneikräfte an ihrem 
Plage find, Babe jedoch ſchon Griinde, aud fir fie die 
Hochpotenzen angemeffener zu finden, da die Erfahrung 
mich belehrt hat, daß dieſe es wenigſtens fir manche Faille 
ohne Widerrede ſind. Ein einziges Mohnſaamengroßes 
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Streukügelchen iſt dherall die hinreichende Gabe und Riechen 
an mehreren ſolchen Kügelchen thut offenbar daffelbe. Bei 
ſo hoher Vergeiſtigung ift bas: Miedhorgan am Ende nod 
fabiger, diefe Potengen in ſich aufzunchmen, alé die Junge. 
Auch die Wirkungsdager habe ich nach dem Riechen nidt 
kürzer beobachtet. Und da cite Gabe fo ganz entwidel- 
ter Argneifraft in der Megel Alles leiftet, was das Mittel 
tiberhaupt vermng, fo. mird: bei chroniſchen Kranhheiten 
eine Wiederholung derſelben immer. zu den Seltenheiten 
und Ausnahmen gehören, und fd nur noe in atuten 
Zuſtaͤnden recdhtfertiges leffer. 


Seit ih mid in meiner. Praxis auſchließlih bet 


Hochpotenzen bediene, finde ich täglich mehr, dap die 
Arzneimittellehre, wie Hahnemann fie uns hinterlaffer 
hat, hor) oben fteht über allen ,,Bereicherungen der Phar 
makodynamik“, wie die jungere Beit fle und -geliefert bat. 
Hahnemann's Materia medica ftebt als unübertroffenes 
und ſchwerlich von einem Anderen erreidhbares Werk da, 
und bietet Stoff genug zum Studium file ein ganged lange? 
Leber — freilich nicht im Ginne von Liſetz au and Anderen. 
Her Dr. Lietzau mag eine recht. gute Abſicht gehabt 
daben mit feinen Studien, aber fie finken ſehr im Werth, 
mewn wan hort, daß er die Homöopathik mod gat nidt 
eigentlith. aus rigener Erfahrung feant, nie einen: Mranten 
homiopathifd hehandelt hat, auch nidt die Fähigkeit das" 
heist... Es iſt alfo: alles eiteb Sheovie und .Gpeculation, 


was er uns cher dia Arzneiwirkungen mittheilts. Ich asl 


aber in dieſer Ruͤckficht nut dag, was bei eigener Prüfung im 


a 


gefunden Quftande. und dann in: homsoopathiſcher Praris⸗ 


an Krankenbette gewonnen. worden. Daraus eutſprangen 








e 
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Hahnem ann's unübertreffliche Anmerkungen zu Arſenik, 
Pulſatilla, Kraͤhenaugen, Ignazbohne, China .y. a.; dieſe 
müſſen für alle Zeiten zum Muſter dienen. 

Nad dieſer Epiſode fahre ich in. mejner Relation fort: 

34) Gin junger Bauer, der auf feiner- eigenen Hoch⸗ 
seit vor 4 Woden ſich im Dangen etwed ühernommen 
hatte, bekam einen Ouften, der den Angriffen der. Allöo⸗ 
pathik nidjt weiden wollte. Erregt vom einen Migel in . 
der Heragrube, sand er fic beſonders früh beim Exmades 
und Whends nach. dein Riederlegen cin, war friih: von ete 
was weißem, falsigem Auswurf, bisweilen guglsid von 
Kopfweh begleitet, vou Nachmittag an aber gang trodden, 
Uebrigens fehlte es dem Marne an allent Appetite, . die 
Speifen Hatten. ihm keinen Geſchmack. Vormittags ber 
liftigte ihm Fließ⸗ und Nachmittags Stockſchnupfen. Den 
Rücken herab fühlte er ſich immer froſtig und bei geringer 
Bewegung kam er in Hike und Schweiß, und dann gerade 
zeigte ſich ſein Huſten am aͤrgſten. 

Yeh. gab ihm Pulsatilla sy und bald nahm ber Huſten 
ab und verlor fic) binnen. Kurzem gang, 

35) Gin rüſtiger Gaftwitth. von 30 Jahren hatte fig 
vor & Monaten auf dev Eiſenbahn erFdltet. Darnach be- 
fam er in der Hetggrube periodiſch cin Drücken, Brennen, 
Gefiihl von Schwere, ald wenn alles herablaftete, mit 
allgemeiner Unbehaglidfeit. Die gangen Unterleibshedef- 
kungen fühlten fie) gefpanat und derb an. , Ohne alle 
Veranlaffung ward ihm der Athem von Feit gu Beit ſehr 
kurz. Der Stuhlgang geigte. fic) hart und knotig. Ein 
Rintender Fußſchweiß beldftigte ihn pon Kindheit.an.. Pro 
fufe Nachtſchweiße aber waren unter fortgefebter. alldp= 


pathiſcher Behandlung neuerlich gewiden , dagegen’ die 
Kr&fte mehr und mehr gefunken, der Körper .abgemagert. 

Ich reichte ihm Plumbum .aceticam x und fdon nad 
@ Tagen bemerfte der Rranle entſchiedene . Befferung. 
Nach 14 Tagen seigte’ ſich feine Spur der Krancheitmehr. 
Selbſt dev alte Fußſchweiß bane fig? in ein henrchiſe 
Duften verwandelt. . 

$6) Eine atte Dame von 60 Jahren, ſnage ſoen 
kachektiſch und an einem Unterſchenkel mit einer alten 
Borkenflechte behaftet, bekam nach Erkäͤltung einen Anfall 
von Schüttelfroſt mit Erbrechen von Waſſer und Schleim, 
darnach Hitze mit großem Durſt, und dann Schweiß. 
Abends Durchfall. Am andern Morgen, wo ich gerufen 
ward, befand-fie fich nad einer ſchlafloſen Nacht ſeht 
unwohl, hatte trockne Hitze, Uebelkeit. une alle Glieder 
ſchmerzten ihr, wie zerſchlugen. Dabei war ſie höchſt un⸗ 
ruhig, veranderte beſtaͤrdig bie Lage und konnte nie eine 
behagliche finden. Die Zunge war an den ⸗Randern ſchwach 
belegt, ih ‘ver Mitte braun, trockon und wie verbrannt. 
Sie fühlte ſich an wie eine englifche Belle. rin heiß 
und buntelroth, Puls haͤrtlich. 

Arsemcum a nahm nur dte Uebelkeiten weg, gia 
den Durſt etwas und bradte mehr Rage, periodifd aud 
Schlaf. Deshalb lies ich den. folgender Bag, ald das 
zunaͤchſt dem Arſenik perwandte Mittel; Nux vomica vĩ 
folgen. Wm dritten Tage hatte ver Puls ſeine Harte ver⸗ 
loren, war aber dagegen mehrzuſammengeſunen ve 
näherte fich dem Fadenförmigen. Der braun: Dtreifen 


in Wer Mitte der Junge zeigte ſich trockener undhaͤrtet, 


als vorher. Die Rraake: legto den Kopf bald rechts, bald 
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links und phantafitte viel in einem ſchlummerähnlichen 
Zuftande. Ich fief Sulphur gop nehmen. Der vierte Tag 
stigte immer mehr nervdfe Erfdheinungen. Der Urin war 
etwas weniger dunfel, doch nicht tribe, die Sunge in der 
Mitte, wee geftern, an den Randern aber mehr. helegt. 
Die Kranke zeigte fid ſehr unruhig, ſchlummerte viel und 
ſprach fortwährend confus, ſuchte ſich zu entblößen und 
rutſchte ſtöhnend herab nach) dem Fußende bes Bettes. Es 
war eine Dianne, übelriechende Ausleerung erfolgt. Ich 
gab Acidum muriaticum .%. Darnach zeigte ſich ben 
fünften Zag der ganze Zuſtand gebeſſert, das Herabrut⸗ 
ſchen, die Unruhe, das Phantaſiren war gewichen. Ein 
geſunder Schlaf, eine maͤßig warme, leitht duftende Haut 
(waͤhrend ſie bisher heiß und trocken war), cine durchaus 
belegte, fearhte und an den Rändern ſich röthende Zunge, 
geringer Durſt, noch hellerer Urin verbiindete: die begonnene 
Geneſung. Es war fein Arzneimittel weiter erforderlich. 
Denn am achten Tage verließ die: Kranke das Bett und 
hatte keine Mage weiter. Der Urin war, klar bleibend 
und ohne allen Bodenſatz, täglich heller geworben bis, zur 
normalen Beſchaffenheit. Gin natürlicher Stubl: seigtes fid) 
ſchon am ſechſten Tage und erfolgte basin | bei wivderge- 
kehrter Eßluſt taͤglich. — eh 
3%); Cine Frau von 80 Jahren) feit :8 Tagen ent⸗ 
bunden, hatte den Tag zuvor ſich ſchon beim Auffitien 
erkaͤltet, Schüttelfroſt, dann Hitze und Kopfweh bekommen. 
Der Puls: wat frequent und voll, die Haut heiß, doch 
nicht ganz vbne. Feuchtigkeit, ‘bie Lochien floſſen moc). 
* Unevtrdgtidies Reißen in beiden Schlaͤfen mit bitterem Er⸗ 
brechen, Schwindel und fortwaͤhrender Uebelkeit zwang fie, 
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balb liegend, halb ſitzend, mit gefdloffenen Augen gan; 
ruhig gu verharren. Die geringfte Bewegung, Aufridten, 
Deffnen der Augen, vermehrte Wiles und Reigerte bas Kopf 
weh, als wenn der Kopf platzen folite. 

Bryonia og bewirlte, daß fie den folgenden Bag, den 
neunten des Wochenbettes, ohne befondere . Unbequemltd: 
Feit wieder aufrecht figen und. die Augen offen halter forte, 
vine Schwindel und Uebelkeit. Sv blieb's aud den dritter 
Kag. Am vierten fagte fie, daf fle immer bed Nachmit⸗ 
tags nod) Andeutungen ded faft befeitigten Kopfübels ver: 
ſpüre; id) ließ daber nod eine Gabe Pulsatilla ao nehmen, 
‘ woburd fie den fiinften Tag gang bergeftellt war. 

38) Eine Pferderur: Cin Wallach, der binnen fiinf 
Stunden, ohne anjubalten, fünf Meilen im Zuge hatte 
geben miiffen, gab durch bie befannten Geberden zu vet: 
ſtehen, daß er nicht ftallen könne. Es vergingen zehn 
Standen, und alle verſuchten Hausmittel beſſerten nichts. 
Da gab id) dem: armen Thiere Hyosciamus. nig. se auf 
bie Bunge. Fünf Miniter darnady trat es wieder an bit 
Krippe und verfuchtd’ zum erfter Male gu freffen; dann 
fand fic) ard. dev Urin und alle Symptome ſchwanden. 
20) Gin junges Madden hatte ihre Regel über 6 
Woden nicht gehabt. Dabei plagte fie ein ſchmerzhaftes 
Stechen im RKopfe, hefondecd in der Stirwe und die Auger 
erſchienen offtnbar. verfleinect. $d) gab ihr Abends Bella- 
donna am und in der. Nacht fand ſich bie Regel, verlor 
fich das Kopfweh. Wunderlicher Zufall, vag dad gerade 
geſchehen mußte, nachdem id) den Abend zuvor die Bella- 


douna gegeben. Watum denn nicht ein einziges Stink 


then früher? Eine merkwäürdige Caprice ber lieben Ratur! 








— % — 


40) Heer v. V., ein angehender Vierziger - mit dente 
lich ausgeprägtom Habitus phthisicus, ber oft fdon av 
Affectionen der Luftrdhee gelitten hatte, erkrankte in Folge 
einer Erldltung. Sein Hausarzt nannte e8 einen ent- 
zündlichen Luftröhren-Katarrh und behandelte ihn 8 Tage 
lang. In dieſer Zeit hatte ſich aber der Zuſtand fo ſehr ver= 
ſchlimmert, daß er den Ausſpruch that, der Kranke leide 
an galoppirender Schwindſucht und könne kaum noch acht 
Tage leben. Es war ihm daher aud gar nicht unanger 
nehm, daß cr ven. det Leidenden, welcher in gefunden 
Ragen ſehr heftiger Gemüthsart und jest gang befonders 
reizbar und grillig war, ehne Weiteres removirt und id 
flatt feiner yur Uebernahme der Cur. aufgefordert wurde. 
Da ec in einer benadbarten Stadt lebt und von wir 
nicht täglich heſucht werden fonnte, fo nahm er einen mir 
befreundeten (allöopathiſchen) Arzt an, dev: die: Cur aad 
meiner Angabe und Leitung augfaheen vund mir fletpig 
teferiren folie, Mud) dicfer ſprach gegen: mid unverhohlen 
die Beſorgniß aus, daß ad wahl:gu-fpAt fram madtepeinem 
fo ſchwer Erkrankten nod: Hülfe zu ſchaffan. -Sadeh tisk 
id mid dadurch nicht abſchrecken, ſondern ühernahm, ger 
ſtützt anf: die GeilfvAftigheit meiner Medikamente, die Gus 
mit gutem Muthe. Id fand:falgewde Symptome;.. Kibel 
im Halſe, und befondexs- friih- und Vormittags unaufhörr 
licher Guften-mit dünmem, gelbem, profuſem, geſchmack⸗ 
lofem, Augwurf. Dee ganze Spucknapf ward den Tag 
Uber poll: Reden erregte den Ouften auch gu anderen Tages⸗ 
zeiten. Der Mranke mußte worgebeugt ſitzen, ‘um, beſſer 
athmen gu können. Der Pals ſchlug über 100 in hee 
Minute. Der Urin zeigte ſich dunkel und, heiß, ver Stuhl 
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feblte. Appetit war gar nicht vorhanden, die 3unge weiß 
belegt. Starke Nachtſchweiße. Ich gab Stannum sq. Am 
vierten Tage hatte fic) der Answurf ſchon um die. Halfte 
vermindert, aber der Schweiß gugenommen. Stuhl war 
nad Waſſerklyſtiren erfolgt, fGleimig und grünlich gefarbt, 
febr tibelriedend. Der Halskitzel war nod bedeutend, der 
Huften angreifend. Ich gab China a. Den fedften Tag 
buftete der. Kranke früh weniger, es erfolgte wenig Aus: 
wurf und mit einiger Schwierigkeit, fo: daß 08 bisweilen 
gum Erbrechen saber Schleimmaſſen fam. Die Sunge war 
ceiner geworden, dod hatte fic) cine Febr. intermittens 
quotidiana eingefunden, die alle Morgen ihren Paroryé- 
mus madte, erft Froft, dann. Hike den Nachmittag durd 
und bes Nadts gelinder Schweiß — alles ohne auffallenden 
Durft. Ich lies Calcarea carbonica Pr nehmen. Darauf 
entftand in der Rat vermehrter Halskitzel mit Hulten 
und viclem Schweiße, vom Fieber aber am Morgen nue 
nod eine ſchwache und letzte Andeutung. Stuhl normal 
und Appetit lebhaft. Huſtenauswurf ſalzig. Alles beſſerte 
ſich ſichtbar, als am zehnten Tage ſich ein heftiges Zahn⸗ 
weh in einem hohlen Zahne einſtellte, der wie zu lang 
erſchien. Der Kranke konnte nichts Warmes in den Mund 
bringen, war ungemein aufgeregt und id mußte eine nad 
theilige Rückwirkung anf dad leidende Bruftorgan beforger, 
wenn Ddiefem Zahnweh nicht Einhalt geſchah. Go ent 
ſchloß id mid dann ifm Chamomilla a zu reichen, 
woranf fid) cin Zahngeſchwür mit Nachlaß ves Schmerzes 
bildete. Den dreigehnten Tag fad id den Hulten febt 
unbedeutend, tein Bieber mehr, einen normalen Puls, 
mehr Kraͤfte, guten Sthlaf, nue wieder eine belegte Zunge, 
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wiewohl dabei Appetit und Mangel an Leibesdffuung, Ich 
reichte Bryonia alba gg, worauf. ſich bie 3unge reinigte, 
ber Stublgang täglich einfand und der Appetit febr leb- 
haft ward. Den adtzehnten Tag fah th den Kranken 
wieder und fand ihn genefen bid anf cinen in den Frith- 
ſtunden fich nod) einftellenden, mehr furgen, wenig lifenden 
OHuften, der mid beftimmte, ibm nochmals eine Dofis von 
Calcarea carbonica’ zu geben, aber nun i. Seitdem 
befam ex. fein Argnetmittel weiter vind alle Krankheits. 
fomptome find völlig verſchwunden. 4 


Auf meinen alldopathifden Collegen verfeblte bet 
Ausgang diefer Cur feine Wirkung nicht. Cr begann da3 
Organon zu ftudiren ‘und entſchloß fic, die homöopathiſche 
Heilart näher kennen zu lernen, um zu ihrer Ausübung 
geſchickkt zu werden. Der Herr gebe dazu ſeinen Segen! 


Ganz von vorn anfangen muß man allerdings bei 
dieſem Vorſatze und allen bisher eingeſammelten Gedächt⸗ 
nißkram über Bord werfen. Auch fann man nicht bei 
denjenigen in die Lehre gehen, welche in neueren Zeiten 
die Homöopathik zu reformiren gedachten, das Organon 
umarbeiteten und Alles, was ihnen nicht conveniren wollte, 
z. B. die Potenzir⸗Theorie, hinauswarfen, um dafür die 
dritten, zweiten und erſten Verdünnungen in Gang zu 
bringen und die häufigen Gaben-Wiederholungen einzu⸗ 
führen. Mit dieſem Plunder kann man wahrlich keinen 
Hund aus dem Ofen locken und es lohnt gar nicht der 
Mühe, wm fid benfelben anzueignen, die Wldopathit gu 


¥ verlaffen. Denn man gewinnt damit nidt mehr, als man 


hier verliert. 
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Was prahlen die Menſchen dod mit ihrer Wiſſen⸗ 
ſchaftlichkeit und was ſchreien ſie über rohe Empirie der 
wahren Homödopathen! Ich gebe reine Erfahrungen, ſucht 
Fhr Euch die Theorie dazu, wenn Ihr ohne ſolche nicht 
leben könnt. Da habt For Gelegenheit vollauf, Euer 
wiſſenfch aftliches Vict lreuchten gu laſſen. Und dann — 
haltet Iht denn dieſes Verfahren, welchem Bor den Namen 
„rohe Empirie“ beilegt, für ſo leidt, als es Euch arm: 
ſelig erſcheint?“ Gi fo madt es dod nad und verſucht 
Guer Heil damit. Iſt es Sud Ernſt, echte Homöopathik 
auszuüben fo habt. Ihr unendlich mehr wahres Studium 
nöthig, als Ihr bisher an Eure ſogenannte — in der 
That recht armſelige — Wiſſenſchaftlichkeit gewendet. Das 
Studium der reinen Arzneimittellehre kann Einen Zeit 
Lebens beſchaͤftigen und er wird immer noch zu lernen 
übrig behalten. Ich theile gar nicht Eure Sorge, daß 
pie Schaͤfer, Abdecker und alten Weiber dieſe „rohe Empirie“ 
nachmachen werden. Denn fie erfordert viel Kopf, eiſernen, 
unverdroſſenen Fleiß und nie ermüdende Geduld. Wie der 
alte Meiſter in der Hauptſache überall recht hatte, fo aud 
in. dieſem Punkte, wo er darauf drang, bet Erforſchung 
bed: Krankheitsbildes auf die charakteriſtiſchen, be— 
ſonderen Erſcheinmgen vorzüglich Rückficht zu nehmen 
wud eben fo bet der Wahl ded paſſenden Arzneimittels in 
biejer Befonderheit der Symptome sie Aehnlicdfeit gu 
fuden. “Den pbhvyfiologifden- Zuſammenhang der Krank: 
heitszeichen ſich vdllig Har gu machen, ift oft völlig un⸗ 
möglich und obendrein von. keinem reeflen Nugen, weil 
uns dadurch widt aud) gugleid) bas hamdopathifdhe Heil: 
mittel mit klar wird, und alle Bemühungen in, diefer 





Rückſicht werden, fo wiſſenſchaftlich fie auc erſcheinen 
migen, das Heilgefchaft mie wirklich) weiter bringen. Wenn 
init dagegen nad bem Vorgange unferes grofen Meiſters 
bad Studium der Wrgneimittellehre uns zur Hauptaufgade 
maden und bet jedem Arzneiſtoffe gu ermitteln trachten, 
an welder — (fo viel fic) durch dufere Unterfudung er⸗ 
forſchen (aft) anatomifden Stelle, auf welche Weife, 
gu welder: eit, unter. webben Bedingungen und in 
welchem Fuſammenhange, aud auf weidhe Berane 
laffungen, e8 feine Wirkungen im geſunden menſchlichen 
Organismus laut werden (aft, fo. müſſen wir durch an: 
geftrengten (befonderé gemeinfamen) Fleiß am Ende zu 
tiner Mittelfenntnif gelangen, die in den bedenklichſten 
Krankheiten uns. ihre heilfamen Dienfte witht verſagt. 
41) Ich ſchließe für dies Mal meine’ Relation mit 
ciner miflungenen Heilung, die aber darum nicht 
unintereſſant iſt. Gin fremder Schönfärbergeſell wanderte 
hier ein mit dem kalten Fieber und wurde von einem 
hieſigen Schönfärbermeiſter, der ihn bei ſich aufnahm, an 
mich gewieſen, um ſich heilen zu laſſen. Ich fand ihn 
ſehr fied) und elend, von gelbfahlem Teint und äußerſt 
kraftlos. Geit 14 Tagen war er nad feiner Ungabe erft 
franf, anfangs batte ec Febr. quotidiana gebabt,. die fid 
dann in eine tertiana umgefest hatte. Die Anfälle fegten 
nad. Jetzt erſchienen fie in den Frühſtunden — Froft, 
Hige, Schweiß nad einander, Wes mit Durft und Kopf—⸗ 
weh. Bor dem Parorysmus hefondere Mattigkeit und 
daun Ropfiveh, befonders bei Bewegung des Kopfes, alé 
a Wate bad Gebirn oder und bemegte fid. : 
Ich ließ den Kranken nod denfelben Abend Arsen. 


alb. ap nehmen, hatte aber beffer gethan, ihm sm yu geben. 
Denn in ber Nat ward er febr frank, wollte erfliden, 
flagte beſonders aber die Zunge — kurz befand ſich in 
einem Suftande, daß er gu fterben meinte und alle Um: 
fiehenden mit ihm. Gein Gaftwirth, der ihn an mid ge 
wiefen, modte tn ber hingeworfenen Aeußerung -deffelben, 
daß ex vergiftet fet, nichts Unmögliches finden, - beging 
abet. bie Thorheit, niGt mid), den Urheber diefed Auf⸗ 
ſtaudes, fondern zwei Allöopathen gu rnfen, wid: fo kam 
ic leider. um die erwünſchte Gelegenbeit, die Symptome 
genamer zu beobadten. Der jüngere Doctor hatte. ale 
bald eme Arfenifvergiftung Hier vorfinden , der -altere 
aber ifm darin nicht beiftimmen. wollen. Weide. verdarbes 
mir nur meine Gur. Waren fie ans dem Gpiele ge 
blieben, fo hatte Riechen an Nux vom. gg diefen Sturm 
bald befdwidtiget. Man erſieht aber daraus wenige 
ftens fo viel, daß da& Handhaben ‘der Hodpotensen 
keine Null- Praxis, vielmehe kraͤftig genug iff, um dad 
alte Geſchrei über Gift⸗ Preris wieder rege zu machen. 
Groß. 


Rad (Hrift. 


Sei es mir verginut., dem Obigen einige Worte 


binguguftigen. 

Als im Spaͤtherbſt des vorigen Jahres mein a. Geen) 
Groß mir guerft ſeine Ydeen über die Anwendung det 
Hodpotenzen und ſeine auf dieſem bisher faſt gang un⸗ 
bebauten Felde gemachten Srfahromgen im Vertrauen mits 
theilte und mid) aufforderte, ebenfalld:.Berfude damit 
anguftellen , bedurfte es allerdings, all des, wohl⸗ und tief⸗ 


ed 
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begründeten Vertrguens, in die Veobachtungsfähiglkeit nas 
Wahrheatsliebe meines trefflichen Freundes, um mich da⸗ 
mit Zinigeymaßen zu befreunden, Erwog icy jedach,“ daß 
{thon unſcre hishexigen- höhern Potenzen des, fur, odie 
gewöhnliche Unfhaugng und-Berechnung ber Verhält 
niſſe, Unbegreiflichen und Unglaublichen genug darbie 
ten: wad. fir ſich, trog bem ,- mix und ſo vielen andern 
redlichen and: ynbefaagenen Beobachtern fo unbeſtrejt 
bar wirk- und. beilfam bewiefen , fo fah ich, keinen 
hinreichanden Grund, der mich bitte abhalten können nod 
einige, ja viele Schritte weiter zu gahen im, ddefan. ger 
heimnißvollen Regionen. Und fo entſchloß ich mich, erm, 
id} geſtehe es offen, nicht ohne Zogern, Zanen und Zwpeifel, 
der Mufferdernng: Gr op’ s.- gu, folgan; und: Verſuchs mit 
lo hachnetenzirten Hejilſtoffen, anguffellen, „exſt ian mir ſelbſt 
und den Meinigen 9), dann ſpeter, in einem weitern, Krejſth 
„MUndewir groß weemeine Uebgrraſchung, mein Staunen, 
als die .Gufolge. derfatbens meine, Jühnſten.n Erwartungen 
Derierſte Verſich; ‘vel Hho mid Boͤchpokelzen Lunſtellte, wat 

Mr an mie imtm eignun Gognes reihemsfank g un dan, Manner nog 


3.1 BY Fahren und qußeryrdentlicher Koͤrperkraft, yoelder ſchon 
—*— Woechen! an! ned tet fepe / heftiger / idengtdihergen 
OUT Gets © Er Hhatto Be dahin, Gfeeh von nit} 1] vorgezögen, 
“79M DIGES ;dagegen, ay: achranden . unp, tangte, fear, feidend 
in meinem Paufe an. Bei genauer Erforfdung feines gangen 
Buthnses faͤnd! ity! “big demſelben! Sulsiths Send? entſprech 
movpon fed denm aud) fogleicy; 409 exbeqlt. , Eine, Stunde nad 
, , dem Rehmen, hiefer: pare wurde ber Schmerz um vieles hefs 
tiger, den folgenden orgen aber war et fatt ganz dtrfdjrbund 
-, » ben und nad cinigen Sagen gud kejne Spyr des. kzuͤheren, 
aiemlich eingerourgeltsn. und, ibenfalé for, effigen, etden 
- Mebe porhandep, robs} fim auch. fein SBeffnben, jm Asfgemeinen 
Gufs erfreulichſta geſt atteten O8 Sulphur, 1, obec TY, ober Vi. 

| aber %, ein bieicheg Refulfat gearben, bahen wpbeve 2. 
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weit abertrafen. Ich Habe feit diefer Seit eine fehe große 
Anzahl, meift febr bedentender Krankheiten der ver⸗ 
fhiedenften Art — meiſt hronifde *) — mit diefen Hod: 
potensen behandelt und fann and mus, der Wahrheit die 
Ere gebend, verſichern, daß die Wirkung derfelben an 
Kraft, Siderheit, meift aud an Schnelligkeit alles Wer: 
traf, was wir bisher in diefer- Hinfiddt gu leiften ver: 
mocten, fei es mit niedern oder höhern Potenzen. We 
Peleg dazu werde ih fodtechin nicht verfehlen, eine An⸗ 
zahl merfwiirdiger, auf diefe Weife bewirkter Heilungen 
tren und ausführlich mitzutheilen; für heut gentige meine 
Berſicherung. 

Um mit dieſen Dot potenzen erfolgreich zu operie, 
ift ¢8 aber unerlaͤßlich nithig 1) Jeden einzelnen 
Krank$eitsfall naw feinen eigenthümlichſten 
Erfdeinungen pu erforſchen und mit größter 
Genauigkeit, Umfidt und Sicherheit bad ho 
miopathifd entfpredhende Mittel bagegen 3" 
wiblen, beides nidt nad beliebten generellen 
pathologiſchen und-pharmacodynamifden An 
fidten, bie nur gn oft rein imagindr find und 
‘uur gu leicht irre führen, foudern gang nad 
ber fidern Anleitung Hahnemann's. — 3) Man 
gebe nie mehr als ein, bidftens zwei Rigel 
Gen der entfpredenden, wohlgewählten God 
potenz. — 8) Man warte die Birkung ruhig 

*) Es ift ‘ein groped, aud) von mir friber gehegtes Vorurtheil 
gu glauben, daß chroniſche Krankheiten mit materietten Bers 

Gnderungen, organiſchen Verbildungen, niedere Dynamifationss 

grade gu ihrer Heilung beduͤrfen; ich Have, namentlich bei 


Anwendung der Hochpotenzen, haͤufig Gelegenheit gehabt, das 
Gegentheil zu beobachten. 


tbe 
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ab; inn febt chroniſchen Kraukheitsfaͤllen 7; 912 Gage, 
und fo wie' eB fidy merklich beffert, ſo fang, al8 die Bef 
ferung anbalt und, wenn avd langſam, vorfdrertet. Oat 
ſich nad dieſem Zeitraume gar keine giinftige Veränderung 
gezeigt, fo iſt died ein Zeichen verfehlter Mittelwahl und 
man waͤhle und gebe cin demnächſt paſſenderes. Jede 
Uebereilung tin Darreichen und Wechſeln der Mittel bringt 
unberechenbaren Schaden. Wiederholungen find kaum noͤthig, 
außer bisweilen bei ſehr alten, torpiden Hautkrankheiten. 
In mehr akuten Fallen, z. B. bei heftigen Schmerzen, 
Zahnſchmerzen u. ſ. w. — kann mart ſchon trad 1 bis 
2 Stunden, ‘wenn dann krine weſentliche Beſſerung ein⸗ 
getreten iſt — ein ſicheres Zeichen unrichtiger Mittelwahl 
— ein zweites, naͤchſtpaſſendes Mistel gebkn; in gleicher 
ftitfter ‘Gabe. 4) Beobachtunß eintenmwaturge 
ma fem -D tht. Es aft in “ode Chat' - vie erfrkuliches 
Zeichen, wenn in dex neuern und neueſten Jett die fo 
widtigen pidtetifen Boeſtimmungen hie und Ina fo leicht 
genommen und'kaum diner ernften Berückſichtigung werth — 
geadtet werden, wenn ſogenunnte homdopathiſche Aerzte 
threw Kranken fuſt alles zu greßen erlauben/ was offen⸗ 
bar patho genetiſch· wirken,/ ‘bie Krankheit verſchlimmern, die 
Birkang: der Mittel beeinträchtigen, wohl gar aufheben 
mug. Dieſe diaͤtetiſche Laxitaͤt iſt gang eugnermanht-mit der 
beliebten Darreichung und Wiederholung maffiver Gaben, 
die, wie thah wahnte, von jenen djaͤtetiſchen Schaͤdlich⸗ 
teiten nicht zerſtoͤrt werden konnten weshalb man denn 
aud, dem „verehrten Publikum qi’ ‘Riebe with’ wohl aud 

urd ſich ſelbſt hie und da: angenehm pnd heliebt gu machen, 
alle möglichen didtetifden Sinden geftattete und fid 
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weit -abertrafen. Ich Habe feit diefer Seit eine ſehr grofe 
Anzahl, meift febr bedentender KrankHeiten ver ver 
fhiedenften Art — meift hronifdhe *) — mit diefen Hod: 
potenzen behandelt_ und fann and muß, der Wahrheit die 
Ere gebend, verſichern, daß die Wirkung derfelben an 
Kraft, Sicherheit, meift aud an SOnelligheit alles über⸗ 
traf, wad wir bisher im dieſer Hinſicht zu leiften ver- 
mochten, fet es mit niedern oder höhern Potenzen. Ale 
Beleg dazu werde ich fpdterhin nicht verfehlen, eine An⸗ 
zahl merkwürdiger, auf diefe Weife bewirkter Heilungen 
tren und ausführlich mitzutheilen; fir heut genũge meine 
Verfiderung. 

Um mit diefen Hospotengen erfolgreich zu petite, 
ift es aber unerlaͤßlich nithig 1) Jeden einzelnen 
Krankheitsfall naw feinen eigenthümlichſten 
Erſcheinungen zu erforſchen unb mit größter 
Genauigkeit, Umſicht und StHerheit das ho— 
miopathifd' entfpredhende Mittel bagegen zu 
wiblen, beides nicht nam beliebten generelien 
pathologifden und pharmarobdynamifd en An 
fidten, bie nur gu oft reid imagindr find und 
nur zu leicht irre führen, ſondern gang nad 
der ſichern Anleitung Hahnemann's. — 2) Man 
gebe nie mehr als cin, böchſtens zwei Rigel 
den der entfpredenden, wohlgewählten od: 
potenz. — 8) Man warte die BWirkung rubig 

*) G8 ift ein grofes, aud) von mir fruͤher gebegtes Vorurtheil 
gu glauben, daß chroniſche Krankheiten mit materiellen Ber 

Gnderungen, organiſchen Berbilbungen, niedere Dynamiſations⸗ 

grade gu ihrer Heilung beduͤrfen; id gabe, namentlich bei 


Anwendung der Hodpotengen, haͤufig Gelegendeit gehabt, das 
Gegentheil zu beobachten. 


ba 
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ab; inn febt chroniſchen Kraukheitsfällen 7; 912 Tage, 
und fo wie’ eB fidy merklich Deffert, fo fang, als bie Vet 
ferung anhalt und, wenn auch langfam, vorfdreitet. Gat 
ſich nath dieſem Zeitraume gar keine günſtige Veränderung 
gezeigt, ſo iſt dies ein Zeichen verfehlter Mittelwahl und 
man wähle mnd gebe etn demnächſt paſſenderes. Jede 
Uebereilung im Darreichen und Wechſeln der Mittel bringt 
unbererhenbaren Schaden. Wiederholungen find kaum noͤthig, 
außer bisweilen bei ſehr alten, torpiden Hautkrankheiten. 
Jn mehr akuten Fallen, z. B. bei heftigen Schmerzen, 
Zahnſchmerzen u. ſ. w. — kann man ſchon trad) 1 bis 
2 Stunden, wenn dann krine weſentliche Beſſerung ein⸗ 
getreten iſt — ein ſicheres Zeichen unrichtiger Mittelwahl 
— ein zweites, naͤchſtpaſſendes Mistel geben, in! gleicher 
feinſter Gabr. 4) Beobadtany einernmwaturg e— 
mifer @Diat... Ee aft in vet That! brin iecrtulic&es 
Feijen, wenn in der neuern und neueſten Jeie die fo 
widtige didtetifen Beſtimmungen Hee und Ina fo {eit 
grnommen und'kaum einer ernflen Berückſichtigung werth 
geadtet werden, wenn ſogenannte homdopathiſche Aerzte 
ihren Kranken fot alles zu genieden erlauben/ was offen⸗ 
bar patho genetiſch wirken, die Krankhert verſchlimmern, ‘die 
Wirkung ver Mittel beeinträüchtigen, wohl gar aufheben 
muß. Dieſe diatetiſche Laxitaͤt iſt gang eugperwandt mit der 
beliebten Darreichung und Witderholung maffiver Gaben, 
die wie man wahnte, von jenen didtetifden Schaͤdlich⸗ 
teiten nicht zerſtört werden konnten, weshalb man denn 
auth, dem „verehrten Publtkum“ “gir Liebe und wohl auch 
sum fic) ſelbſt hie und da. angenehm snd beliebt gu machen, 
alle möglichen diätetiſchen Sünden geftattete: umd fic 
| 6* 
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dieſer Rachgiebigkeit wohl gar now rühmte. Wie man aber 
durch dieſe beklagenswerthe Laritht pad Gelingen der ho⸗ 
moopathifden Muren offenbar in Gefahr bringt und ſehr 
sweifelbaft macht, fo beranbt man baburd aud) die Ho⸗ 
möopathie eines ibrer ſchönſten Vorrechte, id mete ded 
fegensreiden Einfluſſes auf. dad. Menſchengeſchlecht, das 
fo febr einer, ia bem Weſen der Gomdopathie, in ihret 
eignen Naturgeſetzlichkeit begründeten Zurückführung yur 
Natur bedarf, einer kraͤftigen Entfernung von jenen heil— 
loſen Genüſſen, wodurch das Geſchlecht langfam, dob 
ſicher, verſchlechtert und verdorben wird. Dieſes heilſame 
Verbannen des Naturwidrigen, dieſes fegensreiche Zu 
rückführen zur Natur ſollten ſich die Homöopathen ſtets 
zur heiligen Pflicht machen und aud auf dieſe Weiſe gum 
wahren Wohl der Menſchheit wirken, die eigenthümliche 
Keaft des innern Lebens ihrer Kunſt bethätigen. Welche He 
möopathen, ſei es aus falſchen theoretiſchen Anñchten, fet ¢3 
aus noch ſchlimmern, gemeinenn Rückſichten oder bedauerno⸗ 
würdiger Charakterſchwaͤche, dieſe heilige Pflicht auszuüben 
nerabfdumen , verſundigen ſich an der Menſchheit eben ſo 
ſehr, 8 an der Homsopathien ſelbſt, die das Naturge⸗ 
muße, Heilfame fo vernehmlich lehrt, fo dringend fordert *). 
Mit dem Eintritt dieſer Hochpotenzen in. die hombopathi- 
*) Ich weif es recht wohl uͤnd jeder praktiſche Arzt hat es wohl 
oft exfahren, dof .¢8 einzehne, Faͤlle giebt, wa das: ſtrenge 
Durchfuͤhren einer naturgemaͤßen Lebenswejſe und Diaͤt faſt 
unmoͤglich und ber Argt genoͤthigt iſt, ſich ben Umftaͤnden 
einigermaͤßen gtr fuͤgen. Dieſes verzeihliche Nächgeben iſt abet 
ſehr verſchieden won jener unperzeihlichen Saritdt der Grund⸗ 
fage, welche, aud) wo es nicht noͤthig ware, ein gang natu 


widriges, unhomdopathiſches Berhalten geftattet ober wohl 
gar cam eb hoa? “ 


aa 
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fhe Praxis erdffnet fich fiir diefelbe cin gang neues Feld. Das 
unermeflide Reich der Kraft, des Geiftes thut fic ent- 
feffelter auf und zeigt uns Wunder, die, wie wenig wir aud 
im Stande find fie gu erfldren, doch unldugbare Thatfadhen 
find, und als foldte, adftreitig ihren liefſteü Giruad.iv sur 
nod) unerkuunten Naturgefegen haben. Und weyn wir 
bie außerordentlichen Wirkungen ber wohlgewählten Argnei- 
frdfte in ihrer höchſten Entfaltung. ftaunend bewunbdern, fo 
müſſen wir uns aud demüthig beſcheiden, auf alle, ſchwer⸗ 
lich zur Erkenntniß der Wahrheit führenden theoretiſchen 
Erkldrungsverſuche dieſer, ſcheinbar faſt außer aller wife 
ſenſchaftlichen Beziehung liegenden und. Som reelten St- 
{Geinungen zu verzichten und. nur: an unläugbare 
Thatſachen uns zu halten, die vielleicht erſt in ferner 
Zeit, bei noch weiter vorgeſchrittener Erkenntniß bet. Rater, 
ibte wabre Deutung finder werden. 

Migen alle’ digjenigen, welche diefe Mittheilunger all. 
zu anſtößig ſcheinen, — und anifolthen wird es, wie fider 
voranszuſehen, nicht feblen, — auf diefen eingig guldpigen 
Standpunkt fid) verfepen; möͤgen fie das unläugbare 
Factum höher achten, : als rine ewig. wechſelude, zweifel⸗ 
hafte Theorie, und: bei Beurtheilung dieſes Gegenſtundes 
bas große Wort unſeves unſterblichen Meiners Aves 1 bes 
ater und befolgen: . a 

Ma hts nach, mages genau und forafaitig 
nah! Hote. 

SelGricben: im a 1844, to, Stayt 





Charakteriſtik und Phyſiographie des Genus: 
Dysenteria und ſeiner Specieram 
von 
Dr. Attomyr. 





Die praktiſche Brauchbarkeit der SehrfAge , die id im 
„Grundriß ciner Naturgeſchichte dex Krankheiten“ (Ardiv 
XX. 2) vorgetragen habe, gu geigen, habe id die Beat | 
beitung ded Geſchlechts: Dysenteria, nach den dort 
feſtgeſeztoen Normen, unternommen. Cin Paat andere, ho⸗ 
miopathifde Aerzte arbeiten an den Geſchlechtern: Bpilepsia 
und Erysipelas. Ich habe weiter vor, bie Gunera: Psora, 
Syphilis und Sycosis in dieſer Weiſe gu-ibearbeiten. Id 
babe: einige Hoffnung, daß fic) wed) einige andere bomd- 
opathifde Aerzte unferer Arbeit mit auſchließen werden. 
Gs wird demnach ſehr nothwendig werden, daß alle Arbeiter 
wiſſen, welche Genera chew im Werk. find, damit nicht 
zwei ober mehre bewfelben Gegenftand mahlen. 

Es ift gewiß, daß bie Bearbeitung. ber verſchiedenen 
Genera nidt :auf gleiche Weiſe, miglih iſt. Die Bear: 
beitung eines Genus muß vor Alem eine leidte Ueber 
fichtlichkeit gu begweden ſuchen. Dies -ift: durch Fefthalten 
an einem Plane möglich, deſſen Befolgung die Giger 
thümlichkeit bes gewählten Genus erlaubt und erbeifdt. 2 | 
Die Zufammenordnung der eingeluen Glieder des Genus: 
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Dysenteria wird demnach eine ganz andere fein, als die 
bes Genus: Epilepsia u. ſ. w. 4 habe hiebei Folgendes 
anzurathen: 

H Das gemaͤhlte Genus. foll genau nad Seinen natute 
biftorifden Eigenſchaften gezeichnet werden. Es ift 
biebei rathfam, fic) deähalb an filtere und nenere Autoren 
zu halter; an dieſe ihrer größeren Bollſtändigkeit wegen, 
an jene der größeren Genauigkeit und des ſchärferen Feſt⸗ 
haltens an die Erſcheinungen halber. Ferner ſind Autoren 
verſchiedener Lander zu beachten, um climatiſche Differenzen 
zu eruiren. Daduxrch gelangt man zugleich zu einer ume 
faſſenderen Kenntniß ver Noren des in Rede ſtehenden 
Krankheitsgenus. 

2) Iſt die Phyflograpdie des Genus fertig, ſo ſoll 
daraus bie Charakteriſtik pes Genus gebildet werden, mög⸗ 
lichſt ſcharf und je kürzer deſto beſſer. Die Charakteriſtik 
in der Naturgeſchichte ſtimmt mit der Definition in der 
Logik überein. Die Mittel der A. M. L, die ber Charakte⸗ 
riſtik des Genus entſprechen, ſind allein tauglich Species 
für dieſes Genus zu liefern. 

4) Bei Bearbeitung der pharmacologiſchen Species 
fol man ſich ausſchließlich an die Quellen halten. 
Dabei ſoll immer der Name des Beobachters jedes ein⸗ 
zelnen Symptoms (abgekürzt) angemerkt werden, weil es 
durchaus nicht gleichgültig iſt, von wem die Beobachtung 
ſtammt. Repertorien taugen für unſre Arbeiten nicht. Man 
muß bei jedem Genus alle bisher geprüften Arznei⸗ 
mittel in ihren Quellen durchſehen. Wer demnach ſich an 

dieſe Arbeit anzuſchließen Luſt hat, mug eine möglichſt 
complete homsopathiſche Bibliothek befigen, oder ſich nach⸗ 
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Agi anſchaffen. Roads und 'Teiwhs Hundbuch d. A. 
MM: 2. liſt durchſeine!,Pathokogiſche Mnatomie! undho⸗ 
möopathiſche Klinik“ von Wichtigkeit. Von großem' Matzen 
find hiebei and vie Toticologien, beſonbers: die von Orfila 
wnd Wibmer, um die Wirkungen Ubergroßer Gaben mit 
unſeren Arzneiprufungen! zu vergleichen. cote | 
5) Arineien, uͤber die man nach dent; was von ihren 
Wirkungen bisher. bekannt wurde, noch im Zweifel iſt, 
ob fie cite Specie’ des fraglichen Gers’ zu' bilden taug⸗ 
Uch find ober nicht, ſollen in einem Anhawge angemerkt 
nike vow ben wichtigeren, ſolchen nämlich, bie wahrſchein⸗ 
licher Weiſe durch weitere Prüfungen und Beobachtungen 
mit der Zeit zu den Speciebus gerechnet werden zu koͤnnen 
verſprechen, ſollen die, jenen Zweifel und dieſe Wahrſthein⸗ 
lichkeit motivitenden Symptome mit. ihren Brobachtern 
Angeführt werden, um darüber dad Urtheilnudrrer Wergte 
mit zu vernehmen.Ebon ſo wichtig!iſtrs, jene Mittel 
im Anhange? zu notlreii, "bie in Dee Praris heilſam bee 
fundrn? wurben Hagen bas Afraglichb Krankheitsgenus, ob 
gleich bei der Prüfung derſelben keine Symptome gewonnen 
wieder, die thre anwendung in dieſer Wanthen motiviren 
weben. ct aa ee 
1's 6)" Bei dee Shaivattecinn ber Aitzelun allten ste 
Har allem die dusfHleeG lid) en. Merkmale; wd dann 
Polthe:, die “die <Speeted mit: Hidiften®! ody ‘einer: ober 
zwei atibeten Speciébus -geMein hat) bentützt / werden. 
TS Die Anordnung ded ‘Speciorum Fann ,i weun die 
Chavaktersait Aehnlichkeiten wid Ueberydizge: dev einzelnen 
Atte gezeigt hat;-nady dieſer Wehaisbeit geſchehen. We , 
dies nicht ift, wird’ bie alphabetiſche Ordnung zu behalten 





? 





fein, Wo bie Zabl ver Arten ſehr groß iff, wie: z. B. bet 
den Wechſelſtoebern, Jahnſchmerzen u. ſ. w., werden Unters 
abtheifungen der Arten bie Ueberſicht weſentlich erleichtern. 
8) Qn ders Poyfiographie “ded Genus: ift untet der 
Rubrique. ,, Juſatze“ anzufügen: ee 
a) -Dathologifde Anatonrie, wobei beſonders Dreteffor 
Rokitaretys Brfagrunges au: conſultiren fd, ue 


-b) Moreh. ' | nn wo. 2 Eek 
c)" Bortsaiinen ho Sp. yp 
d) Werlauf (a4 Daner, tudpto, dotzeleaacheuen Tee 
et whee ; 7 
e) Progitvfe 4 -. .. fee 4 
f) RiRHE Ged : 
8) Geſchichter ee n 
h) @itesdtie, Quellen c. a ee ate 


Bei ber Phyficgraphie ver Species find: ebenfallB ipa 
tholiſche Anatomie Vorkommen, KMintt, Quellennd. zu 
berückſichtigen. 27 it edad nrnch 

9) Die Nomenclatur fiir die Genera und Species muß 
möglichſt einfach fey, d. h. aus cinfadven, % Ramen beſtehen. 
Statt ‘cuprum. *teticum foll Aerugo , ſtätt ‘Nux” ov om., 
Strychnos gefegt werden 2. Die -sphmen der Geſchlechter 
follen ebenfalls einfach. ſein, swobei. man fid) der griechi⸗ 
fOeni Spade: gue Bildung Pafferioer Ausdrücke ſehr gee 
bedierem kann. Aullgemein eingeführte Krankheitsnamen, 
Went fie auch wicht ganz entſprechen, ſollen beibahalten 
Werden, Bur größeren Vorſicht fell. zjadenfalls die. Symo⸗ 
nimik dem Genusnamen beigefügt werden. 

10). Die Arbeiter werden: fehri oft auf, Hiuderniſſe 
ſtoßen, die vom Mangel einer ſyſtematifchen Tetminologie 


WAG atfGaffen.- Roads wad'TeiwhS Handbuch d. A. 
Me D/H pura feitte! , Pathobogiſche Anatomie!’ uwd -,,5o# 
miopathifde Klinik’ von Widtiakeit. Von großem Mage 
find biebel auch vie Deticoludiet, beſonbers: die von Orfila 
wid Wibmer, ‘um bie Wirkungen übergroßer Gaben mit 
anſeren· Arzneiprufungen! zu vetgleichen. tee 
5) Arzneien, Kove ote man nad dem, was von ihren 
Wirkungen Fisher: bekannt wutve, noch im Zweifel iſt, 
ob ſie cine Species ded fräglichen Gerns’ zu bilden taug⸗ 
Hd ‘find’ ober nicht, ſollen in einem Anhawge angemerkt 
nird vow hen wichtigeren, ſolchen nämlich, bie wahrſchein⸗ 
licher Weiſe durch weitere Prüfungen und Beobachtungen 
mit der Zeit zu den Speciebus gerechnet werden zu koͤnnen 
verſprechen, follen: die, jenen Zweifel und dieſe Wahrfthein⸗ 
lichkeit afotivitenben Symptome mit ihren Beobachtern 
angeführt werden, um darüber dag Uötheils anderer Merge 
iit zu vernehmen.“ Eben ſo wichtig! Ur es, -jene Mittel 
im Anhange ? zu nodiren, vie in der Präris heilſam be⸗ 
funden? wurden gegen bas Tfraghihe Meantheinsgenus, ob⸗ 
gleich bei der Prüfung derſelben keoͤne Symptome gewonnen 
wurden, die ihre Aamendung in dieſer Wwankhen motiviren 
wurten Phot ang , ydicr 
') 6)" Bei- dev Shutateetinie der Muzeluem lbten il 
Hor! allem: die äusſchließ lid en Merkatales id dant 
ſolche, bie “die <Spectes mit hadi fen 'riody ‘emer / oder 
zwei anderen Speciébus gemein hat; bertutzt werden 
M Die Anordnung ded ‘Speciorum Fann ,i wean die 
Chavakteronit Aehnlichketten way Uebergaage der einzelnen 
Arten gezeigt hati;-nad dieſer Aehnlichbeit geſchehen. Wo 
dies nicht iff, wird bie alphabetiſche Ordnung! zu behalten 





ſein. Wo bie Zabl ver Arsen -febr groß iſt, wie: z. MB. bet 
den Wechſelſiobern, Zahnſchmerzen u. f. w., werden Unters 
abtheilungen der Arten die Ueberſicht weſentlich erleichtern. 
» 8) Bader Poyfivgraphie des Genus sift untet der 
Rubriqus. ,, Zuſatze“ anzufüugen °= an 
a) Dathologifde Anatowie, wobei beſonders HDrofeffor 
.- Stofitanstys arſegrungen ane conſultiren Aid. ue 
vb) Noxen. . tj 2* 
.c) Borkoumen. hd tet 
dd) Werlanf (= Daner, —* Bogan Tee 
“ taftafett aa yoy 74 


ec) Proguofe 4 - co Ae 

fy Rliwie gtd Shee 
a)! Geſtchichte.“ ert re ee i 
h) Mitetatie, Quellen r. eee pop ae 


| Bei der Phyſiographie ver Species find: ebenfalls ipaxi 
tholiſche Anatomie Vorkominen, Klinik, Quellenind. zu 
berückſichtigen. Lob OM te ad aietomed 
9) Die Nomenclatur fiir die Genera und Species mug 
möglichſt jginfac | fein, d. h. aus einfaden 7 Namen benepen. 
Statt cuprum ‘aceticum foll Acrugo , ſtatt Nux vom., 
Strychnos geſetzt werden ꝛc. Die ‘Namen der Geſchlechter 
ſollen ebenfalls einfach ſein, wobei man ſich der griechi⸗ 
fcheniGShpbade: gue Bildung: Paſſender Außdrücke ſehr gee 
bedienen fann, Allgemein eingeführte Krankheitsnamen, 
wenk firandhintht gan, entſprechen, ſollen beibahalten 
werden. Zur größeren Vorſicht ſoll jadenfalls pie. S yn.0- 
nimif dem Genusnamen beigefügt werden. 
10). Die Arbeiter werden. febr: oft auf. Hiudsenifr 
ftopen, die vont Mange! einer :fpftematifdes Tetminologie 


; 
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herrühren. Falls fie genöthigt fein ſollden ſich terminos 
techaicos nen. gu bilden, wird. es nöthig fein, died be⸗ 
ſonders anzumerken. - 

Nachſchrift. Diefem Eeſchlecht werden -nod 
gwei anbere, in ben folgenden Archivheften nafolgen, 
ndmlid das Geſchlecht Erysipeles usd Epilepsia. Wenn 
bies gefdehen fein wird, dann erſuchen wir die Alteren 
und erfabrneren homöopathiſchen Aerzte, in Specie die 
Herren Dr. Groß, Rummel, Stapf unfre Arbeit öffent⸗ 
lich einer Kritik gu anterwerfen. Won dieſer Kritik foll 
es abhängen, ob wir die Gace fortfeben werden. Bir 
gedenfen dann nämlich jedes Genus vor der Gand in einem 
einzelnen Hefte erfdeinen gu laſſen unb und ug mehre 
tüchtige Mitarbeiter umgufehen, damit in ein Paar Jahren 
wenigftens die widtigeren Genera, ndmliſch ſolche, die fid 
durch ifr haͤufiges Vorkommen, ober durch ihre pathologiſche 
Dignität, ober durch ihre bisherige ſchwere beitbarten 
charakteriſiren, bearbeitet werden. 


I. 
Charakteriſtik des Geſchlechts: Dysenteria und - 
ſeiner Arten. | 


5 





_ Dysenteria — 
Piufige, aber ſehr geringe Entleerungen einer ſchleimigen 
oder blutigen, oder verſchiedenfarbig waͤßrigen, mannig⸗ 
fach entarteten Flüſſigkeit durch den After, unter Leib⸗ 
ſchmerzen und Stuhlzwang. 

I. Aeraugo-Dysenterie. 
Abwechſeln bev. Stuhlausleerungen mit Erbrechen. 
Bei den Stuhlausleerungen arges Würgen. 
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Umbermesfen im Bette. rr ey PTT 4 
*Reines Blut geht durd den Wfter ab. me Vane) s x 
Det abgehende Schleim tft fears: ... Mere.) ; 
Slodige Stuhlausleerungen. (Cokch.),, | 
Geficht gelb. (Canth.) pho 
Bunge troden. (Aerug.) ce ung te 
Durſt unanslofdlid. (Canth. Colch.) . 

Zerſchlagenheit im Kreutze. (Mera)... 11-7 

Kalter Schweiß. (Aerug.) - 
Puls ſchwach (Bellad.); ausfegend (Canth.) i. -3 1G, 
Linderung der Schmerzen pure du Reve SB bvne. 


. 
gs 


(Canth.) (| hooves on Thin] 

; 5. Belladonaa-Dysenterig, - aT a, 

Ein beftdndiges Drangen nach dens. After, und bes See 
ſchlechtstheilen. wh) 


Die Leibſchmerzen find auf, her, linen Seite beftige und 
verſchlimmern ſich durch Bengen des Morpeys nach der 
linken Seite. 

Mit den trampfhaften Squecen ban tie im Unter 
bande wechſeln ſlumpft Suche ober Huge nach dem Mit- 
telfleifche gu. ‘ 

Zitronengelber Harn; goldgelber Harn. ae 

Ausfchlag ſchmerzhafter Waſſerbläschen. mee 

Widerwillen gegen’ Getranke. (Artie. Weißlich ‘ber 
Harnſatz. “(Atnic). 


. ⸗ 


Puls ſchwach. (Arsen.) eae ee 123. ed 
Wgemeine Muskelſchwaäͤche. (Aerug.) roa, 
Raferei. (Cynap. Canth.) “"" Ditobo oor af 

6. CantharidesiAD ysente rie, oe YG 


Zippen wund; Bunge von det Mberhans entblößt, ber 


Fauleiergeſchmack. ee 

Faulig-⸗-ſchleimiger Geſchmack. 

Aufſtoßen von faulen Eiern.— 

Bitter ſalziges Aufſtoßen. 

Blaͤhungen,' wie faule Ger -viedend. 

Dritden im Maſtdarm. Klemmen im After. - 

Harn dunketroth. Ziegelrother Harnfag. 

Uebler Gerud) des Wehems. 

Schweere in den Gliedern. 4 

* Widerwillen gegen Grtraͤnke. (Bellad).- var 

Der Harn trübt ſich ſogleich weiflid. —* 

4, Arsonik-Dysénterie. 

Ausleerungen fafriger, talgartiger, gebadter, fang 
zäher Stoffe durch den After. 

Schwarze Stuhlausleerungen. * 

Nach faulen Geſchwüren riechende Suthlauelecrangen. 

Bor dem Stuhle Gefühl, als: wenn er Lerten ae 

Geſicht leichenhaft, erd= und bleifatbigy:. 6 sa | 

Bldulid mißfärbiges GepfaGtode uM 

Bunge bldulid. fo 

Erbredjen blaͤulich dunkler Maen; pduner, ſchnuhiggelhe 
Maſſe; dicken, glasartigen Schleims. 

Bei ſehr heftigom DPurw, wrens er wur | feb 
.Wentg auf einmal. 

Maſtdarm herunsgevvdugts: | 6 ve. 

Grünlich bunfelbrauner usin. 

Klebrige Schweiße. as © : 

Frieſelausſchlag. Petechialausſchlag. Neſſelansſchlag. Sethe 
ſcorbutiſcher Frieſelausſchlug. 

Schwarze, brennend ſchmerzende Blattern. 
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Umherwerfen im Bette i eg os c) 
* Reines Blut geht durch den Wfter ab. (Canth. Coa: 

Dar abgehende Schleim iſt fharf -.(Mere) oj a 
Slodige :Stublaysleerungen. (Cokek.). 1 7 
Geſicht gelb. (Canth.) er ee eee 
Sunge troden. (Aermg.) ne or gig et 
Durft unanslifdhlid. (Canth. Colch.) 
Serfdlagenbeit im Mfreuge.,..(Mera): - =: -- 
Kalter Gdweif. (Acrug.) . 

Puls ſchwach (Bellad.); ausfesend (Canth.) . 
Linderung ber Schmerzen burg iu fere Warne. 
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(Canth.) (. Yea th Te oti 
as Belladonua-Dysenterie., tte 
Gin beſtändiges Drängen nad dem. After, und bem Bee 
folehtstheilen. (nae db) 


Die Leibſchmerzen find auf, et, linken Seiten heftiger und 
verſchlimmern ſich durch Bengen dgs Körpers nach der 
linken Seite. 

Mit den trampfhaften ‘Séaeten an tie im Unter- 
bauche wedfeln flumpfe Stiche oder Rucke nach dem Mit. 
telfleiſche zu. 

Zitronengelber Harn; goldgelber Harn. 

Ausſchlag ſchmerzhafter Waſſerbläzchen. me ane 

Biderwilen gegen Getrante. ‘Crhic.) Weißlich irüber 
Harnſatz. “(Aihic). ' 


- 


ule 'fGmah." (Arsen) WED ed ae 
Allgemeine Muskelſchwäche. (Aerug. 
Raſerei. (Cynap. Canth.) “* Mit onb oon of 

6. CantharidesiDFsenterte,: vf 


Lippen wund; Bunge von ved Mberhanc entblößt ber 


Gaumenfegel dunfelbraun; Blafen im Mund umd 
Schlund. 
Kneipen im BVauche, mit Drängen nach den Geburtstheilen. 
Die heftigen Unterleibsſchmerzen afſiziren auch die Nieren. 
Harn trüb, röthlich. 
Höchſte Entkraͤftung und Abmagerung. 
*Durd den After geht reines Blut ab. (Ars. Coloc.) 
Blutige Stuble mit Geddrmabfdabfel. (Coleh.) 
Pinderung der Schmerzen durch Aufere Warme. (Arsen) 
Geſicht gelb. - (Arsen.) 
Schwämmchen im Mund. (Meré.) ° 
Durft unauslöſchlich. (Arsen. Colch.) 
Harn roth (Colch. Merc.); blaßgelb. (Colch.) 
SAbmungéartiges Gefühl in den Armen und Seinen. 
- (Aerug.) 
Puls voll (Coloc.); ausfegend. (Arsen) 
Raferei. (Bellad. Cynap.) 
T. Capsicum-Dysenterie. . 
Abgang zähen Schleims mit Blut untermiſcht. 
Rad jedem Stuhlgang Durſt und nach jedem Teun 
Schauder. 
Nach Trinken muß er zu Stuhle. 
Die Leibſchmerzen aͤhneln einer Blaͤhungekolik. 
Geſchmack im Munde, wie von verdorbenent (faulem) Wafer. 


Empfindlichkeit gegen freie, obgleid warme 2uft, (Mere 
Subl.) 


; poakibor es 
8. ColehicumDysenterie., 
Ausleerungen fehr widerlig riechend. 


Waͤßrige Abgdnge ohne Empfindunge. 
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Stublgdnge mit fleinen, , weißen diuien Ober hellbläu— 
lichen Stoffen gemiſcht. ad, 

Maſtdarmvorfall. 

Cachectiſches Ausſehen. a 

Harn ſchwarz; dunkelbraun;. ial 

W adenfrdmpfe. 

*Blutige Stihle mit Gedarmabſchabſel. (Canth, 

Gallertartige Ausleerungen. (Aerug.) 

Gelbflodige Wusleerungen. (Atsen.) 

Traurigkeit ausdrückendes Geſicht. (Aerug-.) 

Durſt unauslöſchlich. (Arsen. Canth.) 

Harn roth (Canth. Mert.)5 blaßgelb· (Canthu 

9. Colocynthen-Dys enter io. 1°: 

Ausleerungen moderig riechend, ran tote e verbranntes graues 
Löſchpapier. rn 364 

Bei dem heftigen Leibſchmetrz werden Defoe: Wangen wie 
pon einem, aus dent Unterleibe bevaneigenden 
Schauder durchweht .. 

Klemmende Leibſchmerzen, als würden die Darme zwiſchen 
Steinen eingeklemmt und drohten heraus zu ſtürzen. 9 

Brennen langs der Kreuggegend. 

Beruhigung der Schmerzen durd Kaffee; durd Druck mit 
ber Hand auf den Leib und durch Vorbiegen deſſelben. 
Ungemeine NeigungderMuskelnialber Körper—⸗ 

theile ſich ſchmetzbaft zu Kiamm uſammen 

au ziehen.“ oS 
Abſchuppen des gangen aobrpers. rt : So ary 
* Durd den After geht remes iat’ ‘ab; (aren Canthi) 
„Schäumigre Stuühle (Merc.) . od 
Puls vol, (Canth.) mo 


9... Cynepiam-Dysenterie. 

Gleidgeitige Ausleerung griinlicen. Schleims dard | Mund 
und After. 
Erbrechen einer ſchaumigen, milchmeißen Rafe. 
Angefdwollener, zuweilen ſchwarzblauer Unterleib. 
Unrhythmiſcher Puls. 
*Süßlicher Geſchmack. (Aerug.). 
Mattigfeit. (Aerug.) 5 .- re, 
Raferei. (Bellad. Canth.) 
dl. Mercur-D ysenterie. 

Abgang von Spuhl- ynd Madenwirmecn. 
Ausleerungen bem Wfter-coreodircend.” -.- 


Heraustreten des Afters. nt Tw 
Dread, wie won einer Kugel im Unterleibet, von: Abgang 
bunfelgriinen Sdleims. ee fps 


Unſaͤgliche Bauchſhmerzen, die: bia imndicgen vergehen. 
Rethiger Geſchmack im Mande sg oan oie is. 
Harn braunroth; gleich beim Abgang, éréibes —* 


Fockigen Wolken eee ot, as rae 
Stinfender Schweißf. dso tne os Widay 
Ganz Fleine Waſſerblaschen, an vercietenen Weilen. des 
riinſtörpers. otra VG ae ee a testis 


* Schkeimige: Stühle. -KColocg 34 nidtua dunes 149 
Scharfer Schleim geht ab, (Arsen. nial aims 
Witteres Schleimerbreden, i(Sobh)eiehs aster ° 
Schwämmchen im Munde. (Canth.) i. 43:: -- 
Harn roth. (Canth. Coleh.) vas. siping ν.— 
Zerſchlagenheit im Krewe. (Arsen), il’ asa - 
Empfindlicdfeit gegen freie, obgleich manae CEuft. (Caps , 
Subl.) Calta Dy Be! 
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12. Sublimat-D-ysenterie. 

Die Rubrftihle erfolgen gleidmagig ‘Tag und Nacht. 

Bei der mindeften Bewegung, felbft beim Aufſtehen v vom 
Sitze, Froſt und Leibſchneiden. 

Freie, obgleich warme Luft erregt Grok, incon und 
Stuhlzwang. 

Verzweiflung. ausdrückende Geñichtszige. 

Puls zitternd; fadenfoͤrmig, kaum fühlbar. 

*Bitteres Schleimerbrechen. Merc.) 

Empfindlichkeit gegen freie Luft. (Caps. Merc.) 


II. 
Phyſiographie des Geſchlechts: Dyseteria unt 
ſeiner Arten. 





Dysenteria fae. 
(Bou vs, ſchwer und evtegor, Dart. ‘Dysenteria. Dif. 
ficuitas intestinorum. Rheomatismus intestimorum. Rheu- 
matismus intestinorum cum ulcere. Cael.:Aurel. Tormina 
Celsi. Flaxus dysentericus. Flumen dysentericum. Fluxus 
cruentus cumtenesme. Diarrhoea sanguinea, dysenterica. 
Ruhr. Rothe Ruhr. Weiße oder Schleimruhr. Blutruhr. 
Blutzwang. Das Rothe. Dysenterie. Dysontery, Blooty 
flux.) 
Naturhiftorifde Eigenſchaften. 
Ausleerungen. Anfangs geht Moth mit Blut oder 
Schleim gemifdht ab. Spdter fehlt ber: Moth gang und 
e8 geht mißfärbiges Blut, oder ein weifer, bald milder, 
bald ſcharfer Schleim mit. oder ohne Blut; oder eine 
waäßrige, jaucige ober eitrige, braune, grüne, graue, 
Neues Archiv Band J. Heft II. 7 
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gelbe, bunte, ſchwaͤrzliche, leimige, gabe, theerartige oder 
mit flodigen, fafrigen, bdutigen, polypöſen ober weifen 
talgartigen Dartifeln, ober Blutklumpen, oder Spuhl⸗ 
wiirmern vermifdte Fluffigteit ab. — Zwiſchendurtch wird 
zuweilen natirlider Roth abgefebt. 

Das Ausgeleerte ift gerudlos ober nad) faulen Giern 
tiedend, oder penetrant aashaft ſtinkend. 

Die Quantitdt des Entleerten ift meift fehe unbedentend und 
fieht mit ben vorhergegangenen langen, ſchmerzhaften 
Anftrengungen in keinem Verhältniß. 

Es erfolgen 20, 40, 100 ja felbft 200 Ausleerungen in 
24 Stunden. , 

Faft immer hiren die Ausleerungen vor dem Tode auf. 

Leibſchmerzen. Krampfhaft ſchneidend oder reißend, off 
febr beftig gum lauten Schreien nöth igend, abwechſelnd 
ſtaͤrker und ſchwaͤcher werdend, anfangs bald haber, bald 
tiefer fühlbar, {pater im. Maſtdarm über bem After fid 
concentrirend und dafelbft bas Gefühl eines Gewichts oder 
fremben Körpers verurfadend, zu fortwabrenden, meiftend 
vergeblichen, beftindig ſehr ſchmerzhaften Ausleerunger 
ndthigend.— Der Kranke kann, wenn er aufmerkt, wahr⸗ 
nehmen, wie die abgeſonderte und auszuleerende Materie 
unter periodiſchen Schmerzen, wie glühende Kohlen, lang⸗ 
fam von Stelle zu Stelle durch bie Gedärme rückt. Zu⸗ 
weilen fühlen die Kranken ein Gefühl von Zerreißung.— 
Die Nahrung, nach der oft gierig verlangt wird, geht 
durch ben After ſogleich unvekrdaut ab und der ſranke 
fühlt deutlich das ſchnelle Vorrücken der Speiſen durch 
den Darmkanal. — Auch die genoſſenen Getraͤnke rufen ꝛ 
oft augenblicklich das Bedürfniß zur Ausleerung hervor. 
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— Die Scherzen werden in gewiffen agen ded: Kdrpers 
ſchlimmer, burd den Drud auf den Unterleib wenig vere 
Gnbdert.— Gor jeder Ausleerung verſchlimmern ſich die 
Schmerzen. — Die Heftighkeit der Schmerzen fieht mit 
der Gripe und der Gefahr des uebels in keinem Ver⸗ 
hältniß. 

Stuhlzwang faſt unausgefest, febr ſehmerihaft, meiſtens 
mit der Empfindung eines Herunterſteigens rind Her— 
abbriidens der Geddrme nad dem Mafidarm zu, dad 
durch die erfolgte Ausleerung nicht beſſer wird. Zuweilen 
fällt, beſonders bei Kindern, der Maſdarmt ‘vor. 

Confenfuelle Seiden. | 

Blaſſes, collabirtes, leidenhaftes Geficht. a 

Die Geſichtszüge drücken die heftigen Schmetzen aus und 
in den ſchmerzfreien Intervallen Muthlofigkeit. 

Schwämmchen im Mund und Hals. 

Sunge trocken; troden und rauh; aſchgrau und, blau. 

Trockenheit des Mundes. IE Ts 

Bitterer Geſchmack. ea 

Edel, Neigung zum Erbrechen. 

Gallerbredhen, meift nur anfangs, barnett vu die gage 
Dauer des Uebels. ; 

Durft, oft febr ſtark, zuweilen maubioſchlich. 

Appetitloſigkeit. Widerwillen aegen epee Getraͤnke 
und Urgneien. "= 

Erſchwertes Schungen, , vft sami arermöden zu 
ſchlingen. 

4 Sdhluchzen. mots 

Bedugftigung in der Herggrube, 2 vt! 


7 
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Anſchwellen ded Unterleibs. 

Harnblafengwang, mit fortwährendem und ſchmerzhaftem 
Bedürfniß zum Harnen. 

Harn fparfam, -fafrangelb, ſpäter mit einem letdtrothen 
Bodenfag, anweilen wafferbell, suweilen dunkelbraun, 
feltner milchigt. 


— — 





Refpiration beengt, kurz. 

Kaltwerden ber Ertremitaten. 

Fortwährendes Viegen auf einer Seite, die uUnterſcherke 
an die Oberſchenkel und dieſe an das Becken angezogen, 
die Oberarme dicht am Rumpfe liegend und der Kopf 
zuweilen unter die Bettdecke geſunken. 

Zerſchlagenheit der Glieder, beſonders im Rücken und in 
den Lenden. 

Krampfe find nur ſelten vorhanden, 

| Sieber mafig, felten gang fieberlos. 

Anfangs der Krankheit oft. ‘ein ſiarler Froſt mit darauf⸗ 
folgender Hitze. 

Puls fieberhaft beſchleunigt, oder tein, fchwach ober un⸗ 
regelmaßig. 

Schweiß ohne Erleichterunge fatte, klebrige Schweiße. 

Yn den leichteren Kallen iſt das Fieber oft ſtark und in 
ben gefährlichern unmerflid. ~ 

Empfindlidfeit gegen äußere KAlte. 

Frieſelausſchlag. — Zuweilen Ausbruch von affect 
Gen über den ganzen Körper. 

Brandige Flecke an verſchiedenen Stellen des gorpers , be 
fonders an den unteren Ertremitdten. , 

Die Haut runzlich, troden, bededt ſich in ſchlimmern Fal 





\ 
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len mit einem erdigen Uebergug, mandmal mit einer 

Art Firniß, ähnlich ber Patina, bie die brongenen Antifen 

überzieht. 

Urin, Mundauswurf, Athem, Schweiß nehmen zuweilen an 
bem unangenehmen Geruch der Afterauoleerungen Antheil. 

Ohnmacht. 

Ueberaus große Schwäche. 

Unrnh, Angſt, Umherwerfen im Bett. 

Schlafloſigkeit — Schlafſucht, zuweilen fehr anhaltend. 

Zuweilen {don am erften Tage des Erkrankens eine Ver. 
wirrung der Sinne. . 

Irrereden. 

Hirnwuth — tobende Raferei. 

Verlduft zuweilen langfam und wird chroniſch, in ber Regel 
aber raſch und mandmal fuel tödtlich. 

Die ſchwereren Falle treten raſch, ohne alle Vorboten auf. 

| Zuſaͤtze. 

1, PathologiſcheAnatomie: der Sitz der Ruhr 
iſt die Schleimhaut des Dickdarms. Prof. Rokitansky 
ſtellt vier Grade (Formen) des dyſenteriſchen Prozeſſes auf. 

1) In dem leichteſten Grade erſcheint die Schleim⸗ 
haut des Dickdarms, meiſt unter einer Lage eines dünnen, 
ſchmutziggrauroͤthlichen Sekrets, an einzelnen Stellen in 
kreisrunden Streifen geröthet und geſchwellt. Das Epi- 
thetiom iſt entweder zu Serum enthaltenden Bläschen er: 
hoben oder es iſt kleienartig abgeſchilfert und bildet eine 
mehr, weniger leicht abſtreifbare oder graulichweiße Schichte, 
unter der die Schleimhaut wund, bei einigem Druck 
blutend und mit dem Skalpellrücken in Geſtalt eines bells 
röthlichen, blutigen Breis abſtreifbar iſt. 
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2) Sn einem höheren Grade breitet fid bie be- 
ſchriebene Texturveraͤnderung anf grofere Streden aus. 
Die Schleimhaut ift von einem fdmugig-grauen, aus ab= 
geſchilfertem Epithelium und einem didliden, glutinöſen 
Exfudate beftebendem Stratem tiberzogen ober aud bereits 
bavon befreit, jedenfalls gu einer leicht abftretfbaren, 
blutreichen, rothlidjgelben , gallettartigen Gubftang er- 
weicht. Gewöhnlich erblidt man hiebei auf der inneren 
Darmfläche mehr weniger zablreide Protuberangen, von 
einer ungewöhnlich ftarfen ferdfen Snfiftration bes fub- 
mucöſen Sellftoffs bedingt. Das ganze Darmſtück findet 
ſich meift im 3uftande einer paffiven Erweiterung, tft ge- 
füllt mit Gas und einem ſchmutzigbräunlichem, aus Darm- 
fefret, Epithelium, CErfudat, Blut und Faecalmaterte 
beftebendem Fluidum; feine Haute find verdidt,. vor Mem 
aber die -{ubmucofe Zellſchicht gewulſtet. Hier ereignet 
e8 fic), gumal bet plaftifcerem . Crfudat, daß lappen- 
förmige ober. rdbrige Gerinnungen: mit bem Stuble ent- 
(cert: werden. . ; , 

3). Jn eünem nod Hiberen Grade findet man jene 
Protuberanzen didjter an einanber gedrängt, fo daß die 
innere Darmfladte ein uneben kugliges, großdruſiges An⸗ 
ſehen darbietet. Die Schleimhaut zeigt über dieſen Buckeln 
zum Theil bie oben erwahnte Vefdhaffenheit, zum Theil 
iſt fie. fiber Denfelben gu einem feftigenden, dunfelrothen 
bid ſchmarzbraunen, Plutig ſuffundirten; ober auch thmubig 
graulich guimet Sdorfe verwandelt; oder’ bie Schleimhaut 
tft verfdwunden , die Protuberanzen: bloßgelegt und anf 
denfelben vereingelte; bunfelvothe, Jockere, blutende Gefäß⸗ 
fnduel, ober erweiterte, leicht herauszuhrbende Follifel 
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fühlbar. Der Darm enthalt cine ſchmutzigbräunliche oder 
rothbraune, jaudedbulide, ſehr ſtinkende, flockige, friim: 
liche Materie. 

4) Endlich findet man die Schleimhaut i in dem höſch⸗ 
ften Grade tn grofen Streden gu einer ſchwarzen, morfden, 
zerreipliden , wie ~verfohlten Maffe entartet , die nidt 
felten als folie in Form röhriger Lappen ausgefithrt 
wird. Der ſubmucöſe Zellſtoff erſcheint entweder theils 
von einer verkohlten Blutmaſſe, theils einer. biutig-ferofen 
Flüſſigkeit getrankt, oder aber gebleidht und bas in feinen 
Gefäßen enthaltene. Blut gu einer fdwargen, flarren oder 
pulverigen Maſſe verkohlt, fpdter aber eiterig infiltrirt. 
— Hiebei erſcheint bag Darmftid — eine aashaft riedende, 
ſchwarzbraune, Kaffeeſatz ähnliche Flüſſigkeit enthaltend 
— entweder paſſiv erweitert, oder viel ‘dfter collabirt, 
ja ſelbſt in der Muskelhaut geſchrumpft, welche letztere 
dann verdichtet, fahl, eigenthiumlid elaſtiſch und zer⸗ 
reißbar iſt. 

Das Bauchfell iſt in heftigeren Fallen ſchmuthiggraulich 
entfärbt und völlig glanzlos, hie und da injicirt und mit 
einem meiſt bräunlich-mißfärbigen, jauchig zerfließendem 
Erſudate überkleidet; mauchmal nehmen in ähnlicher Weiſe 
bie Mesocola, ja ſelbſt die mit ihnen in Contact geweſe⸗ 
nen Platten der Mesenteria. an ber Erkrankung Theil. 
Man erkennt hieran von außen das dyſenteriſche Leiden 
des Darmſtücks. 

Die Drüſen der Mesocola zeigen ſich ensforedend ge⸗ 
ſchwellt, dunkelblauroth, blutreich, aufgelockert. 

y Der dyſenteriſche Prozeß nimmt vow ver Valvula 
coeci abwarts bem Rectum gu, an Intenſität gu und ift 
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fomit im römiſchen S und im Rectum- in feiner ſcheuß⸗ 
lichſten Geftalt entwidelt. 

Die größte Analogie zeigt der dyſenteriſche Prozeß mit 
jenem, ber die Gorrofion ber Schleimhaut des Oefophagus 
burd eine Agende Sdure yur. Folge hat. 

2. Noren. Kalte RAdte, bie auf heife Tage folgen. 
Naßkalte Witterung. Feuchte Nebelluft. Schlecht beſchaf⸗ 
fene Nahrungsmittel. Unreife Früchte. Schlecht gebadned, 
ober ans unreifen Kirnern bereitetes Brod. Halbfauled 
Fleiſch. Stehendes, ſchlammiges Wafer. Ausdünſtung 
ber Moraͤſte und nach Ueberſchwemmungen. Genuß det 
Fiſcheier, der Leber der meiſten Thiere, der mit ihrer 
Epidermis umgebenen Saamen. Fremde, unverdauliche 
Körper im Darmkanal. Draſtiſche Abführmittel. Alloe⸗ 
tiſche Elixire. Spiritnosa. Sehr edle ober ſthlecht ge 
gohrne Weine. Faulige Ausdünſtung verdorbener thieri⸗ 
ſcher Subſtanzen. Uebel riechende Leichname bet Sectionen. 
Die aashaft ſtinkenden Excreta der Ruhrkranken und end⸗ 
lich bas bis jest nod problematiſche Ruhrcontagium. 

8. Vorkommen. Herrſcht meiſt epidemiſch, dod 
and. ſporudiſch. Goll in Indien endemiſch beobachtet 
worden fein. Liebt heiße Linder und in tenrperirten Bonen 
bad Ende des Sommers und den Anfang ded Herbites. 
Befaͤllt gerne. drmere Klaffen, vorzüglich Weiber, Minder 
und. alte, fdwadilidje Perfonen oder Reconvaleszenten 
aug anderen Rrantheiten. In tiefgelegenen ſumpfigen 
Gegenden, wo Wedfelfteber herrſchen, wird: die Ruhr mit 
biefen endemiſch. Qn Reuhellaud und cinigen Theilen 
Amerikas befällt fie gern die. daſelbſt angekommenen Frem⸗ 
den. Zieht pflanzenleere Hochebenen tirfer gelegenen Ge- 
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genden vor. Auf Godebenen wird fie fogar perennirend, 
3, B. im der Umgegend von Madrid. Hauft gern in 
Lagern, Sdiffen, Gefangniffer, Lazarethen. 

4) Verlauf. 

a) Dauer, 7, 14, 21 big 28 Sage, lebteres bet 
Hingutritt nervöſer Erſcheinungen, bei der I 5. qysen 
teria typhosa. 

b) Ausgänge. 1) Geneſung unter alimähligem 
Nachlaß der Schmerzen und Ausleerungen. 2) Ueber: 
gang in rheumatifde oder intermittirerntde Krankheiten. 
3) Der Tod, in Folge der Exulceration, als Darmphthiſe 
oder in Folge von Lähmung der Unterleibanerven. 

c) Folgefrantheiten. Rothlauf mit Anſchwel—⸗ 
{ung der Parotis. Chronifder Tenesmus. Paratyfe der 
unteren €rtremitdten, der Blafe. Wafferfudt. Ver⸗ 
härtungen oder BVerengerungen im Darmfanal. : 

3) Prognofe. Je mehr der typhöſe Charakter her⸗ 
vortritt, je häufiger, zerſetzter und übler riechend die 
Ausleerungen find; je aufgetriebener und ſchmerzhafter ber 
Unterleib, defto fdlimmer. — Gin. plipliched Sinken der 
Kr&fte, Irrereden, Befinnungslofigheit, Unbermigar zu 
Schlucken, Schluchzen, plötzliches Aufhören der Leib- 
ſchmerzen und! Ausleerungen' ſind Vorlaͤufer des Todes. 

6. Litte ratur. Zimmermann, die Ruhr unter dem 
Volke 1265. Zürich 1767. — Dreyßig, Handbuch der me⸗ 
diziniſchen Diagnoſtik. Erfurt 1801. — Hufeland, neueſte 
Annalen der franzöſiſchen Arzneikunde. Leipzig, 1701. 
Bo. 1. —.Tiſſot, ſämmtliche zur Arzneikunde gehörige 
Schriften. Leipzig, 1229. 1. Theil. — Enchclopaͤdie der 
mediziniſchen Wiſſenſchaften. Leipzig, 1830. Art. Dyſen⸗ 
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terie. — Sentin, Beitrage zur ausübenden Arzneiwiſſen⸗ 

ſchaft. Leipzig, 1798.2. Bb. Cullen, Anfangsgründe 

der praftifden Argneifunde. Leipzig, 1800. 2. Bd. — 

Sydenham mediginifhe Werke. Wien, 1787. 2. Br. — 

Haxham , Opera physico- medica, Lipsiae 1764. — 

Schmalz, mediziniſch-chirurgiſche Diagnofti® in Tabellen. 

Dresden und Leipzig, 1825. — Schönlein, allgemeine 

und fpeciee Pathologie und Therapeutik. St. Gallen, 

1841. — Mofitansly, Handbuch der pathologiſchen Ana⸗ 

tomie. Bien, 1842. 3. Bb. 

Aerugo-Dysente rie. 
Ausleerungen, Leibweh und Zwang. 

Sie erbrach und laxirte in einer Viertelftunde wenigſtens 
2 Mal abwedfelnd; durch den Stublgang ging eine 
grünliche, gallertartig-ſchleimige Ma fe, jedesmal aber 
nur etwa ein. Efloffel voll ab. Etwa 4 oder 3 Minuten 
por bem Stuble hatte fie jedesmal heftiges Kneipen in 

gen Geduͤrmen, welches fic) nad) dem Stuhlgange wobl 
etwas, aber nie gang legte; der Stublgang erfolgte ſtets 
‘unter grofem Drdngen, wie rubrartiger Stuhlzwang. 
Dr. Muneke. 

Die Maſſe, hie: durch ben Stuhlgens, welche etwa alle 
. 15 Minuten erfolgte, auſgeltert wurde, war geting und 
gallertartig ſchleimig, erſt bedunlih, dann grünlich ge 
färbt, am folgenden Gage -mit Blutſtreifen untermiſcht. 

Paricon, womit ecft eine galligte, ſchleimig⸗ braune, nad: 
her cine. grünliche, mit Blutfteeifen gemiſchte Male 

- audgeleert wurde. Derf. 
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— Seibweh und Zwang. ° 

Heftige, frampfartige Schmerzen im Leibe mit Auftreibung 
beffelben. Derſ. 

Heftige Kolik im Unterleibe mit öfterem Stuhlzwange, 
oder mit häufigem Laxiren und argem Wurgen. Noack 
und Trinks WM. 2 | 

Empfindung eines Zeſammengichent Fanner Binge 
weide, Ibid, | 

Confenfuette Seiden. 

Ausdruck von Tranrigfeit, Niedergefdhlagenheit,. acbpter 
Angft und tiefem Schmerz im Gefidte (ohne Verfall.) 
Ibid.. — -Krampfhafte Verziehung des Gefidts. bid. 

Trodenheit, Raubigkeit und Durre der Zunge, Mund- 
trodenbeit. Ibid. | 

Gefühl von: Zufammenfdnirung in ber Keble, Schluckſen 
und Schlundkrämpfe. — Erſchwertes Schlucken. Ibid. 

Süßlicher oder herber, ſcharfer, haſammerziehender, all 
tiger Geſchmack. bil. 

Brennender, quälender Durſt, bei urocener Zunge. — 
Appetitloſigkeit. Ibid. 

Heftiges Würgen und vergebliche Brehautenneig. — 
Häufiges, heftiges Erbrechen, ‘don Uebelkeit, 
ſchreckuchen Leibſchmerzen, Durchfall und Convulfionen 
begleitet. — Erbrechen einer ſchleimigen, grünen Maſſe 
von bittrem Geſchmack, oder von klarem, ſich ſehr lang 
ziehendem, ſüßlichem Speichel. Ibid, + 

Aengſtlichkeit in der Herzgrube. hid. 

Haͤufiger, alle & — 10 Minuten..-erfolgender. Aegang 

geringer Mengen Urins. Ibid. 
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Krampfiges, ſchmerzhaftes Jufammengtehen 
ber Finger und Zehen. — Sah mungsartiges 
Gefühl in den Armen und Beinen. lhid, 

Wilgemeine Muslelfhwaddhe und grofe Mattigheit. — Obu- 
madten, Ibid. . 

GCiskilte bes Körpers, vorzüglich an Händen und Füßen. 
| Kalter Schweiß. Ibid. 

Puls febr frequent, klein, hart, zuſammengezogen, teil 
regelmäßig, theils unregelmäßig. Ibid. 

Delirien. Ibid. 

Zuſätze. 

1. Pathologiſche Anatomie. (Bei Thieren) Magen 
und Gingeweide entziindet und brandig, zuweilen durd 
alle Haute durch; es bilden fic) Kruſten, die ſchnell ab: 
fallen und Richer erzeugen. — Blutige Extravajate im 
Darmfanale. , 

(Bei Menfdhen.) Stets mürbe, etwas entzündet; Ge 
därme grin, von Luft ausgedehnt, entgindet, deutlich 
branbdig bid gum Maſtdarme. — Dide Daͤrme, -an einigen 
Stellen ausgedehnt, an anderen fehr zuſammengezogen. 
— Maſwarm gefdwiirig, an mehren Stellen durchbohrt. 
2 Quellen. Ardhiv f. d. homdopathiſche Heiltunt 

KV. 8. Pag. 100. — Noa und Trinks A. R. L. Mette 

Cuprum acetic, 

2. Aloé-Dysenterie. 
AMusleerungen: 


Abgang eines membranbs ausſehenden Schleims durch den | 


After. 
Ausleerungen ſehr großer, sufammengebaitter Stücke von 
Darmſchleim. 
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Häufige, wäßrige, mit Blut vermiſchte Darmausleerungen. 
Blutige Stuhlausleerungen mit heftigen Leibſchmerzen. 
Leibſchmerz und Stuhlzwang. 

Heftiges Schneiden im Unterleibe. 

Kneipen vor dem Durchfall und Tenesmus dabei. 

Heftiges Brennen im Maſtdarm. 

Conſenſuelle Leiden. 
Mundtrockenheit. 

Durſt. Se 
Auftreibung und vermehrte Empfindlichkeit des Umerleibs. 
Oppreſſion und Aengſtlichkeit in der Bruſt. 

Allgemeine Körperhitze. , 

Vefdleunigter Puls. 

Z3uſätze. 

1. Section, Entzundung und Exuleration ver Darn⸗ 
ſchleimhaut. 

2. Klinik. Starke Ausleerungen mit den ſchmerzhafte⸗ 
ſten Tenesmen, Ohnmächtigkeit beim Stuhl. Rau, über 
ben Werth der homöopäathiſchen Heilk.) 

3. Quellen. Handbuch der homöopathiſch A. M. &. 
pon Noa und Trinks. 


3. Arnica-Dysenterie. 
Au sleerungen. 
Oeftere, Eleine, blo8s aus Schleim beftebende 
Stühle (nah 6 bis J St.) S. H. . 

Sehr viel Drdngen gu Stuble, alle halbe Stunden, es 

ging aber nichts als Schleim. S. ©. 
2 Weiße, durchfallartige Abgdnge. S. H. 
(Durchfall, wie braune Hefen). S. H. 
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Unverdaute, obgleich nidt fliffige Stable. S. H. 

Heftere Stuhlgänge, nad deren t jeder er fid) fegen 
mug. SG. H. 

Unwillfibrlider Stublabgang die Nadt im Sdhlafe. S. H. 

Blutige, eiterige Stubigdnge. (Pelargus, Obs. 1.) 

Blähungen, die wie faule Gier riechen. Kmr. 

Leibſchmerzen. 

Ruhrartiges Bauchweh; ein Wühlen tief im Unterbauche, 
innerhalb ber Hüften, auf beiden Seiten, mit Uebel— 
keit und Schlummer verbunden. (Zwiſchen der Zten und 
Sten Stunde. S. H. 

Schneiden im Leibe, wie von Verkaltung. S. 5 

Sedneiden tiber dem Nabel, beſonders beim Tiefathmen 
und bet jedem Tritte, aber nicht gleich) vor dem Stubl- 
gauge ober während deffelben. S. H. : 

Kolikartige Blahungsbefhwerden. S. H. 

Reifien im Bauche tiber dem Nabel. S. H. 

Kneipen tiber dem Rabel. Hbg. 

Cin Driiden im Mafidarm. S. H. 

Im Maftdarm ein dridender Schmerz (nad 6 St.) Kmr. 

| ote ans. 

Stuhlzwang im After. S. H. 

Klemmen und Preſſen im After, beim Stehen (nach 7 
St.) Irz. 

Conſenſuelle Leiden. 

Früh Trockenheit im Munde, öhne Durſt, bei fauligem 
Mundgeſchmacke (nad 14 St.) S. H. — Trockenheit 
im Munde ohne Durſt. Fr. H. — Trockenheit im 
Munde mit großem Durſte. Br. 

Bitterer Geſchmack im Munde früh nach dem Erwachen. S. H. 
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Bitterer Geſchmack im Munde. Hbg. — Fauleier Ge- 
ſchmack außer dem Eſſen. Fr. H. — deulig⸗ ſchleimiger 
Geſchmack im Munde. S. H. 

Schwieriges Schlingen. Br. — Schlingen durch 
eine Art Uebelkeit verhindert, als wenn die 
Speifen nist hinunter wollten. S. H. 

Widerwillen gegen Fleifd und Fleiſchbrühe und gegen 
Milch. S. H. — Bölliger Mangel an Eßluſt nit 
Uebelkeit. Bt. — Sie will immer trinken und weiß 
nicht was? weil ihr Alles zuwider iſt. Br. 

Nad bem Eſſen cine Art unterdrücktes Schluchzen. . Frz. 

Uppetitlofiqheis mit gelb und weiß .belegter:Bunge. S. H. 

Appetitlofigkeit AWhenhs..S. H. — Berlangen anf Effig. S. H. 

Nidtlider Durft (n. 48 St.) S. H. — Waſſerdurſt. Suh. 

Früh Aufſtoßen, wie nah faulen Eiern. S. H. +: Bit- 
teres Aufſtoßen, und-miemad faulen Ciern | 
(n, 2 Gt.) S. H. — . Gahiges Wafer ſtößt anf urd 
ſchwulkt herauf. S. H. — Bein Aufftofen ſchwulft 
ihm bitterer Schleim mit heraus. Kmr. — Leeres 
Würgen, vergeblicher Brechreiz. S. H. — Er— 
brechen. Murray, Collin. 

Schmerzhafter Druck über die Herzgrube quer herüber, 
mit Beengung des Odemãa. Hbg. 

Aufgetriebener Unterleib. S. H. 

Harnzwang des Blaſenhalſes, vergebliches Harndrängen. 
S, o. | 

Harndrangen mit unwillkührlichem Harntröpfeln. S. H. 

Brauner, heller Harn, der ſich gleich weißlich trübt (n. 


4+ 48 St) S. H. — Brauner Harn mit giegelrothem 


Sate. S. H. — Gr harnet mehr dunkelrothen Urin, 
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ale ex Flüſſigkeit au fid nahbm. Collin. — Defteres 

Dringew gum Harnen, mit wenigem, gelbrothem Urin- 

Abgang (nad 46 St. Vmr.) — Wäßriger Urin. Hbg. 

FaulriehenderAthem gehtanus demMunde. S. GH. 

Fauliger Dunft aus dem Munde beim Ausathmen, zwei 
Tage lang. Fre H. 

Bangigkeit quer über die Bruft mit Dretherũichteit (nach 
2 St.) S. H. — Beklemmung des Athems, ſchnelles 
Aus⸗ und Einathmen. Br. 

Sqchmerz in allen Gliedern, wie Jerfdlagenbeit, in Rube 
und Bewegung (nad 106t.) Lmr. — Sehwere in allen 
Gliedern, wie vou grofer Ermüdung. Hbg. — Auber 
orbdentlide Schwere der Glieder. - Vr. . 

Allgemeines Sinken ber Krafte, ec glaubt kaum 
ein Glied rühren gu finnen. Hbg. 

Viel Schlaf. S. H. — Schlafſucht. Thueſſink. 

Froft im Nücken und dent vordern Theile der Ober⸗ 
ſchenkel. S. H. 

Keine wiederholte Anfille von Angſt, mit fliegender Hise 
liber den ganjen Körper. GS. H. . 
Zuſätze. 

Quellen. S. Hahnemanns A. M. 2. — Moat 
und Trinfs WM. M. 2. 

Abkürzungen. S. H. — Samuel Hahnemann.— 
bg. = _—, — Kmr. — Kummer. — Fry. — 
Franz. — §r. = Friedrich Hahnemann. — Br. 
Bähr. — Lwur. — Langhammer. 
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4, Arsemik-Dysetteria. 
'MuTleerungemo ceiidteuns 
Gelbe Durebfallfuibte mit Stuhlzwang und —* 
Schmerzen im After und. Maſſbarm. Ge Pri" 
Gelbey waſſerige, geringe Durchfallſtühls mit nachfolgendem 
Zwängen, als ſollte noch mehr kommen iftnd: empfind⸗ 
lichen Leibſchmerzen um den Nabel. 1 Sty od as 
Kleine Stuhlgänge mit: Zwang, erſt vom dunkelgrünem 
ſtothe; dann von denkelgrünem Schleime, nath ideib⸗ 
neh.’ S. H. Lidge 
Uusleerungen vou Schleimſtücken ute: Stuhlzwang nit 
fdneidendem Schmerz im After, wie: von) blineen' HA- 
morrhotben. G. Ooi won cc. Got MiG pen 
Shleimige, dünne Durdfalle, wie gehackt“ .S. Mi 
Sthleimige mb igetbe Abguͤnge tnnd deni Stuhlu Chitenins. 
Babe, gallichte Steffe : grven Ifpergi tunt den Siugt— ‘ab, 
2 Wage lang: ThHewai 0 Dd witetses: 
Griintidy dunkelbt auner Burchfal inh ly mit: —* wie 
faule Geſchwüre. Hg. fe Mat 
Sehindrze, im Wfter: wie Feuer brennrudeFlüſſegkeit: geht, 
nady vieler: Unruhe und Schmerz im Bauche, buiedy:t ‘ben 
Stubl ab. Midard. dvi WB sedi 
Schwarze, ſcharfe, faulichte Stühle. iBaylledn 0 22 
Cin kugelförmiger Klumpen;? der; mie’ aus’ unverbautent 
Talgo mit eingemiſchten ſehnichten: Theilen zu!beſtrheu 
ſchien, ging durch ben Stubb mit abs. Morgagni. 
Blutiger Abgang durche den Stuhl,/ fal alle: Mugenblide, 
mit Erbrechen und ungeheuren Leibſchmerzen. Grimm. 
Gab Blut vow oben und unten wow fis Mevbig. 
Ruhr. Crüger. cP nee A Lees SE ee 75 a 
Neues Archiv Band |. Heft MT. 8 
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é Seib(a mergen. .. 

S@uneidender Somery im: Baterleibe, Buchholz. 
Kellner. ete 
Reißen im Seibe. iat. ‘Mibesti.’ 

Heftige Schmerzen im Lethe . tit sfo yoofer Angſt, bas er 
nirgends Rube. hatte; ſich auf der Erde heruniwaͤlzte 
und die Hoffnung zum Leben aufggh. .. Pel 

Wie Krdmpfe snd Kneipen iat Uinerleibe, Abends nad 
bent, Niederlegen, mit. ausbrechendem Schweiße; dat: 
auf Blabungsabgang und dann gang dinner Stubl. S. H. 

RKucipem,, bad gum Schneiden ſich erhöha, tief im Unter⸗ 
bauche, blos alle Morgen ‘vor und während durdfil: 
liger Stühle, und auch nach den ſelben noch fortdau⸗ 
etn SH 

Schaeiden und Rifen in Bonde, mit eiatate ber Haͤnde 

und Fuͤße, utd: faltem Schweriße des Wefihts. Alberti. 

Zuſammendrehen der Därme and Schneiden im. Bauche, 
“ad vorgängigem Poltern darian; dann. drennaliget 
Durchfall. S. H. 1 

Zeſammendteden ber Därme, mit. Kneipen und Poltern 
im Umterleibe, vor ued. ber⸗flüſſigem Sms Mr. 

WBindended Baudweh. Richard. 

Winden und Grimmen.im Baude. - Keifer. 

Ruheartiges Leibſchmerz ia ver: Mabelgegend. Grimm. 

Bur dem Durdhfallftubley: Schneiden int Safanmenrde 
in ben Därmen. GH... - 

Von dean Durchfaue, Geſuhl ais— wenn er x eel lt 
‘Wiberti. . a 

Beim Stuhlgange, fomergbatte Bujanimenyiehu bidt y 
tuber dem After, nad dem Kreuze yu. G.: H. 
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Noh! dem Srahle}' Vreinen. isa. Maſtocuf/ mitigroß ẽer 
* Shi igeiand Hitler inh elena, 16.1 Hid 
Nach deat: Stable | Auftreibung des: BrudG€¥, Siig’! 
Nid denvLStahle}: Herghlop fe undngistiyo Schwache; er 
mfp ib begens  SilGui hou eabiadia cathe 
aM Stuhlzgantg. 4 Stee 
Stahlzwang mitu Bremen \Mirgagni ce it 
Stuhlzwang, wie bei der Mubr; eine fetes! Viermedn mit 
Schmerzen undDPreffert im Maſtdurmiuild Witens Sig 
Bergebhikher: Brand zum Stuhle. iS Oumwnsh sisi: 
Der Maftbarm wird: mit: großenl/Schmerzen: KvVampfhaft 
herausgebrangt und geprepts 2S. . ete wed tind 
2 Wonfertfuekle Seivewacall 
Das Geficht cingefailen; Hb. Be.: +411: Blas Grñtht. 
Majault. — Blaſſe des Grfichts mit entahtan Zügen. 
Kaiſer. — Blaͤſſe des Geſtchts mit -elngefallenen Ungen. 
Greiſelius. — Blaſſes, gelbes, Euchrkliſches Ausfehen. 
Hb. we We. — Lodtenbüffe. Hetaing> Altbersis 9 
Gelbed Geſicht mit: eingefalkenen | Auden.) Ss Gi + 
Bldulideds, miffarbiges: G ejiahas Muller. — 
Erd- und Bleifarbiges Geficht misigeitten.usdt blauen 
Flecken und Sbetentear Menke. tH hBerxertte Geiss 
züge, wie pba Unzuftiedenheitui D. GBérumdirte, 
entſtellib Geſichtszügeungtäiſerrunin Todtenähnürhes An⸗ 
ſehen. Albortij. TAtii) vier; nid cedat tne 4 
Grofes Trodenheitsge (hl Munbde} mit Heftigen Durſte; 
ec trinkt ſedoch nur senig aif: ih Pn Sif. ++: Wrge 
‘ Veodenheit: im Manddant heftige: Burt: G2: H.-— 
Trockenhoit vow 4A wwge..:Ghrilbert - Majawkt i:— 
Weiße Zunge. Alberti. — Die Qange Ht bidulid. ‘Bankes. 
8* 


— me — 4 


Sadwicriges Schlingen. Nan. — Es will ihm den Gals zu⸗ 
drücken und widts mehr durd den Schlund laffen. Wiberti. 

Pitterfeit im Munde wit gelbem Durchlaufe. Morgagni. 
— Bittrer Gefrhmad nach dem. Eſſen. S. H. — Bit: 
terlich widerlicher Geſchmack in Munde, nad Eſſen und 
Trinken. = H. — - Fauligs ftinfender Geſchmack im 
Munde. S. H. — Fatliger. OriGmet, früh, wie 
fantes —* S. H. 

Dur heftig. Majault. — Erſtidend. ereſtus. — ‘Bren: 
nend. Majault, — Un aus löſchlich. Bichholz. Guil⸗ 

. bert; Crüger. — Unausld(dhlicder: Durß mit Trocken⸗ 

heit ber Zunge, des Schlundes und der Mehle. Gülden⸗ 
klee. — Aeußerſt heftiger Durſt und Trinken, ohne 

daß es Erquickung oder Labung omnes > Kafer. — 
Ertrintt opel und oft. Gtf. -: Er trinkt bei 
großem Due fte oft, aber imater wenig auf 
ein Mal. Richard. MHL os | | 

Edel vor Speifer. Grimm. Goris. Abert. 

Oefirres? Shluifen. aah- nem Gf. vat jedesmal 
Auſſtoßen darauf. Emr. .. 

Uebelkeit. Pantie oF 

Erbrechen cined biden, - glagartigen. Chtrint. Richard. 

Erbrechen von Schleim und grüuer Galle. Alberti. — 
Erbrechen einer dünnen, ſchmutzig⸗ gelben Maſſe wit 
darauf folgender großer Entkräftung und Hinfälligkeit. 
Kaiſer. — Erbrechen einer. bald dicken, bald dünnen, 
brdunlidche dunklen Maſſe. Kaiſer. — Heftiges, anhal⸗ 
tendes Erbrechen mit Durchfall. Morgagni. — Beim 
Nachlaß des Erbrechens tritt baufiger, ſehr waͤſſeriger > 
Durchfal Pint: 3b; anf Sez ip, 


‘af 
J 
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Baugigkrit im der Herzgrube. Hg. — iGraooße We we ſt⸗ 
lichkeit unt die: Heryg srbengegens. ‘Mer gaga, 
Jakobi wt) Andere. morph iia Qi. ae. 

Harndrung felle haͤufig. S.6G, Baris, Andere. 

Unwillkuheticher Harnabgans, Marie Safes oo. ” 
Kaiſer u. Andere. eu ot 

Faſt farbloſer Harn. Bi QS Beat nube⸗ tin (n. 
5 St.) Ck H. — Gritubiehe dunkelbrumer Harn, ſchon 
beim Laffen teiibe ;: wie —— im Wafer auſgeruhrt 
und ſich wich. cbſchridend bends i. OR oe ad. 


Grofe Angft mit Beklommenheit der Bruft und erſchner 
tem Athem. Raijer. | ae 
ZerfGlagenbeitafdmerg i im Kreuge. 8 ." . a - 
Kälte der Fife mit {jufainmengezogenem Pulfen Viorgegni. 
— Kalte der’ Glieder. Richard, Fernelius ꝛc. 
Es thun ihm alle Glieder weh er “mag. ‘gehen oder igen 

oder liegen. S. H. 

Die Schmerzen laͤſfen fig fait hers burg dupe 
Waͤrme beruhigen. S. 9. 

Ungeheuere Schwaͤche. Goritz. — Sinten der träfte. 
Störk, Rauu. Liele Auderz. 

Ausſchlag wie othe Petechien, 1 von der Grage eined ‘Blob: 
ſtichs, bid gu der einer Linfe, ſcharf begrenzt, Abends 
ſchmerzend, ganz trocken, nur nach Kratzen feuchtend 
und brennend Sr. — riefelausfeptag liber den. ganzen 
Körper, welcher ‘in’ Schuppen abf 10 "Guilberi,. = 
Rother, ſcorhütiſcher Frieſelausfchlag Sartmann. — 
Der Neſſelſucht ühnliche Hautaͤusſchläge dowlet.— 
Schwarze Svlattern, welche brennend ſchmerzen. ‘pf ann. 
— Sehr ſchmerzhafte ſchwarze Blaͤttein Verzaſch. 


Sadlatofigteit. Buhholz, Knage u. mw: Andere. 
Sehlaflokgteis mit Ohumede pon Ret zu Zeit. Gibesdlee. 
Allgemeine Kalte mit ftarfem Schweiße ber Haut. Kafer. 
— Kallte des Morpers, und. Trockenheit ner Haut wed: 
‘felé mat: kalfem Schmeiße. Kaiſer. ⸗ Fieberſchauer, 
Froſt. S. H. — Schauder ohne Durft.{figleidh.): GS. H. 
— Innere Hitze mit Durſt, nad entſtundencun Durd- 
falle. Morgagni. — Allgemeint angſtliche Mdrmed Hbg. 
Schweiß mit ungeheurem Durſte, daß eviitituter trinken 
möchte. Hbg. — Kalter, klebriger Schweiß. Heuning. 
Puls gereizt und frequent, nicht voll. Kaiſer. — Schnel⸗ 
ler , kleiner, härtlicher Puls. Kaiſer. 75 Schneller, 
ſchwacher Puls. Majault.— — Saueller, ſchwacher aus⸗ 
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gis ——— mane fa — mg fann auf. einer 
Pte tle Rings finveny, pertabeds, bem dnnig bic 
age, will aus einem Bette in dag anbere 
“aut galySier, balb bortiiegen. 9, Myrkthen. 
1 fh 3G 
— Unrube und Uimberwerfen, im Bette, ‘mit Traurig: 
, Sat, und unerſaͤttlichen Durte (n Hh a St.) Bittner. 
Delitjen.. Sai ete 
86 guſahen 
addat! ! . 
Pathologie ——— 
iba ‘yon ‘piel ſchleimiger , factgte f migifacbiger 
Materie in Magen unh ‘Parmfanate. in. nth Gung 
i V 
det ‘Magens und ber Gendrine von, ibtem aatürl hen 
Shleimẽe— — Giger nibimtider, exfubdativer 
mit Ermeigung Und SHH (bil bung {nfulict 
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aufirctesder, Cntgantung ap noges: tm Magen 
und Datmia mabe, — Die Gefäße des Darinfanals, 


ded Retzes, beſonders die Blatadern Fmmersvow ftagni- 


rendem: Wlute kberfilt ;:befonderh; fore Gt bad. Venen⸗ 
foftent bed: Unterltibs von vielan Ichwarzen, flüſſtgen 
mitunter etwas flockigem Blute. — Zuſammengefallene 
dünue, zuſammengrzogent, bide, in ihren kleinſten Ge⸗ 
füßen mit. ſchwarzem Wutt gefüllte Därme. — Luft 
und graulichter Schleim im den Beddeuen: — Ent⸗ 
zündung eines großen Theils des mit ſchwätzen Flecken 
bedeckten Darmkaͤunls. — Wehre gelbeFlecke in den 
Daärmen. — RMöthe und, Ulceration des Zwölffinger⸗ 
darms und, andere. Theile des Drufkanala, beſonders 


ped Maſtdarms. — Gtlide, Zoll van der Inſertion ded 


Slei in. den Blinddarm eiur 25 Dol lange aufgelockerte 


Stelle, die Halfte. des: -Guinens des Darts .cinnehmend; 
im Coecum tmehre: Linſengroße Gefdmiire: gegen die - 
Geite ded: Mefocplons. hin, etwas über dem Niveau 
der Schltimhaut emporragend, zirkelrund, ‘von einem - 
hochrothen, fdmalen Saum umgeben.— Roͤthlich ſchwarze 
Farbung ded ganzen Calons and eines Kheils dev übrigen 


- Gingemeide; — Didbarme meifiens fret, blos cise 


-griftere. Menge vallenthniben ergofjenen Schleims ent- 


haltend. — Bedeutende Mothung , Cntziunhung:-uw 
Gruberation des Maftbarms. — Mtirbes Neg. 
Klinits ‘Rawlartiger Dürchfall nade! zuvoör alldopa: 
tiſch behandeltem Fieber mit Verſtopfung, Gam ptome: 
Bhd wild, Sprache haſtig. Megt bald oben; bald unten 
im Bette. Wmerwährendes Aufſſoßen. AMufgetritbener 
harter Unterleib, zuweilen Kollern Dap. Mehrn als 


Shlaktofigteit. Buhholz, Knape u.im.: Andere... 
Sehialofgleit mit Dhumacht pon Set zu Jah Sibenlec. 
Allgemeine Kalte mit ftarfem Schweiße ber Haut. Kalfer. 
— Kallie des. Korpers, wad. Arockenheit der Haut wed: 
, fale mit: Balter Schmeſßße. Katfer.:.-- . Fieberfihaner, 
Froft. S. H. — Schauder ohne Durftsffitgleid.} iS. H. 
Annere Hike mit Durfk, nad entſundenera Durch⸗ 
faile. Morgagni. — AU gemeine‘dngfilide Waͤrme Hho. 
oreo Mewes nit ungeheucem Durſte, dag errimmcer teitsfen 
möchte. Hbg.— Kalter, klebriger Schweiß. Heuning. 
Puls gereigt u und frequent, nicht boll. Kaiſer. — Schnel⸗ 
ler, tleiner, hartiicher Puls. Kaiſer. — Schneller, 
ſchwacher Puls. ean — Sqchneller, ſchwacher aug: 


At - a 'fi 4 “¢ . 
gi — nea — "6 li ‘auf keiner 
Des le Ruhe inden, perdndert beftandig die 


io his o y1 Hep wary) wes 
age, iff ‘aus. ‘ejnem Bette int dag andere 


Re 
nub palrs bier batt dorthiegen. S.§., Myxehen. 
— Unrube “und limberwerfen, i Bette — mit Traurig⸗ 


hots und unerſgttlichen Durfee (n (", 4 St.) Büniner. 
Delitien.. Kai ery 


wighd! Peds aid, 


| giſthe 
“ai Path ologifae “dwatomie. 
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Anbdufung bon viel ſchleimiger _fauiliges miffarbiger 


Materie im Magen und ‘Dapmtanale, ~ — Entbid ung 
bes Magens und der Gentine’ ‘gon. item natiirligen 
EShleime. = Giger — —— 
“mit Erweidung und capes thane jnjutics 
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auftretender Entzündungsprozeß im Magen 
und Dartmta mate, — Die Gefäße des Darmkanals, 
des Reged, beſonders din Blatadern immer won ſtagni⸗ 
rendem: Blutt kbenfitllt  befendens fareSt das. Venen⸗ 
ſyſtem bed: Unterleibs pow vietem Ichwarzen, flüſſtgen 
mitunter etwas flockigem Blute. — Zuſammengefallene 
dünne, zuſammengezogent dicke, in ihren kleinſten Ge- 
fuüßen mit ſchwarzem Wute gefüllte Därme. — Luft 
und graulichter Schleim in den Gebdemen. — Ent⸗ 
zündung eines großen Theils des mit ſchwarzen Flecken 
bedeckten Darmkaͤunls. — Wehre gelbe Flecke in den 
Därmen. — : Mithe und Ulceration des Zwölffinger⸗ 
darms und andere Theile des Wermtanals, beſonders 
ped Maſtdarms. — Etliche, Zoll von! der Inſertion ped 
Slei in den Blinddarm eiue.2) Zoll lange aufgelockerte 
Stelle, die Hälfte des KTuamens des Darms einnehmend; 
im Coecum mehre Linſengroße Geſchwüre gegen die 
Seite bed: Meſocolons hin, etwas über dew Niveau 
ber Schleimhaut emporragend, zirkelrund, ‘von einem 
hochrothen, ſchmalen Saum umgeben. — Rithlich ſchwarze 
Farbung des ganzen Calans und etnes Theils der übrigen 
Eingeweide, — Dickbarme meiſtens frei, blos eine 
größere Wenge -allenthnlben ergoſſenen Schleims ent⸗ 
haltend. — Bedeutende Röthung, Entzündung nw 
Exuberation des Maſtdarms. — Mürbes Netz. 

. Klinik. Rauhrartiger Dürchfall nachzuvvr allöopa⸗ 
tiſch behandelten Fieber mit Verſtopfung Gom ptome: 
Blidk mith, Sprache haſtig. Siegt bald oben bold. unten 
im Bette.’ WMimerwährendes Aufſſoßen. Aufgetritbener 
barter Unterleib, zuweilen Kollern dart. Mehr als 


Geftig fhusidenderODrudim Unterbauche, bald 
hie, bald da (1.1 -Gt.) Orme 
Schneiden im ganzen Unterhauche, heftiger jens in der 
- liter. Seite. Gx: -’ 
- Confenfuetle: Seidex. 
Unruhige: Mitnen. - Boucher. — Zerſtörte Gefſichtszüge. 
Derſ Geſichtsblaͤſſe. Sicelius. 
Schmerzloſes Unvermögen zu ſchlingen. S. OH... 
Kein Appetit, es ecktit ihn Alles an. Gu G. — Goͤnzliche 
Abneigung gegen alle Speiſen und Getranke mit Hin 
gem, ſchwachem Dulfe: Greding. 
Ungeheure Tevdénheiteempfindung sim Munde web bord 
crises doe. Qumpe fletd: feucht. BE o.- 
Dunr ſtibo ſi ghe jit. Grew i+ —— Durſt des 
Abends, mit waſſerigem Geſchmack, aber: alles. etebntt 


edeft fie an, Rr . ινν gay ome. 
Gallitht ſchleimiges Gcherbens oe —— 
Mehrmüis: heftigent Schluchzen. Lhn. °° 


Auftreibung bed: Unterleibo. Girfebsuci hic! 

Defteres Dedsigen pum Harika mit. wenigem Uriuabgange. 
Lmr. Unaufhirlider Haru anug. Bousave. 

Rinses, zitrvnenfarbiger arn. :.Mifti. — Goldgelber Urin. 

Oba +) Hary.. mit? wdfem,.. idem: Bodenfage (nad 
‘12 St.). “Gu. H. —. Deo: arn sei wird trike, pokes Hefen 
mit röthlichem Gage. S. He. 

a, nes See ee it ae oe “} 

Lahmung— aͤhnliche Schwaͤche, aller Muskeln, vorzuglich der 

uFüße. BiH. AMAlgemeine Schwache. 6. oe — 

MDSiutken ver: Rtrafte. Wagner. 

Schlaäfrigkeit (n. PSt. GiO.rrn. —— ry 


| 
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Kaͤlte des ganzen Körpers mit blaſſem Geſichte. 6. + 
Gebr kteinen, geſchwinder Puls. S. H. 


Hautausſchlag von Blaſen, welche haͤufiges Barrer yon 


fid) geben, und wegen der. febr großen Grmerghaftig- 

Feit Berfelben-, yu mimmern und. ue heuln nhihigen. 

Bamberger ⁊ 
Aengſllichkeit in dar Herzgegend. ehn⸗ Wagner. — Aenaft 

lichkeit und Unruhe. Gmelin. — Unrube; .. Boucher. 
Irrereden, Delisien, Zigler, Mah und Andere, 
Raſende, gewaltthätige Wuth. S. H. moo! 

. 8uf a tz e ye 

1. Pathol ogifhe Anatomics Bei: Meuſchen.) Auf⸗ 

geblaſenheit ſaͤmmtlicher· Gebdeme von Luft. - Blut- 
übrrefüllung ded: Darmfanals. — Die Odate.: ner Ge 
daͤrme entzicadet wer theilmente nicht nur: flank gerbthet, 
ſonders ſogar wirtlich fegmange si ccurghuiy gittey 
2. Klinik. Belladennn;.empfichtt iſich bai tinigen sMrten 

nervöſer, zuweilen felbft ent.gat ndli her: RMuhren 
. Ardiv KI.) D ipe 82) oye) Anneli’! Lachht — — — 
3. Quellen. S. Hahnemanns A. M. L. Fas Noat u. 

Krot WM. Bate a hand me aagit- 

~ QMefiurgnatigen.: Außer bent Let ante: Win⸗⸗ = 

idticenuaddint nits = Hartmann: Hers. ⸗Herc⸗ 
mann. — Gr. = Groß. — Lhn. * Sehmann. 


eh GIs Was. T5352 ded oe et ahs 
6. Canth ariden-Dysenterie, ait 
wa Gis ore a Mw8leerumgete hy age nis 


In einer) Rast. ‘frebenmaliger; Abgang durch ben, Stuhl 
daun weigem , feſtem⸗Schleime, wie lbfchabſel sonGe 
därme mit Blutftreifen. S. H. tii tai 


Heftig fchnaidender Drudim Unterbande, bald 
. hte, bald da (it. 1-Gt.) Hrrw 

Sqhneiden im ganzen unterhauche, beftiges iat im der 
* listken.. Geite..- Geo: 

7 | Coufenfurtie: Seibex. 

Unruhige Mienen. Boucher. — Zerſtörte Geſichtezůge. 

Derſ? *Geſichtsblaͤſſe. Sicelius. on, 

Schmerzloſes Unvermögen zu ſchlingen. 1S. H. 

Kein Appetit, es ecktlt thn Alles an. S. H. — Goͤnzliche 
Abneigung gegen alle Speiſen unp Getrdnte, mit i hauft 
gem, fohwadent Dulfe: Greding. 

Ungebeure Tend énbeiteempfindung ·im Aue: usd dod 
zrmar doe. Bumped fletds feucht. BE «: 
Daicfhtefighertt. Grew: —— Desh bes 
Abends, mit wafferigem Geſchmack, aber alles. Getcdnte 
edfelt fie an. Rr, lo int! gag ct aie! 

Gallicht ſchleimiges Srbreden:, : ve ea 

Mehrmüls: Heftigens Schluchzen. She sr ai 

Auftreibung bed: Untesleths.. | Biel - 

Oefoexes Dedrigen /zum Harika mit: Denigers okeabyent. 
Lmr. Unaufbhirlider Harurzang.... Bouchape. 

Mares, zitrvnenfarbiger Qarn.: Juſti. — Goldgelber Urin. 
— — Mary. mit weißem,. dickam Bodenfage (nad 
I2 St.) (Gu: GQ. —. Den: — wird trübe, wienHefen, 
mit roͤthlichem Satze. S. Qe ric’. 

mine ad ned te tee 

Laͤhmung⸗ aͤhnliche Sdhwade ler Musleln, votziglith der 

uFüße. Su O demeinanSchwache: S. o — 

BSinken ber. Mriftes Magner: . y 

Schlaͤfrigkeit (nz PSt. Gi Gar. Ablaßſateb 
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Kilte des ganzes Korpers mit blaſſem Geſichte. S. H: 
Sehr kteinen, geſchwinder Puls. S. H. a 


Hautausſchlag von Blafen, welche häufiges Wafer von 


fid) geben, und wegen der. febr großen Simerghaftige 
Feit derfelben, yu wimmern und, wm heulen nothigen. 
Sambergen. 522. “I, 
Aengſtlichkeit im dar: Herxzgegend. Qh; Waguer. — ena ie 
lichfeit und Unpube., Gmelin. — Mnrubes. Boudher. 
Irrereden, Delisien,. Zigler, May und Andere. 
Rafende, gewaltthatige Wuth. S. H. more 
1 SRPaBE 
L. Pethologtiihe Anatomics (Beis Menfchen.). Unt 
geblaſenheit ſaͤnmmtlichrr Gebdame von-Suft:.< Blut. 
.; übrefüllusg ded: Darmkanals. — Die Häuten ner Bey 
daärme entzündet wed. theilmeiſt nicht nur: ſtark getbthet, 
ſonders fogars wirtlich ſichwanz cesta) pitt? 
2. Klinik. Befladeunm empfiehlt iid bat einigens Arten 
nervöſer, zuweilen ſelbſt ent zü nSli cher Ry bree 
(Ardid KI. D ipe 82.) wey Aina! cy LATt 
3. Quellen. S. Hahnemanns A. M. @ ÆCNoack u. 
MH. M. Brae Soot hana mea agin? 
i Mebiurgnsigen.: Wafer. ber. kebenrtee:: Wins. — 
Wislicenusieh Hot... Havimann.; <5: Hers. ⸗Hert⸗ 
mann. — Gr. — Grof.:-- hn. 2 Sebmann.: oa) 
eh GNI Dee OTT Tat aah 
6. Canth ariden-Dysenterie. pele 
13 Gib ei ‘Mus Leer ung en. bh) Loredana 
In eines’? Nacht. fiebenmaliger; Mhgang durch ben: Guhl 
- Ott weigem, feſtem Schleimje, wie Abfchabſel son Ge 
därme mit Blutftreifen. S. H. rate 
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Schleimiger und blutiger Stublgang.’ S. H. 
Abführen grünen Schleims (den 16ten dag) nach Stdgige 
Verſtopfung. Ng. 
Waſſeriger Durchfall. Bthm. 
Todtliche, Zwöchentliche Dysentsris. Orfila. - 
Haͤufige Stuhlausleerungen, die oft bluthaltig find. Orf. 
Durchfall, ähnlich dem der’ rothen Ruhr. d'Ambroise 
Paré Oeuvres. Liv. XXI. dé’ Venins: : 
Reines Blut geht berm Stuhlgang und beim a Damen fort. 
Amb. Paré. ; 
Leibſchmerzen. 
Ungehener ſchneidende Schmerzen im Unterbauche, dic bald 
hfu⸗e, bald herziehen und nur kirrze Zrit ausſetzen. Rp. 
Entſetzlich ſcheidende Unterleibsſchmerzen, vuoi Abends 
s uhr Sis friih, daß fie ſich kugelte (vi Sien Nacht. Rs. 
Heftig ſchneidender Bauchſchmerz und bohrende Sthmerzen 
‘ita den Knieen, bag fe faut ſchrie. Rigi de: 


Leibſchneiben. GS. H. Tea) Ee * fat. 
Heftiges Beibfdneiben (Camerata: bei Schéné, Libr. Vi. 
! @Ws, 12%.) .’ Coated ep ade 


Kneipen im Unterbaude mit Drdngen nah den Seburis- 
 thetlen (dew Oten iTagfrih 6 Nachmittag 1. Uhr.) Rg. 
Heftige, -wigeheuere.. Schenerzen tm Materteid. -BVaglivi, 
Graaf, Cwittrt, Biestie. Mnderel = 1) - 
Schmerzen in der Lenden- und Unterbandsgegend. Horns 
Ardhivetolsee G-noahitn dings oa 
Unausſtehliche Schmetzen ‘it ‘ber: Lenden, Nieren und det 
1. ganzen Bauge. vy Olden, Oonts HI. iobs 9B.) 
Nachlaß Ider: Schmerzen foky ara ab warme Meher: Y 
fdylage. Ng. 2 eit, . 
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Schneiden im Beibe ben gangen Tag. See 2 te 

Reißen und Kneipen im Veibe. Sr. I 

Reißen im Bauche mit Durchfall und Schmerz im. After. Se, 

Brennen wie Feuer im After, nach dem. Rusia (ben 
AOtet Tag. Ng: | 

Grofion ber Baudeingeweide. Bagiivi 
——— 

Draͤngen und Zwängen ju Stuhl. 

Zweimal Frühſtuhl mit etwas ranges Sr. 

Vergeblicher Stuhldrang (den 2ten und Aten tag.) Ng. 

Beſtändiges Draͤngen gu Stuhl, ohne Erfolg (den Sten 
Tag. Ny Ay otto, 

Rad) hanfigein Drängen gingen nur einige⸗ utp 
ab, ‘mit Erleichtetung. ats. 


—W F — F 
Conſenfuelie Leiden. 

Blaͤſſe bes, Geſichtze Ng: or Galbe Geſichtsfaxbe, und 
Gelbe ber Augen (ben 10ten Tag.) Ng. — Bleiches 
Geſicht mit innerem KAltygefiuhl. Ng. — Krankhaftes 
Ausſchen, befallen. blaſſes Geſicht. Bthm. —. Hippo- 
Trockenheit der divpen und Durft waͤhrend vad nach dem 
Schmerze. Ng. — Auffallende Trockenheit im Runde 
und Naſe (in her Iften.St.) Ob. oo 
Die Lippen waren wund, die Bunge von ber Dier hen 
entbloͤßt und der Genmentegct dunkelbraun Chen Lten 
Tag.) Graaf: nent 
Blaſen im Munde und Shimer. , Heder. — Mund⸗ 

ſchwaͤmmchen. Misc. Rat, Gur. a) 
Beſchwerliches Schlingen (dey Sten. Tap, Groat. Binto. 


a a 
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Schleimiger und blutiger Stublgang.’ S. H. 
Abführen grünen Schleims (den 10ten Dag) nach Seliger 
Verftopfung. Ng. 
Waͤſſeriger Durchfall. Bthm. 
Todtliche, Zwöchentliche Dysenterie. “‘Orfila: . 
Haiufige Stuhlausleerungen, die oft bluthaltig find. Orf 
Durdfall , ähnlich dem der rothen Ruhr. d’Ambroise 
Paré Ocuvres. Liv. XXI. de‘ Venins: : 
Reines Blut geht betm Stuhlgang und beim m amen fort. 
Amb. Paré. 
Leth fd mergzen. 
fngebewer ſchneidende Schmerzen ini Unterbaudye, dic bald 
‘bias, bald bergtehen und nur Farge Zeit andfegen. No. 
Entſetzlich ſchneidende Unterleibsſchmerzen, vou Ahendé 
B3uhr bisfrüh, daß fie Ah kugelte (di Sten Nacht. Ny. 
Heftig ſchneidender Bauchſchmerz und bohrende Sthmerzen 
ta ben Kuieen, daß fie laut ſchrie. Bo 1 
Leibſchüeiben. GS. H. eat yagi 
Heftiges Leibſchneiden Camerarius isi Scheuk, libr. Vil. 
ft Obs, 127.) .' an ibn Zab 
Kneipen im uUnterbauche mit Drdugen nah den Geburts 
—thetltn:. (pen ateai Vag. frith OH Nachmittag Ebr.) Rg. 
Peflge-, angeheuere Schmerzen Ami Materteth. . Baglivi, 
Graaf, Calter, Biesti Andere. = or) - : 
Schmerzen in der Lenden- und Unterbaudsgegend. Horns 
Archiv, tobrse G-wohitn dings yoo 
Unausftehlide Schmergen in sbew Lenden, Nieren und dem 
I” ganze Warde. . vr OHtlben, ‘Oont.s VI. iebs: 98.-' 
Nochlaß Wet. Sqhmerzen rfoag abi warme Seber » 
ſchlaͤge. Ng. ft 
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Schneiden im Beibe ben ganzen Gag. See 
Reifen und Kneipen im Leibe. Gr. | 
Reifen im Bauche mit Durchfall und Schmerz im. aie. Gr, 
Brennen wie Sener im Wfter, nach dem Durchſall ED 
1Gten Tag. Ng... . 
Eroſion der Bauheingeweide. Vaglivi 
Stubhli — 
Drangen und Zwängen zu Stuhl. 
Zweimal Frühſtuhl mit etwas — Sr. 
Vergeblicher Stuhldrang (den 2ten und Aten Lag.) Ng. 
Beſtändiges Drangen zu Stuhl, ohne crig Coen Stet 
Tag. No — ly 
Rady hanfigein Drängen gingen nur inige⸗ tpn 
ab,‘ mit Erleichterung. Ng. 


at? ° wade — a “(¢ 


Gonfensuetle Leiden 

Blaͤſſe des Geſichtze Nai HGhlbe Geſichtsfaxbe, und 
Gelbe der Augen (den 1Oten Tag.) Ng. — Bleiches 
Geſicht mit innexem Kaltegefühl. Ng. — Reankhaftes 
Ausſehen, verfallenes, blaffes Geſicht. Bthm. — Hippo- 
crasifces Geſicht. Ng. — 

Trockenheit der Lippen und Durſt waͤhrend und nach dem 
Schmerze. Ng. — Auffallende Trockenheit im Runde 
und Naſe (in der Uſten/St.) Hb. 

Die Lippen waren wund, die Zunge von der Dbechent 
entbloͤßt und der Gaumenfegel dumlelbraun hen Lten 
Tag.) Graaf age 

Blaſen im Munde und Sain... Geter. — Monr— 
ſchwaͤmmchen. Misc. Nat, Gur. opt 

Beſchwerliches Sthlingen (ben Zten Tag, Graaf. Binto. 


1* 


ly, 


Heftig fchneidender Druckim Unterbauche, bald 
„hie, bald da (n. 1 St.) Serre 

Schneiden im ganzen Unterbauche, heftiger ierrs in der 
* linben Seite. Ex. 

| Confenfurtie: seiden. 

Unruhige Mienen. Boucher. — Zerſtörte Gefſichtszüge. 

Derſ — Geſichtsblaͤſſe. Sicelius. Peo, 

Schmerzloſes Unvermögen zu ſchlingen. S. H. 

Mein Appetit, es ecktit ihn Alles an. S. H. — Gaͤnzliche 
Abneigung gegen alle Speiſen unp Getraänke, mit haͤufi⸗ 
gem, ſchwachem Pulſe: Grrding. 

Ungeheure Trockenheitgempfndung sim Mumnde und dod 

ay foes dee. Zunge ſtets feucht. Bthoc 

Ducfhtaftgkeit. Grew i. -CrauGider Durſt de 
Abends, mit waſſerigem Geſchmack, aber alles. Gated 
edfeft fie an. Remmi low ne! gy ct at 

Gallicht (dleimiges Gcherdens de ea. 

Mehr mais: heftigent Schlachzen. Bhw. wc ii” 

Auftreibung bed: Uutesleibs. | Gikebsacihie | 

Oefeeres Dedsigen .;um Harika mit: wenigem Uriuabgange. 
Smr. Unaufhirlider. Harutearg.... Bouchape. 

Mares, zitrvnenfarbiger Hurn. Juſti. — Goldgelber Urin. 

bg. — Sarg. miti weißem, dickem Bodenfage (nad 
12-St.) "Gu... Den’ Garni with ‘rite, bese 
mit rothlidem Gage. S. He York | 

motto EP Eg — re, 

Lähmung⸗ahnliche Schwäche, aller Musteln; votzagli der 

ni Ripe. Si: O. e Scec S. * 

Sinken der. Kräfte. Magner. a Y 

Schlaͤfrigkeit (nz pISt.) GiO.are. es lnflo fated 6 6 
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Kälte des ganzes Körpers mit blaſſem Geſichte. S. be 
Gehr' feiner, geſchwinder Puls. S. H. 7 


Hautausſchlag von Blafen, weldhe häufiges Waſſer von 


* 


ſich geben, und wegen der ſehr großen Schmerzhaftig⸗ 
keit derſelben, zu wimmern und, wm peulen nðthigen. 
Lambergen. 
Aengſtlichkeit in dar Herzgtoeur. “Qh; Baguer. — Arngfe 
lichkeit und Unrube., Gmelin. — Unrube, Boucher. 
Irrereden, Delirien. Zigler, May und Wunder) 
Raſende, gewaltthatige Wuth. S. H. a 
1 Sage bes 
L., Dat hologtthe Wnatomics (Bei: Menſchen.) Auf⸗ 
geblafenheit ſämmtlicher Gedärme von Luft. —, Blut- 
übrefüllusg des: Darmkanals. — Die: Häuten nev Ge 
daͤnne entzürndet wad. theilmeiſt nicht nur: ſtark getbthet, 
Aſonders ſogari wirtlich fromanges.. cc cucshutdy, pitt. 
2. Klinik. Belladennnj.empfiehlt fig bai rinigen gArten 
nervifer, 3uweilen felbft entgdindlidher -Ruhrew 


(Ardhiy KI, B ip¢e 82) wehy s Abaaeatdiy) cant 
3. Quellen. S. Hahnemanns A. M. WW Ave Moak u. 
brs W M. Bee hansen nd agian 


Abkaiurgungen. Außer der kannten: Wing: — 
Witlirenusikh sOotn,. Hartwann. o: Oere. = ores 
mann. — Gr. — Groß. — Lhn.* Behmann.“ 


Pa a Ee bY Po eer areas Os rT oe ees 
6. Ganth sriden-Dysenterie a 
ea Gib eee 8hw8 Lear ungen. at 9 Le a 


Sn eines Nacht frebenmaliger, Abgang vues Den: Suht 
dom wißem, feftensGdleinie, wie: Rb ish ab fel gon Be 
därme mit Blutftreifen. S. H. arn 
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Schleimiger und: blutiger Stuhlgang. S. H. 

Abführen grünen Schleims (ben 16ten Dag) nach Stier 
Verftopfung. Rg. 

Waſſeriger Durchfall. Bthm. 

Todtliche, Zwöchentliche Dysenterie. Orſtlac 

Häufige Stuhlausleerungen, die oft bluthaltig find. Orf. 

Durchfall, ähnlich dem der’ rothen Ruhr. d’Ambroise 
Paré Oeuvres. Liv. XXI. de’ Venins: 

Reines Blut geht beta Stuhigang und > beim * Saran fort. 
Amb. Paré. 

Veith fd mergen. 

Ungehener ſchneidende Schmerzen im Unterbande, dic bald 
“hin-, bald herziehen wid nar: kurze Zeit ausſetzen. Rp. 

Entſetzlich ſchueidende Unterleibsſchmerzen, voi : Ahendé 
5 Uhr dis früh, daß fie (bd) kugelte (d3 Sten Nast. Ny. 

Heftig ſchneidender Baud (hiner; und bohrende Sthmerzen 

ta den Knieen, daß ft laut frie. Rg 1: 


Leibſchneiben. GS. H. — 
Heftiges Zeibſchneiden (Cameras bei Schéné, libr. Vil. 
! obs, 127.) oa EES Sau pads 


Kneipen im Unterbauche mit Drdngen nah den Geburts⸗ 


thet (dew @teniDag früh 0% Nadmittag 1. Uhr.) Rg. 


Peftige, ungeheuere Schmergen imi Materteih. Baglivi, 
Graaf, Callen, Biestie. Andere? .)— 
Schmerzen in der Lenden- und Unterbaudsgegend. Horns 
Ardive votre G-nohits dingy we 
Unausftehlide Schmetzen ‘it sbew Lenden, Nieren und dem 
1 gangen Baucht. . wr: Hilden. Osut. V1.1 bs! 98.- 


Nachlaß der Schmerzen. Atuh aba bing warme Seber: > 


(lage. Ng. 8 
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Schneiden im Vibe den gangen Tag. Se. . oat 
Reißen und Kneipen im Leibe. Sr. | 
Reifen im Baude mit Durdfall und Schmerz im. wre. Gr, 
Brennen wie Feuer im After, nag) bent. Durchfall he 
ROtert Tag.. Ng: — 
Eroſion der Baucheingeweide. Bagiivi 
J —— 
Draͤngen und Zwängen zu Stuhl. 
Zweimal Frühſtuhl mit etwas — Sr. 
Vergeblicher Stuhldrang (den 2ten und 4ten Cag.) Ng. 
Beſtändiges Dringen zu Stuhl, ohne Erfolg (bert Sten 
Tag. Ng. © . fet ! 
Nady haͤufigein Delingen ” gingen nur einige’ signe 
ab, mit Erleichterung. Rg. ° 


— 3 


Gonfensuelle @eiben. _ 

Blaͤſſe des, Gefidhesz, Nair Gelbe Geſichtsfaxbe und 
Gelbe ber Augen (den 1Oten Tag.) Ng. — Bleiches 
Geſicht mit innexem Kaltygefiihl. Mg. — Krankhaftes 
Ausſehen, verfallenes, blaſſes Geſicht. Bthm. — Hippo⸗ 
cratiſches Geſicht. Ng. ws 

Trodenheit der Lippen und Durſt waͤhrend und nach dem 
Schmerze. Ng. — Auffallende Trockenheit im Rande 
und Naſe (in der Iften. St.) OHb.. 4 

Die Rippen waren wund, die Zunge von der Dbechent 
entbloͤßt und der Geamenicact dumlelbraun hen Lten 
Tag.) Graaf: — anhalt 

Blafen. im Munde und Schiande Geter. — Mund⸗ 
ſchwaͤmmchen. Mise. Nat, Cur. Corb. o4 

Beſchwerliches Solingen (ben ten J Graaf Bint. 


J es 
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Bitterer Geſchmack. Rg. Geaaf. —. eee able Maunt⸗ 
geſchmack viele Tage. Ny  - 2 

Edel. gegen: alle Geniffe, Ng. .- | 

GMHludfen.. Ry uu 


Heftiger, brennender, unausloſchlicher Duck. Sct hn 
Hoffmann, Biett 2)" -- teen 


Würgen und Crbredhen. Heer. — Würgen und Er⸗ 
brechen des Mageninhalts und gallichten Schleims. 
Wendt. — Erbrechen und heftige Leibſchmerzen. Gracf. 

Angft in ben Praͤtordien. J. L. Hoffmann. 

Harnzwang und beſtaͤndiges Harndrängen -mit ſchwierigen, 
ſchmerzhaftem, tropfenweiſem Abgang. Alle Beobachter. 

Urin blaßgelb, Ng. — röthlich, Hb. — oth, Ng. — 
trüb wie Lehmwaſſer mit weißem Sag (new Zten Tag.) 
Rg. — Schleimiger Garn. Werthof. Opera p. 699. 


Zuſammenziehender, faft Labmiger Sthmerz i in den Glie 
betn. S. H. 
Eine folche Mattigkeit, daß fie nigts ‘in: ben + Handen 
- halter fonnte. Ng. — Höchſte Emkräftung ‘und Ab⸗ 
niagerung. No. — Schwäche and Sinken der mis 
"GY. Horn. oo, | 0 
Dhnmachten. Mehrere Beobachter. %- 
SAHlaflofigteit. S. H. — Schläflos vürch 7 Nachte! Rs- 
Bieberhafter Zuſtand mit. Trockenheir! ith: Munde, “Durfl 
Aengſtlichkeit, Unruhe und -Gheber(dinedsen. Heer. 
Mehr oder minder beträchtlicher Rieberguflard. Jahn. — 
Kalter Schweiß der Haride rh: Füße Wilbbrecht — 
Kleiner, harter, ausfegeroer Puls: Wildbrecht. — Harter, 
voller ‘Puls, wie bei Entyhudingsflean. Wenbt. — 
Beſchleunigter, voller Puls. Neg. 


é 


w 








Gr hat feine, Rube, fudt ivuper.,cipen meen Ort, we 
gleid) eine innerliche Hike im Kopfe. S. H. — 
ift ihr Angſt, ohne gu wiſſen warum. 68. (ua 
Höchſte Unruh im Sitzen und. Liegen: fie mug immer 
auf und nieder geben, bin und ber ſich bewegen; Tag 
und Nacht. Ng. re 

Irrereden. Crfila, Guilo 2°. 

Wiithender Wahnfinn. Cardanus. 

: Zuſ abe. 

1. Pathologifdje Anatomie. Leichte Spur yon Ent⸗ 
zündung äußerlich am Dünndarme und innerlich tithe 
lide Streifen und eben folder Schleimüberzug bis on 
ben ſchwach entgiindeten Maftdarm ; beinah der gange 
Darmkanal äußerlich roth, mit Luft gefülit 1: innerlich 
febr. entzündet, an einigen Stellen wie etn, rothes ug, 
(Bei Thieren.) 

Schwammichte Kndtden (Tubercal auf der innern Haut 
des Magens und Darmkanals, Venenanſchwellungen, 
kleine Geſchwüre, ſchwarze, butd ausgetretenes Blut 
gebildete Fleden und durchfreſſene Stellen in dieſen 
Theilen. Gei Menſchen.) Noack und Trinks. 

Zerſtörung der Schleimhaut vom Munde bis um aefeer 
(Erosis.) Foreftus. fe 

2. Quellen. Hartl. und Trinks A. M. B/W A, 
— Ardiv f. d. bom. Heil. XIN: t.c— DHandbud der 
hom. ALM. 2B: von Moa und: Bink ee ee 
Abkürzungen. Aupfer- dew Sefanntent: Mysore — 
Nenning. — Bthm. — Bethmanne. u7 


¢ 
a ef ‘ ee 
, JN “8 . iy of 


° 1. 
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7. Capsicum-Dysenterie. | 
Ausleerungen, Leibweh und Stuhlgwang. 
Rag einiger Blahungskolik im Unterbaude, 
fleine, ‘dftere Stublgange, welcheaus S hl etm, 
zuweilen mit Blut untermiſcht, beſtehen und 

Stuhlzwang erregen. S. H. 

Unter ſchneidendem, ſich um den Nabel windendem Bauch⸗ 
web, dburdhfalliger Abgang zaͤhen, zuweilen mit ſchwarzem 
Blute untermiſchten Schleims; nach jedem Stuhlgange, 
Durſt und nach jedem Trunk, Schauber. S. 5. 

SAHleimige Diarrhöe “mit Tenesmus. 'S. H. 

Sogleich, Durchfall und gleich darauf leerer Suit 
zwang. S. H. 

Kleine Stubigdnge, die aus lauter Schlein beftefen. 6 H. 

Nach Trinken muß'er, beialler Hartle ibigteit, zu Siuhle 
es geht aber nur Schleimiges fot. Mir. — 

Heine Stiibte blufigen Sthleims. 6. 6.** 


re Seibiqmergen. os 

Druͤdend kneipendes Bauchweh gleich nach ha Chen un 

eingefperete Blaͤhungen. ©. D. oak 
Die Blabungen geben fdmergbaft i im Bans, berm. 6. H. 
Stuhlzwang. S. Hy Browne, i, + g 
, — + Gonfenfuelle Qetweh.r +: | 
Krampfhafte Zuſammenziehung des Schlunbes. 8 
Trodeviheit im Munde. S. H. 5° 
Durſtloſigkeit. S. H. oem ontty 
Geſchmack im Munde, wie von verdorbenem (fale) Y 
Wafer. S. H. 


Harngwang, Tenesmus des Blafenhalfes; e8 
treibt ibn au öfterem, faftvergeblidvem Har- 
nen. S. H. 


Gaͤnzliche Abſpannung der Kräfte. i ity 

Kühle Luft und vorzüglich Zugluft, ift m zuwider, er 
kann fie nicht vertragen (nad 12 St.) S. 

Kaͤlte am ganzen Kröper; die Gliedmaßen ſind falt, t ohne 
Schauder. S. H. 


Zuſatze. 
1. Klinik. Capficum gegen die Rube empfohlen. 
(arg VI. 3. p. 118.) 
2. Quellen. Hahnemanns reine WM. M. L. — 
Noa und Trinks A. M. z 
Abkürzungen. Wnr. eahner. 


‘Colchicam-Dysenterie. 
Ausleerungen und Stuhlzwang. 

Blutige Stühle mit Gedarmabfdabfel gemifdt. Actuarius. 
Stühle, durdhfidtigen, gallertartigen Schleims, in Pepse, 
gehen mit Erleichterung des Bauchwehs gh, Störck. 

Waͤſſerige Diarrhöe. Bthm. *). 

Dinner, wäſſeriger Stubl, gebt ohne alle Empfindung 
ab. Bthm. 

Sie hat oft waͤſſerige, ohne Gefühl ab ehende Stuͤhle. Bthm. 

Sehr ſchmerzhafter Stuhlzwang mit Abgang anfangs harten 
Kothes, dann durchſichtigen, gallerartigen, häufigen 
Schleims. (Handbuch der A. M. L. von Noack u. Trs.) 

Ziemlich flüſſige Stuhlgänge von ſehr üblem Geruche, mit 
kleinen, weigen Häutchen oder hellblaͤulichen Stoffen ge 
miſcht. Ibid. 

Sehr widerlich riechende Durchfallſtühle, beſtehend aus fahl⸗ 
orangengelber, ſchleimiger Flüſſigkeit mit vielen großen, 
hellgelben Flocken, ohne alle Faeces. fbid. 

Wäaͤſſerige Stublausfeerungen in reidliden Maſſen von 
gelber Farbe. Ibid. 

Neichliche gallige Durchfallſtühle. Ibid. 

Heftiger, anhaltender, erſchöpfender Durchfall. hid. 

Shronifde Dysenterie: blutiger, eptetmiger Stubl, 
ftarfe Rolif, Stuhlzwang, Wadenkrämpfe. bid. 


*) Die von Dr. Bethmann — Symptomen ſind von 
aiemlid) grofen Gaben ber ks tur deg S aamens, beobach⸗ 
tet worben. 


Reuss Ardio Bard i Seſt me bie gris 
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Zeibſchmerz en. 
Aoiikſchmerzen. Störk. 
Leibſchmerzen. Hopf. 

wang. 


Stuhlz 
Haufige Stühle mit —— und Stuhlzwang. Noack 
und Trinks. 
Sie wird öfters zu Stuhle geüöthigt, ohne daß etwas 
Nabgeht; mit vorgängigem Leibweh. Bthm. 
unaufhorlicher Stuhldrang. de Verge. 
Borfall bes Afters. de Berge. 
Confenfuelle Qeiden. 
Die Geſichtszüge find vollig verdndert und Sbneln denen 
eines langivterigen Kranken (uad 5 St.) Bthm. — 
Kläglich, trauriger Wusdrud im Befihte Sthm. 
Zufammenfdniirung des Sdhlundes Srhave. | 
Großer Durſt, Stork, — VBrengender, Hot zu ftillender 
Durft. Nationalzeiturtg, | 
Appetitlofigkeit, Bthm. 
Stundenlang | wabheendes Schluchzen. Bthm. 
Heftiges, gallichtes Erbrechen. Bthm. Sif... 
Leichtes Beklemmungẽgefuͤßl in der Herzgrube. v. Gf. 
Starke. Auftreibung des Unterleibs. de Berge ꝛc. 
Heftiger Drang gum ‘Harnen, unter Abgan einer großen 
Menge gelben, faſt Jeruchloſen Harns. Stork, —. Reiz 
in den Harngängen und. beftinbiges Trieb gum Garnen, 
mit Abgang wenigen, fenerrothen Harns. Noa und 
Trinks. — Urin dunkler, alg gewohnlid.. Stf. — 
Brauner, ſchwarzer Urin. Collin, — Hochrother, ſauer 
reagirender , oder brdunticer ,. ſchwaͤrzlicher ‘endlid 
griinlider , zuletzt blaſſer, waſſeriget Harn. ke u. Trs. 


Kalte Füße und Haͤnde y. OF. | 

Schnelles Sinfen det Rei, {9, ‘bay ex in 10 Stunden 

kaum nod im Stanpe,i vernebmlich zu ſprechen oder 
uber bie Stube zu ‘geben. Bthm. 





Froſtſchauder but lauft, auf 7 — Bthm. — Seftere 
Schauder im Ruden herab,. Stork. —. Roni Dike 
der Gaut. Bthm. — ibe nh Korpers Nachts Stf. 
— Schweiß. Stf. 


Geſchwinder, kleiner Puls. Hove. - — Gereigter Puls, Störk. 


uf 
1. Parhologifche — ie” (Bei M en fh en.) 
Dickex, zäher Schleimuberzug. des Magens und 


Y 
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ber Därme: — Stark hervornagende Drifen: auf’ ‘Der 
Darm{dhleimbaut. — Entzündung der Srhleimbant ded 
Darmfanal~; auf der: Villofa des Dünn- und. Did- 
darms Spuren rothbrauner Färbung. 
2. Klinik. Colchic. entſpricht oft den gaſtriſchen, oft 
idemiſch auftretenden Herb— ſtruhren. Hartmann bei 
udert 
Wo mehr Schleim als Blut abging, ba balf -Colchic. 
. nod, mo Subbm. nidts mebr leiſtete. Pauli Erfah⸗ 
‘rung uber d. Ruhr 2. . 
Herbftrubren mit Wusleerungen bLaffen, weifen 
© terms und beftigem Zwängen. Jabrs Spmptomen- 
ober 
3. Quellen. Archiv f. d. h. HF. ‘VI. 1 Noad 
und Srinfs A. M. L. —8 Sympomen⸗ Coder. 
Abkürzungen. v. Gf. — Gersdorf. 


9. Coloeynthis-Dysentorie, 
Ausleerungen und Stuhlzwang. 

Dünner, ſchäumiger, ſafrangelber Stuhl pon moderigem 
Geruche, faſt wie von verbranntem grauen Loſchpapier 
(nach 12 St.) Hbg. 

Erſt —— 2— dann allie, gulett biutige 

Stible.:: Hoffmann. . 

Blutige Stuble. Hover; mo 

Blutfluß ans den After. Aulus. 

Ruhr. . Lufitanneé. 

THotliche Ruhr. Plat. 

Häufige dünne Stühle mit Golit, Uebelkeit 
und vergeblicher Brechneigung. Road u. Irs. 
Ganz flüſſige Stuhlausleerung mit nachfolgender Schwäche, 

Bläſſe und Abgeſpanntheit. Dieſelben. 
Schaumiger Durchfall mit heftigen Seibfchmeczew, Tenes- 
mus und Blutabgang. Diefelben. 
Braun-wafferiges ,. blutiges Laxiren mit einem cigenthiim: 
liden, laftigen Brennen iw After. Dieſelben. 
Rubrartige Diarrhde mit BSlutabgang und anffailend: bree: 
nendem Schmerze [ings der Kreuzgegend. Dieſtben. 
Leibfchmerzen.“ 
Leibſchmerzen der heftigſten Art. Hoffmann. 
Unſagliches Leibweh. Stalpaart. ya ta 
Leibfdmerzen mit Unruhe im ganzen exper, wobei beide 


Wangen wie von einem Sdhauder durdweht werden, 
ber vom Unterleibe Herauffteigt und nad ftdrferem 
Schmerze fogleid) wieder verfdwindet. Hbg. 

Auftreibung des Bauchs mit Blaͤhungsabgang und Kolik⸗ 
artigem Bauchweh. Stf. 

Klammartiges Bauchweh, daß er weder ruhig fiben 
nod gehen fann, mit leerein Srang und Zwang auf den 
Stuhl nach dem Eſſen. g. 

Klemmen im Bauche; als Widen bie Darme zwiſchen 
Steinen eingeklemmt und drohten herauszuſtürzen. Hbg. 

Klemmender Bauchſchmerz, als würden die Därme einge- 
preßt, mit Schneiden gegen die Schambeingegend hin, 
und ſolcher Heftigkeit unter dem Nabel, daß es ihm die 
Geſichtsmuskel verzerrte und die Augen zuzog; mur ein 
Dru mit der Hand auf den Baud, und die Einbiegung 
deffelben minbderten det Schmerz. Hbg. 

Zufammengwangen der Baudeingewcide um die Sdham- 

_ beingegend herum. Hbg. 

Schneiden im Baude mit Kuurren. Hbg. 

Anhaltendes Schneiden im Unterbaude, daß er gebitdt 
gehen muß, dabei Mattigkeit im gangen Körper, die 
bas Geben erſchwert. Gtm. 

Periodifhe Anfalle fürchterlichen Schneidens im Bauche, 
von der linken Nierengegend ausgehend und den Schenkel 
krampfhaft nach dem Bauche zuzichend, ſo daß ſie die 
moglichſt gebückteſte Stellung annebmen muf. “Weg. 

Gin ſchründendes Schneiden im Unterbaude, daß beim 
Gehen anfing un bei jedem Tritte an Heftighkeit zu— 
nimmt (nad 6- Gt.) Ret. 

Wuͤhlend⸗reißender Sqhmer; in der Nabelgegerid, beim 
Ausathmen nnd faut Lace heftiger. Gtm. 

Alle Bauchſchmerzen von Coloquinte vergingen von einer 
Tale Raffee, worauf er aber ſogleich zu Stuhle mußte. 


Obg. 
Conſenfuetle Leiden. 

Bitterer Mund. S. H., Fri Hn 
Appetitloſigkeit. Mibert. 
Heftiger Durft.. Hoffmann. 
Oefteres Schluckſen (nad 1 St.) mr. 
Uebelfeit. Schneider. Fr. Hn.. 
Erbrechen, febr hdufiges. Soffmann. 
Sarngwingen. Hbg., Bme. 2. 
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Ungemeine Reigung ber Mukeln aller Kirper- 
theile fid IGmergbagt gu Klamm zuſammen 
zuziehen. S. 

Abſchuppen der ganzen Körperhaut. Salmuth. 

— geſunkene Kräfte. Hoyer. 

Ohnmacht. Valentini. — Ohmacht mit Kaͤlte der äußeren 

Theile. Hoffmann. 

Kaͤlte des ganzen Körpers. S. J — Eiskalte Hände 
Abends, bei warmen Füßen. S. H. 

Langfamer, voller Puls (d. erften 10 Tage.) Hbs. — 

Geſchwinder, voller Puls. Schneider. 

Zufage. 

. Pathologifdhe Anatomie. (Bei Thieren.) Veb= 

afte Rothe der Schleimhaut des 3wolffingerdarms, 
Leer=, Krumm-, und Blinddarms.— Starke Entgiindung 
der Maftdarmidleimbaut, vorzüglich des untern Theils 
derfelben, pon bunfelpurpurroth er Farbe, blutrothe Punkte 
faft auf der gangen Oberfläche, mehrere hervorragende 
ſchwaͤrzlicht⸗rothe Streifen, fehr grope feuerrothe Fleden 
aufbderfelben; Entgindung ber datunterliegenden lividen 
Muskelhaut. 

(Bei Menfden.) Ju Faulniß übergehende Baudbhaut. 
— Zerfreffung der ſchwarzgefleckten Geddrme und größ— 
tentheils entweder Verwachſung oder Bedeckung derfelben 

mit Pfeudomembranen. 

2. Klinif. Colocynth. bob die Suhr, bei vorwaltend 
heftigen Kolikſchmerzen. (Annal. IT. p. 94, — Ard. 
VL 3. p. 118. 

Bei heftigen "reigenden Bauchſchmerzen gum 3ufammen: 
friimmen nöthigend, bei gefperrten Bldbungen und hau- 
figen, blutig-geftreiften Stühlen. (Bibl. h. de Gen. V.) 

Prddominiren die Leibſchmerzen bei wenig Stubl, fo Hilft 
Colocynthis, (Pauli Erfabrung über dite Rubr 2.) 

Cpidemifde Ruhr lftes und Stes Stadium. 
Geuderig bei Noa u. Irs. | 

8. Quellen. Hahnem. chroniſche Kkhten. — Noack 

u. Trs. A. M. L. 

Abkürzungen: Gtm. — Gutmann. — Aeg. — 

Aegidi. — Rkt. — Rückert. 


1 105. Cynlaplfum’ Dysenterie:« . 
Gritkeetungen,S tuht; wang und Leibſchmerzen. 
Ausleerungen einer mit vieler Galle vermiſchten, dünnen, 
hellgelben oder grünlichen gin ſgteſt ‘pure den After, 
unter beftigem Stuhlzwange. Meyer. SO 
Schneiden im Unterbaucht mit Drangen gum Stuhl, der 
auch ſehr weich erfolgte,.mit nadfolgendem 3wang und 
* abermaligem Drangen (den. 10ten Tag.) Ng. 
Ausleerungen grünlichen Schleims durch Mund und After, 
mit heftigen Sdmerzen, der nur bei 2 Kindern blutig 
. gefarbt war. Meyer. , 
Suweilen Durdlauf. Orfila. a 
Bauchflüſſe. Gmelin. 
Oftes Erbredhen und gleidgeitig-hdufiger, ſchmerzhafter 
Durdfall. Mever. 2 
Leibſchmerzen. Die graufamften RKopf-, Magen- und 
Bauchſchmerzen. Gmelin. mo 
Gonfenfuelle Leiden. — ~ 
Bleiches Geficht. Witke oo . 
Blaffes Geficht (bel 2 Kindern), Meyer. 
Cin Zug, der an dem Nafenflligel qnfing und fic) nad 
- dem Mundwinkel hingog und dem Gefidhté den Ausdruck 
von hoher Angft und Schmerzen gab, (Bei Alen.) Meyer. 
meri gufamniengefallenes , fehr. verdndertes Geſicht. 
Meyer. J 
Süßlicher Geſchmack mit Trockenheit im Munde (d. UIten 
Tag). Ng. n 
Gefühl von Trockenheit im Munde bei feuchter Zunge. Meyer. 
Unangenehm bitterer Geſchmack. Meyer. 
urſt. Orfila. — Anhaltender Durſt. Meyer. 
efühl im Halſe, als wenn fie nicht ſchlingen könnte, mit 
krampfhaftem Zuſammenziehen in der rechten Seite des 
Halſes und im rechten Or, Eine Stunde lang, Nach— 
mittags, im Sitzen (d. Sten Tag.) Ng: 
Sdhludgen, Whends, Ng. a 
Erbrechen. (Orfila.) Enſſetzliches Erbrechen. Gmelin. 
Heftiges Erbredhen einer ſchaumigen, mildweifen; Maffe. 
tte. .9* ov tg s 1 * ° .~ 2a? 


¢ 
Ms 


Anſchwellen bes ganzen Leibes „Cünterleibes?) zuweilen 
mit ſchwarzblauer Farbe. Gmelin. 
or 9 Mal vielen bleichen Urin, wie Waſſer (d. Ben 
g.) «Raq. 








ar 
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Kurzes, Angftlides Athmen (in d. erften St.) Mever. 

RKurzes, durch Schluchzen unterbrochenes, Mehmet, Orf. 

Kalte Ertremitäten. Wittke. 

Große Hinfälligkeit. Meyer. 

Große Mattigkeit und — wit Solaftigkeit 
(2ter Nachmittag.).. 

Die Augen wollen ibe. qufalten How. Sablaf, welches in 
ber freien Luft vergeht. Ng. i re 

Schlummer. Gmelin. — . J 

Froſt durch dex gangen Korper un inijer Site. ” obi 
Durft, 2 Wage lang.  Hb.-.:. 

Ctwas erhohte Temperatur. Mever. fas 

Pieberhige bei 2 Mindern: ‘Meyer. 2 fos 

Kleiner Puls. Orf. | 

Befdhteunigter, Fletner, - biciiser nurhoihruſcher Puls 
und Herzſchlag. Meyer. | 

Unruhe, Wngft Meyer. 

Große Angũ und tarube bald. datauf heftige Soy und 
Leibſchmerzen. Meyer. 

Irrereden. Orf. 

Kraͤmpfe, Irrereden und Betdubung. meyer. 

Wath. Gmel. 


: Zufätze. 
OQuellen. Aunnalen der bom. Klinik. IV. 1..— die 
bon Meyer bevbadteten Symptome rühren von. einer Ver⸗ 
gifting von 9 Kindern. Lo, 


ll. Merenr-Dysenterie. 
Wusleerungen und Stuhlzwang. : 

Mit Leibſchneiden nud Zwängen (Tenesmus) begleitete 
kleine Abgdnge blutigen Schleims. S. H. 

Rothſchleimiger Stuhl (n. einig. St.) S. H. 

Blutige Stuble mit fh merghafter. Empfind ung 
von Schärfe im After. S. 9. 

Blutfiveifiger Durchfall. Fr. H. 

Durdfall mit viekem Blute mehre Tage, bann harier Stuhl 
mit Blute. Derſ. 

Grüner Durchfall mit heftigem Sneipen wtb Schneiden. Sif. 

Nah Druid im Untecleibe wie bon einer Kugel , erfolgen 
Stihle dunkelgrünen Sdleims. S. H. 

Dunkelgrüne, gallige, ſchaumige Stuhlgaͤnge. S H. 

Grüne, ſhirimige gyife. Stähle, welche den 
After anfreffen. S. §. 


Durchfall griinen Schleimns, mit Brennen am After und 
Heraustreten ded Wfters. S. 

Madenwiirmer ( Ascariden ) bringen kriebelnd zum Maſt⸗ 
darm heraus (n. 4 St.) Fr. H. 

Abgang mehrer undgrofer Spuhlwürmer. ot. H. 

Leibſchmerzen. 

Abends Schneiden im Unterbauche, mit Drücken im Ober⸗ 
bauche, welches nottigt die Kleiderbefeſtigung in dieſer 
Gegend zu löſen. S. 

Die Nacht Schneiden, ober vielmehr Reifen im Unter- 
feibe, welder äußerlich falt angufiiblen war. S. H. 

Leibſchneiden. 

Tief im Unterbauche Schnittſtiche, wie mit einem Meſſer 
von der rechten zur linken Seite, waͤhrend bem Geben 
drger, als beim Stehen und Siben ; zugleich zwaͤngt 
es fie ſchmerzhaft zum Stuhle, ohne den mindeſten Ab- 
gang, 4 Tage lang. Fr. 

unaguqhe Zauthſchmerzen, bie blos im Liegen ver⸗ 
gehen 

Somenzhafte Zuſammenziehen im unterbauche. Fr. H. 
Stuhlzwang. Es thut ihm alle Augenblicke Noth gu 
Stuhle gu geben, mit einem Zwängen anf den Mafi- 
barm, ohne etwas verridten gu können. Fr. H. 

Beltdndiger Drang gum Stuble, es ging. aber immer nur 
wenig ab, mit Kneipen im Baude. Stef. 

Confenfuelle deiden. 

Immer Trockenheit im Munde. 

Schwammchen' im Munde. S. Se. or. §.— Blas- 
chen im Munde: Fr. H. 

Schwieriges Sdlingen; mit großer Beſchwerlichkeit und 
nur mit gewaltſamem Drücken brachte er etwas hin⸗ 
unter. Hbg. 

Früh ſtarke Bitterkeit in Munde. S. H. — eanuger. 
ſehr unangenehmer Geſchmack tm Halſe. S. H. — 
Fauliger Gefdmad. im Munde. S. H Fr- H. 

t'—- Kothiger , fauler Geſchmack im Munde und der 
Speichel ſchmeckt ſalzig. S. H. 

Gaͤnzliche: Appetitloſigkeit. SG. OH. — Heißhunger; 3 fie 
fublt, daß es fein wabhrer Hunger ift (n. einer St.) 
Fr. 8. — Viel Durſt; Tag und Naͤcht; Außer⸗ 
ordentlich arger rae .H. 

Sdludfen. S. H. Fee Hoo. . ° 
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Brechertihfeit mit Geficht verdunkelndem Schwindel und 
fliegender Hike. S. H. — Heftiges. bitteres Schleim— 
erbrechen. Fr. H. 

Auftreibung des Unterleibs. S. H, Fr. 
Beſtändiger Drang zum Harnen, wohl alle 10 Minuten, 
und ging aber mir wenig ab. ©. & Lgh., Fr. H. 

Harn mit flodigen, weifen Wolfen. CS. H. 

Harn gleich beim Abgange hodfe tribe und 
madt Bodenſatz. S. H — Harn wie mit Mehl 
angerubtt mit. didem Gabe..S. H — Dunkler Harn. 

tr. § — tel rother und brauner Urin.. Fr. H. — 
Braunrother Han. Fr. H. 


Seri lagenbesisiaaners im Kreuze, befonders., ſchlimm beim 
Sitzen, mehre Tage über. Lmr. 

Wie zerſchlagen in den Gliedern, Mattigkeit in den Dick— 
beinen. S. H. — Große Miidigkeit. S. H. Fr. H. 

Ganz kleine, wafferige Feudtigfeit enthaltende, durch⸗ 
—2* Blas hen kamen an verſchiedenen Stellen des 
Körpers hervor, früh vor Tage. Fr. H. 

Schlafloſigkeit, mit ungeheurer Unruh, MNagſtlichkeit und 
Mißgefühl. S. H. — Große Neigung zum Schlafen. Fr. H. 

Kalte Füße Abends im Bette, nach dem Riederlegen. S. H. 
— Eiskalte Hände. S. H. — Ueber und über Froſtig— 
keit mit kalten Händen. ©. H. — Beſtaͤndig kalte 
Hinde und Füßt. Hbg. 

Ohnmacht bei ziemlich gutem Stuble, 10 Stunden lang. 


or. 

Stintender Schweiß, viele Jachte hindurch. or. H. 

Doppelt-geſchwinderer Puls. S. 

Er friert beim Herausgehen in die freie Luft. Sr. H. — 

Im Freien friect fie mehr, als im Zimmer, ob 8 gleid 
berfelbe Warmegrad war. Fr. H. | 


Zuſatze. 

1. Pathologiſche Wnatomie. (Vergl. Sublimat- 
D.ysenterie.) - 

2, Klinst. Mere. Sol. i5o50- Herbſtruhr: Entſetz⸗ 
liche Leibſchmerzen, als würden die Gedaͤrme zerſchnitten, 
am heſtigſten, wenn er zu Stuhle gehen muß. — Bei 
ungeheurem Stuhldrange, als ſollten die Gedaͤrme bers 
ausgepreßt werden und nach langem Preſſen Abgang 
wenigen Schleims mit Blut gemiſcht, darauf heftiger 
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Zwang. Nachts vermehrter Stuhldrang. — Bei det 
Ausleerung Heifer Stirnſchweiß, der. bald kalt und 
flebricd) ward. — Schlafloſigkeit. Großes Sinken der 
Kraifte. — Abgänge corrodiren den After: und verur⸗ 
ſachen fdmerglides Brennen. — Die nadbletbende 
Schwäche hob Chine III. ett. j. (Archiv. I. 1. p. W.) 
Merc. sol. Sieber mit febr heftigem Leibſchneiden; unter 
heftig drängendem Schmerz, Brennen und Stublgwang 
wurden Heine Portionen blutigen Schleims öfters aus- 
geleert. Belegte, trodene Junge, Appetitloſigkeit ud 
Reißen in den Gliederu. Allg Hom: 8tg. V. 227.) 
Merc. sol. hob den rubrartigen Durdfall eines Saͤug⸗ 
ling8, wobei oft blos belles Blut, hisweilen mit vielem 
Schleime, vder aud) mit gehadten grünen Stühlen aut 
geleert wurde; das Kind fieberte dabei und wellte die 
‘ Bruftcnidt nehmen. (Annal. II. p. 98) 
Merc. sol, Rubrartiger Durdfall mit nervéfer Compli⸗ 
‘cation: Abgezehrt mit mattem Blige. - Trodne, auf 
gefprungene Lippen. — Geſicht von. Schweiß treefend, 
und doch dabei Froſt. — Kein Appetit. — Großer 
Durſt. —. Kopfſchmerz. — Sumſſen und Klingen in den 
Ohren. — Zunge braun und trocken. — Unterleib weich, 
etwas aufgetrieben und Schneiden darin, beſonders bei 
den Stühlen. — Alle Viertelſtunden dünne, (parlide 
Darmausleerungen, oft mit Blutſtreifen und Brennen 
im Maftburme. — Biehende Schmerzen ‘in den un— 
tern Gliedmaßen, weldhe bald va: ‘bald. dorthin ge 
legt werden. Sopordfer Zuſtand, wedfelnd mt 
Delivien: - 5 Die nervöſen Zufälle hob Rhus, (Annal. 
Merc. sol Bet (hleimigehiutiger Diarrhöe beſonders bet 
gtinlidem Gtublgang.’ (Bibl. hom. 4d. -Gen.) 
3. Quellen. Hahnemanns r. A. M. 2. 


12, Sublimat-Dyserterie. - 
Wusleerungen, Leibſchmerz und Jwang. 
Unter faft fletem Leibſchneiden und unertrdglidem, ſchmerz 

haftem, faft vergeblidem Preffen, Drangen und Stuf 


zwange, ofterer Abgang wenigen blutigen Schleims, bet . 


fag und Nadt. S. H. . 
Geneiden im Leibe (ſogleich) mit Froſtigkeit im fretet, 
vbgleic) warmer Buft. Gui@ei °° 


Bet ber mindeſten Vewegung, felbft beim Aufſtehen wom 
Sitze, Froſt und Leibſchneiden. SG.’ 

Von Freier, Obgleid warmer Luft, die ihr ſehr zuwider 
iſt, Froſ , Ratbfcpneiven und ‘Stublywang. S. H. 

Gonfenfuelle Leiden. 

Das Gefidt blag , die Augen tribe, matt, von blauen 
Ringen umgeben, Leider und hoͤchſte Verzweiftuns aus⸗ 
drückend, Wibmer 

Lippen trocken, enfgefpeungen. Derſ. 

Lebhafter. Durſt. 

Er bricht viel aint, bittere Maffen. — Erbrechen 
weißer, ſchleimiger, grünlich galliger Maffen. Dery. 

Unterleib- ange(dwollen, ſchmerzhaft. Derf. 

Gr hatte Herzensangſt, war unruhig und. warf ſich be⸗ 
ſtaͤndig Bin und ber. Derſ. 

Puls flein, fieberbaft. — Kleiner, ſchneller, zitternder Puls. 
— Puls klein, fave , faum fühlbar. Derf. 

tz e. 


1. Pathologiſche Anatomie. (Bet Thteren. ) Die 
Gerarme big gum Maſtdarm entzürdet. — Zwiſthen 
Mustel- und Schleimhaut war übetall Blut ausgetreten. 
— Der Maſtdarm iſt der Sitz von zwei wohl ausge— 
prägten Veränderungen; bald iſt es eine bedeutende Ver-= 
dünnung ſeiner Wände, die durch die Berührung der 
häufig darin enthaltenen, rothen, ſchwarzen, ſtinkenden 
Flüſſigkeit livid gefärbt find ; bald und gwar gewöhn— 
lic) ift der Maftdarm sufammengezogen und die Schleim⸗ 
-autfalten find dann roth oder ſchwärzlich, bald gang, 
bath theilweife, am hduftaften nad oben. Wibmer. 

2, Klinik. Sublimat 16. Ruhr: anfangs Froft und Hibe, 
Angſt, Durchfall und Leibſchneiden, Rückenſchmerz und 
Stuhlzwange mit etwas Blutabgang. — Später ges 
ſteigerter Tenesmus und Durſt; blutiger. Schleim, mit- 
unter. Flared Blut wird dile 10 Dtinuten herausge- 
zwängt. (Arch. VI. 8. p. 78, p. 116.) 

Sublimat 1; drei Gaben, taglich eine’ hob die Ruhr bei 
einem Gjibrigen Kinde; Stündlich mehrmalige Aus— 
leerungen hellrothen, flüſſigen Butes mit grünem und 
weißem Schleim vermiſcht, vorher heftiges Leibſchneiden. 
Arger Durſt. Körper gee Seficht blag und verfallen. 
(Pratt, Beitr. d. &. S. 217.) - 

Sublimat: iti half bei — aaiaorigen inde, wo alle 
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Wiertelfiunden eine weißſchleimige, gallertartige Darm- 
auéleerung mit Blut erfulgte. ibid. p. 219). 

3. Quellen. S. Hahnemann’ r. * M. L. 
Wibmers Wirkung der Gifte und Arzneien anf den ge 
ſunden thieriſchen Körper. 


Anhang. 

Von den nachſtehenden Arzneien ſind einige angeführt 
worden, um zu zeigen, wie ſie durchaus nicht taugen in 
die Reibe ber Dysenterie-Wrten aufgenommen zu werden; 
anbece hingegen deshalb, weil es wahrſcheinlich ſweint 
daß ſie mit der Zeit, nachdem genauere Verſuche mit den⸗ 
ſelben angeſtellt worden find, der Reihe der Ruhrarten 
werden einverleibt werden können; hieher gehört beſonders 
Sulphur, Rhus und vielleicht manches andere Mittel auch. 

Es iſt oft ſchwer zu entſcheiden, ob ein beſtimmtes 
Mittel der Charakteriſtik des Genus entſpricht und es 
ſcheint in dieſen Fällen viel gerathener etwas zu diffizil, 
als zu nachgiebig gu fein, zumalen, da das zweifelhafte 
Mittel auch im Anhang erſcheint und Jedermann davon 
nach Gutdünken Gebrauch machen kann. 


Dulcamara. 
Klinik, 
Ocxbſtruht, beſonders bei ſehr ſchleimigen Stuhlen. (Auch 
Pals.) Nenning. 

Diarhoea dysenterodes. 

Blutige Stuhlausleerungen von Ertaltung, mit heftigem 
Schneiden im Leibe, beſonders in der Nabelgegend, 
Nachts am ſtärkſten, gleich darauf faſt aus bloßem Blute 
beſtehende Durchfallsſtühle mit unabläſſigem Durſte, be- 
deutend hervorgetretenem Maſtdarme und empfindlichem 
Beißen am After. v. Sonnenberg. 

Sparlide, faſt alle Viertelſtunden erfolgende, ſchleimige 
Stühle, mit heftigem Schneiden in der Nabelgegend, 
nddtlider Sdhlaflofigkeit, angſtlichem Uebelſein, vollem, 
harten, etwas geſchwinden Pulſe und allgemeiner Mat⸗ 
tigteit; Seidel; oder mit Leibweh, Durft, Mattigkeit, 
blaſen Ineſehen u und Unruhe. Caspari, Noack u. Trs. 


Langwieriger, blutiger Durchfall, mit Beißen am 
After oder mit Erbrechen, Aufſtoßen und Durſt. Jahrs 
Sympt.⸗Coder. 
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Sebr beftiger Tenesmus vor bem Stuhle, mit anfdeinender 
Paralyfe ded Sphinkters. (Bibl. h. de. Gen. V. 4.) 

Zeigte fid) wirffam in ber 1834 graffirenden Herb ft- 
ruhr. (lg. h. 3tg. VII. 21.) \ 

1) Schleimiger Durdhfal mit Mattigkett. Carere. 

2) Weißer, ſchleimiger Durdfall, Derf. 

3) Schleimiger, abwedfelud gelber und grün— 
licher Durchfall. Derſ. 

4) Vergeblidhes Noththun zum Stuhle den ganzen Tag, 
unter Uebelkeit. Mir. 

Außer dieſen 4 Symptomen, denen faſt alle weſent⸗ 
lichen Charaktere der Ruhr abgehen, hat die Prüfung der 
Dulcamara (an Geſunden) keine beſtimmteren dyſenteriſchen 
Zeichen bis nun geliefert. 

H e ar. 

Die nadyftebenden Symptome, die eingigen,. die wnt 
den dyſenteriſchen Erſcheinungen einige Aehnlichkeit zeigen, 
find offenbar Hämorrhoidalſymptome. 

Durchfall blutigen Schleims, mit Poltern, wie hinten im 
Rücken, ohne Leibweh. S. H. 

Beim Stuhlgange, Blut. S. H. (Gehört gewiß dem 
Haͤmorrhoidalleiden an, wie auch das folgende Symptom: 
Bei rine weichen Stuhle , Blutfluß aus bem Maft- 
barme.) ©. H. 

Deftere purdfallige Stublgange, aud) Nachts; bei denen 
unter Preffen, Stuhlgwang und Mattigkeit, bod) t nur febr 
wenig fortgebt. S. H 

Klinik. 

Hepar Sulph. 2, Wile 1—2 St. 4 Gr. hob am ſchnellſten 
den heftigen Zwang. (Allg. h. Bits. VH, p. 21.) 

Hepar erwies fic oft beilfam in, Rubren, inbem dadurch 
wenigſtens der laftige Stuhlzwang beſeitigt und die 
Krankheit ertrdglider wurde. Hartmann bei Rückert. 

Rubrartige Durdhfalle. — GSaduerriedhende, 
weißliche Durchfälle, befonders bet Kinder. 
(Jahre ‘Symptomen-Coder. : . 


-Jod. : 
Das. Symptom 255 in d. A. mM. 2. von Hartl. u. 
Trinkts. 28. Bo. p. 240. „Dysenterie: bie Exrcremente 
Wurden zurückgeha ten und die Ausleerungen beftanden 
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haeptfidtic) ané dident Schleime oder Giter“. Trinks. — 
Diefes Symptom hat Hahnemann in ſeinen thron. Khten., 
Bd. 8.p. SHO modificirt aufgenommen, naͤmlich: „Dick⸗ 
ſchleimige oder eüerige Ausleerungen, bei zurückgehaltenem 
Koth, wie eine Art Ruhr, dieſe Modification zeigt deut⸗ 
lich, daß Hahnemann gezweifelt habe, daß jenes Symptom 
mit Recht eine Dysenterie ausdrücken könne, dies wohl 
um ſo weniger, als dabei weder beſonderer Leibſchmerzen 
nod ded Stuhlzwangs Erwaͤhnung geſchieht. Außerdem 
iſt Eiterabgang ein, der Ruhr nur in höherer und bös— 
artigerer Entwidtung bed Uebels eigenthimlider Zu— 
fland, der. bel vorſätzlichen Prüfungen nicht leicht auf⸗ 
treten dürfte. ou. 

Urbrigens geftatten dite zwei folgenden .Symptome 
allerdings eine Wergleidhung mit einem dyſenteriſchen 
Zuſtande. 

Starker Durchfall eines waſſerigen, ſchaumigen, weißlichen 
Schleimes, mit Kneipen um den Nabel und Drücen 
auf dem Scheitel. Schreter. 

Mlutig-fdleimige, ſtinkende Durchfallſtühle. Gairdner. 

Dod) feblt aud) hier dee Tenesmus. 

Orfila und Wibmer führen in ihren Toricologien viele 
Verſuche mit großen Gaben Jod und auch mehre tödtlich 
abgelaufene Fälle an, ohne daß auch nur einer dieſer 
Fille auf einen im Dickdarm durch Jod erzeugbaren dv- 


ſenteriſchen Prozeß hinwieſe. 


I pecacuanha, 
Ex usu in morbis. Gahrs Sympt. Coder.) 
Ruhrartige Austeerungen mit weißer Flocken und 
nachfolgendem Swange | 
Gallichte, w af ſerichte, ſchwaͤrzliche, pecharuge Durée 
J Ur pnetprufung g. 
Zanlig · ſtinkende Stuühle, ob. mich fallige F 6. §. - * 
Grasgrüne Gtublginge- Heller. 
Blutiger Stublgang, ob durchfaäliger? co J 
Pathologiſche— Anatomie, . 
Bei Thieren, von 6—10 Gran Emetin, heftige nt: 
zündung des Darmkanals, vom Magen bis zum After. 
—— Arsneimittel ad Oete im geſunden thieriſch 
örper ere er ie 


1 Qbtae fh 1 
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. / Mezereum. - — 
In Jahrs. Symptomen⸗Coder ift zu tefen: 1 
„Durchfall; alle Morgen, nad) heftigen Leibſchmerzen und 

Wadenfrdmpfen, früh im Bette und mit geringem Ab— 
gange faft blofen Schleims, . unfer heftigem Zwange“. 

Dieſes Krankheitsbild muß durch Irrthum in die 
Reihe ber Msrereum-Wirkungen gekömmen fein, ba da- 
bon in den Quellen, nämlich im Archiv IV. 2, und den 
chtoniſch. Kkhten. IV, feine Spur zu finden ift. — Mog⸗ 
lid); das Jahr diefes Symptom ex usu in morkis deri⸗ 
virt und vergeſſen hat es mit dem üblichen zu bezeichnen. 





-Nitricum Acidam. 

In ben chromſchen Krankheiten ‘Habnemanns nnd in 
Jahrs SymptomenteGoder :ift. bas Symptom ven Walters 
(aus dem phyfi: med, Journ. 1810) citivt: |, Blutige,.cahre 
artige Stühle, mit Stuhlzwang, bei Fiebex und Kopf 
ſchmerz.“ Ich bin nicht im Gtande in dem. vbett. gee 
nannten Journal nachzuſchlagen, allein id) habe die von 
Orfila und Wibmer angeführten, zahlreichen Vergiftungen 
und Verſuche an Thieren mit: der Salpeterfäure alle durch⸗ 
geſehen und gefunden; daß dieſe Säure in keinem daſelbſt 
verzeichneten Falle die Dickdaͤrme angrrife ober einen ruhr⸗ 
artigen Zuſtand erzengt habe. Ihre Zerſtörungen beziehen 
ſich meiſtens auf Schlund, Speiſeröhre und Magen, und 
nur in ſeltneren Fällen erſtreckten fie: ſich auth anf b die 
bunnen Gedaͤrme. 


Nux moschata... . 
Klinifche Beobachtungen. (Heraclides 1. 

In diarrhoea et dysenteria, sontico et nostris regionibus 
(Brunsvic.) maxime pertimescendo malo, a me et aliis 
medicis felicissime nux adhibita fuit. (Mit Kalkwaſſer 
und: Rheum ete. verbunden). ‘Barge: . 7 

Ad omnes diarrhoeas, dysenterias etc. (nuces - tostas) 
ab. juniorihus senibusque usurpantur, ' Valentini: 

Blutiger Durchfall bei Typhius :putridas.” -Hellbig. .' § 
Durchfall wie gehackte Eier, mit großer Appenivigkeit, 
bei einem Kinde. Helbig. 

In dem durch Prüfung auGeſunden gewonnenen 

Symptomen-⸗ Verzeichniß ſteht von Helbig angeführt das 

Symptom (881): „Blutige Stühle, bei gwet an Leber: 
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verbdrtung leibenden Frauen und bei einem an Hald- 
drüſengeſchwulſt leibenden Knaben“. Diefe Priifer fann 
man both nidt gefund nennen! , 


- Nax vomica. 
Ex usu in morbis. (Jahres Spympt.-Coder). 

Ruhrartige Durdfille, mit Abgang blutigen Sdletmé 
und Kothes, unter Schneiden in der Nabelgegend und 
- Drdugen und. Zwängen auf den Maſtdarm. — Fanlichte 
Durdfille. — Wäſſerichte Durdhfalle. — Pedchartige, 
blutige, gottige Musleerungen. 

Wiewohl Hahnemann in der Anmerfung zu Symptom 

416 fagt: „Durchfall gu erzeugen fiegt nidt in der Grit: 

wirtung ber Nox vom. und wad bier als Durdfall unter 

ihren Symptomen vorfommt, find. theils mit Stuhlzwang 
und Drängen begleitete, fehr kleine, meiſt and Schleim 
beſtehende Abgänge, theils Nachwirkungen““, — fo iſt iw 

Spymptomenverseicnig durchaus fein Symptom zu findex, 

das diefe ruhrartigen Stuhte anzeigt. 

Klinik. 

Nox vom.-/x. bei einem Ojaͤhrigen Kinde alle Biertelftunde 
Stuhldrang mit heftig-fdneidendem Schmerze ix det 
Mabelgegend und tiefer unten’, dabei Drangen und 
Zwangen auf den Maſtdarm. — Ausleerungen wenigen, 
Enotigen Koths mit Schleim und Blut gemiſcht, odet 
blos blutigen Schleims, mit Aufhören der Schmerzen. 
— Große Hitze und Baencathe, viel Durft. — Urin 
hellröthlich — Weder Appetit nod Schlaf. (Hartm. 

pore Nux vom. p. 2. 5 
ysenterie mit vorwaltendem , hbchſt ee tem Te⸗ 
nesmus. (Mg. b. F VIE. unt sos 





Aus alte ren Srifteieen figet Hahnemann folgende 
Symptome an: 
Flüſſige, ſchaumige Stuhlgänge, mit jidendem Brenner 
am After und Heftigem. Stubkrwarige. Grimm. 
Ausleerung einer. ſchwarzen Moterie ‘Dud den Stuhl. 
Levesque. Blassource, 
aed ftinfender Durchfall. Grium. a! 
Prifungen an Gefuaden. eben urchaus keine 
Reſultate geliefert, die auf eine Ruhr ſchließen ließen. 








v 
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! ‘Petroleam. in Jes - 

Starter: Soleimdurchſol (n. etlich. Dagen.) S. 85. 

Durchfall vielen blutigen Schleims (n. 4 Tg.) 

Oeftere Stishle. blos blutigen Schleims unter rote Mate 
tighettii ©. Y. 

Viel Schneiden im unterleibe zwei Tage ang, und erſt 
Kothabgang, dann blutige Schleimſtuhle mit wenig 
Koth. S. H. 

Dieſe Symptome entſprechen mehr einer diarrhoea 

dysenterodes,; als ber Stuhr felbft,; beſonders aus dem 

Grunde, weil Hier die blutigen Scleimftile copies find, 

wabrend bet der Ruhr dugerft wenig auf -ein Mal aus— 

geleert wird. Wuferdem fehlt Ddiefer - rubcartigen Sym⸗ 
tomen des charakteriſtiſche Merkmat , der Stuhlzwang 
ndmlic. 

| Weitere Prüfungen, befonberd: mit . viel. größeven 

Gaben, oder der Usus in morbis, müſſen dad Werhaͤltniß 

des Steinöls zur Ruhr deutlicher herausſtellen. .Die 

Toxicolsgien enthalten bis wun Feine Verſuche mit ſehr 

großen Gaben, die auf eine ruhrartige Afftction der 

Dickdärme durch Petroleum ſchließen ließen. 


lu mibum. 

Prüfungen an Geſunden wit kicinrren Gaben haben 
keine ruhrartigen Symptome ergeben;überhaupt ˖iſt Blei 
durch hent. Aerzte nod) wenig und ſehr unvollſtändig ges 
prüft. Der größte Theil der Vleifymptome. tn Hartlaubs 
und Trinks A. M. L. ijt den Toricologien entnommen, wo⸗ 
bei than nod) obendrein nicht febrigenau zu Werke ge⸗ 
gangen tft, ba man allerlei Blethattige’S om pot itionen 
init ‘aufgenoinmen. hat. . 1. 

Sn Hartlaubs und ‘Stites A. MR findri man : 
Dysenterte. : Hernelins. « ty Mire 
Rube — vom Trinken - bes Waſſers, das in bleiernen 

hte anfbewahré worden. Galen. 
Ruhr — vom innern Gebrauch ded Bleiweißes. Yo. Lardius. 
Oeftige rothe Ruhr, Fieber, eutſetzliches Schneiden im 
WMagen unb- im Unterleibe, heftiges Aufſtoßen, daß 
alles in: Blabung verwandelt zu ſein ſchien; — am 
T3ten Tage nach einer: ungeheuren Gabe Bleizuder bei 
einem Gichtkranken. Fernrlius. 
In Wibmers;Wirkungen der Sogn und Gi fret’ 
Neues Archiv Band |. Heft UI. 


e 


find febr viele, auf bie verſchiedenſte BWeife, und mit 
Eleinen , grofen und ſehr großen Gaben veranftaltete 
Verfudhe angefihrt, von denen nur gwei Fille fiir eine 
tubrartige Affection des Diddarms fpredhen. Naͤmlich: 
bei einer ftarfen QOiindin, der Gaspard einen Gran 
Bleiguder in einer Unze Wafer aufgelößt, in die Droffel: 
pene cingefprigt batte, seigte ſich am Sten und 4ten Tage, 
guerft eine dretige, kothige, blutigſchleimige, febr ſtinkende, 
mit Hdufigem Zwange begleitete Ausleerung (,,wie in der 
brandigen Ruhr’); den folgenden Tag famen diefe Aud 
feerungen bdufiger und zuleßt blos ſchwarzes Blut. Die 
Section geigte die biden Darme etwas verdidt, ohne 
ausgefprodene Entzundung, aber immer ganz mit ſchwarzem, 
chleimigem, wie verfaultem Blute überzogen. 

Bei einem zweiten Hunde, ebenfalls in Folge der 
Ginfprisung ded Bleiguders in die Droffelvene , zeigte 
fim „Kothausleerung, mit rubrartigem Zwange, Blut: 
ausleerung burd den After, Hervortreibung ded Afters 2." 

Die hom. Praxis ſchweigt über die Anwendung des 
Bleis in der Dysenterie. - 


Pulsatilla. 
Klinik. - 
War bet der Herbftenhre 1834 wirkfam, befonders bei ſehr 
fhleimigen Stühlen. — (Mg. bom. 3tq. VII. 21.) 
Palsat. IV. gtt. j. Chroniſcher rubrartiger Durdfall: Tag 
und Nadt oftere Stuhle von bloßem Blut und Sdleim, 
bie den After wund machen, mit Brennſchmerz. — Vor 
bem Stuble windendes Kueipen und Sehneiden um det 
Rabel herum; bei demfelben Sdittelfroft mit Ganie- 
baut.— Faber Mundgefdmad, bei weifbelegter Zuuge. 
— Brechübelkeit und einige Male Sehleimerbreden. — 
Schmerz im Kreuze, Fann fic) faum bewegen. — Den 

ganzen Tag Froft, Nachmittags und Abends ſtaͤrker 
zuweilen mit fliegenbder Hitze wedfelnd. — Sehr matt 
und blag — weinerlidh. (Arh. IV. 2. p. 69). 

Die Priifungen an Gefunden zeigen, dag die Pul- 
satilla das vorzüglichſte Mittel gegen alle Arten von 
Schleimdurchfälle ift und die Praris beftdtigt. dies. 
Allein aud nidt ein eingiges der fehr vielen Durchfall⸗ 
fymtome ber Pulsatilla ift mit einem Stublgwang aufge⸗ 
treten und deshalb war es nidt rathfam, fie aud nur 





\ 
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fir bie leichteren RMubefalle:, -fre ote. fogenatttite- weife 
Ruhe, oder Schleimruhr, ainer die Speries ‘ber Dysbn- 
terie auftunchmen. mye 


“Rhus. W J 
Ausleerungen (und 8gZwang) 
Beftdndiges Zwängen zum Stable mit-UebelFett und Reiger 
in den Darmen; oft fam auf das Dréngen zum Stuhle 
nichts, als nur wenig Waͤſſeriges. S. H. 
Durchfall mehrmals in einer Stunde, ſechzig Stunden 
lang (n. 30 St.) Fr. 
Stuhlgdnge-mit Blut gentitdt, Hbtg.  ~. 
Stuhlginge mit Schleim, roth und gelb, le Get unt : 
flieBend. Orbg. | 
Siebenmatiger Durdhfall , wie Golkerte, : ‘gel J nb weiß 
ſtreifig, ohne Leibweh (mi 20. St.) Si Qe | wal 
Drei, vier faſt waifferige Stuhle mit vielen Blaͤhungen 
(n. 24 St.) G. 
(Dinner Siuhlgang, mehrmal — und hinterdrein 
leeres Preffen, Stuhlzwang) S. Hila vi 
Dieſe Shmptome enſprechen alfenfatte efitet ſogen ann⸗ 
ten diarrhoea dysenterodes. ‘Sie zu den Symptomen det 
eigentlichen Ruhr zu zählem, vuͤrfte⸗ fit"! jetzt wenigftens 
gewagt fein, da ein einziges Symptoͤm des Stuhlzwangs 
erwähnt, dieſeb uber, als zweifelhaft, ————— ft, 
Es ift uͤbrigens nicht unwahrſcheinli „Tadaß weitere Prü⸗ 
fungen pie Darmaisleerungen i DES" a als ' eine MRuhr⸗ 
ſpecies ausweiſen werben. | 
Kliwik. Half im Jahr 1834 wenn am Ende der 
Ruhr het Abweſenheitdes Zwanges land Het Bauchfſchmerzen, 
der durchfällige Stuhl unwintuhrlich in Bette’ ‘abgting. 
(Allg. hom. Itg. VO. -p. 22. - | 


| Staphysagria. Ao. 

Sdneiden und Serumwmibhlen’ im Ober⸗und ters anise, 
mit Stuhldrang, worauf dünner Stuhl, ‘aber! wenig 
abgeht; iſt er abgegangen, fo erfolgt, unter vermehrtem 
Seib(chneidert, nener Stubldrang, dvd, ungeadtet aller 
Anftrengung, ohne Ausleerung — eine Art. von Stubl- 
gang, der ſich, fo: wie’ die Leibſchmerzen, erft dann vere 
liert, nachdem er vom Stuhle aufgeſtanden iſt. Grog. 
Schneiden im Bauche, wit beftigen SGiuflorange, worauf 


»4 
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ganz flüſſiger, aber wenig Roth abgeht, unter inner: 
lidem Froͤſtein im Ropfes gleich nah dem Abgange 
folgt eine Art Stubljwang. Grog. . - 

Schwieriger Stuhl; erft ging Harter Koth ab; diefem 
folgte weider, welcher ibn aber, gleich als mare der 
Maſtdarm zuſammengeſchnürt, febr qudlte und drangte; 
er twollte fort und konnte nidt; darauf nod Stuhl⸗ 

_ gang. Teuthorn. 

Wiewohl in diefen S$ Somtomen vom Stublgwang 
bie Mede ift, fo beziehen fie fic) fimmtlich auf einen Roth 
burdfall. Nebſt der bei der Ruhr gewöhnlichen fdleimigen, 
blutigen ober wafferigen Maſſe, die bet dieſen 3 Symp: 
tomen febit, feblt aud) nod die Qasafigkett und geringe 
Menge der Entleerungen. 

Klinik. Bard mehrfadh in rubrartigen Beſchwerden 
heilfam befunden. (Hartmann bet Rückert.) 


Sulphur, 
Ausleerungen. 

Schleimſtühle ohne Koth, mehrmals des Tags, mit rothen 
Blutdderdhen gemiſcht, mehre Tage (n.5T.) S. H. 
Rothlide Schleimſtühle, mit Fieber , Appetitlofigheit, 
Niederliegen und Veibfueciden, SG, HG > 
Leibſchmerzen. 
Krampfartig⸗zuſammenziehendes Bauchweh, bis in die Bruſt, 
den Schoos und die Geburtstheile. S. H. 
Heftiges Schneiden im Bauche, auf Augenblicke. 6. 9. 
Schneidender Bauchſchmerz, nad vem Mittagseſſen. S. H. 
Schneiden im Unterbauche, beim Anſtrengen zum Stuhle, 
oder beim Drücken auf den Unterbauch, oder beim Zu⸗ 

rückbiegen; nicht beim gewöhnlichen Sitzen. S. H 
Dünner Stuhl, alle Morgen, mit Schneiden im Unter⸗ 
bauche, 20 Tage lang. S. H. 
Vor jedem Stuhle Leibſchneiden. S. H. 

Beim Stuhle Maſtdarmvorfall. S. H. 
Stuhlzwang. Schneiden im Vande und Kreuze weckt 
fie nach Mitternacht, darauf Durchfall mit Zwang dats 

nad; eben fo ben folgenden Morgen dreimal. Ng. 
Stuhlzwang. Walther. | 
Biel Preffen und Stuhlzwang nach dem Stuble eine Stunde v 
lang, fie founte dann nidt figen vor Schmerz im Miter: 6.4. 
Weider Stuhl mit wang und Brennen im After, Abends; 
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vorher Bauchauftreibung, dann Abgang heifer, ftinfender 
Winde unter Kneipen in ber Kreuzgegend. Ng. 
Oeftere fdhaumige Durchfallſtühle, mit 3wang, felbft 
Nachts. Rg. | W 
Durchfallſtühle, mit Zwang und Schneiden im Bauche, der 
durch Auflegen warmer Tider vergeht, früh wm K und 


6 Uhr. Ng. 

Vor dem Durchfallſtuhle, Umſuchen und Kneipen im Bauche, 
viel Windabgang, zuweilen mit Schmerz, als wollte es den 
After zerreißen und mit Stuhldrang oder Zwang nach 
dem Stuhle. Ng. 

Sind das Ruhrſymptome, oder finds Has 
morrhoidalfymptrome, oder beides gugleid? Der 
Stuhlzwang fann hier wenig entfcheiden, weil er ber Ruhr 
eben fo gut angehort, wie den Hämorrhoiden. Die Leib- 
ſchmerzen fprechert ebenfalls fir das eine, wie für das andere 
Uebel. Die Ausleerungen hingegen entfprecden mehr dem 
Hämorrh oidalleiden. Die Erfabrungen am RKranfenbette 
ſprechen viel ungweideutiger fiir bas OHAmorrhoidalleiden, 
al3 fiir Die Ruhr. Prüfungen des Schwefels mit großen 
und ubergrofen Gaben, wie fie Orfila und Wibmer anfihren, 
haben durchaus feine rubrartige Erſcheinungen ergeben, Viel= 
leicht vermag der Sdhwefel den Stuhlzwang gu heben, er mag 
bon der Ruhr oder von den Hamorrhoiden bedingt fein? — 
Bis auf weitere Priifungen ſcheint es, aus den oben anges 
führten Griinden, jet nod) gewagt; ben Schwefel unter bie 
Ruhrmittel aufzunehmen, doch ift es ſehr wahrſcheinlich, daß 
dies mit der Zeit wird mit aller Sicherheit geſchehen können 
und müſſen. I 
Klinik, 


Sulphur 755 heilte in mehren Fallen die Ruhr, wo andere 
Mittel nichts leiften wollten. (Ard. VIII. 1.7.) . 

Sulph. /< hob in 16 Stunden eine Ruhr mit heftigem Te- 
nesmus. (Ard). XI. 2. p. 111 u. allg. hom. 8tg. 1. 145). 

Sulph. leiftete in einer bösartigen Ruhrepidemie am 
Meiften, wenn die Kranken gleid anfangs an Schwer⸗ 
athmigkeit litten, (Ard. XI. 3. p. 48.) | 

Sulph. wirkt vorzüglich bet Rubren, bie einen Hämorr⸗ 
boidalfranten befallen. - (Gartmann bei Miidert.) 

Sulph. I. vollendete die Kur eines rubrartigen Durd- 
falls, nach zuvor gereichtem Merc. sol. 2. (Annalen I, p. 97.) 


: Tahacum. 

Sie hat Nachts fünf Mal durdhfilligen Stuhl, mit Brennen 
und Zwang im After (d. Ten Tag.) Ng. 

Hiufige Umbergehen von Blabungen mit Schmerz im 
Baude, dann Durchfall mit 3mang, Ubends (0.7. Tg.) Rg. 

Grünlich⸗ſchleimige Durchfallſtühle mit Stuhlzwang. Ng. 

zuiſize ſehr ſtinkende Stuhlausleerungen, mit nachfolgen⸗ 
dem Stuhlzwange. Rg: 

Beim Stuhlgange Zwang und ſtarke Leibſchmerzen, ob⸗ 
ſchon det Stuhl weich war (d. Aten Tag.) Sr. 

Beim Stublgange Zwängen und heftiges Brennen im 
After (d. Lhten Bag.) Sr. 

Treiben zum Stuhlgange, mit öfterem Zwangen im Maſt⸗ 
darme (n. 4 Minut.) Gr, 

Starker Stuhlzwang, mit Drdugen, als wenn die G- 
cremente 3uridgebalten würden, und dod ift der Stuhl 
weid (bd. Sten Nag.) Gr. 

Gine febr ſchnell erfolgende, faft unaufhaltſame, breiartige, 
gelbgrüne Ginhlentleerung , mit nachfolgendem Stubl: 
zwange. tg. . 

Die pon Ng. Seobacdteten. Symptome ſprechen zum Theil 
fiir einen ruhrartigen Zuſtand, dae von Schreter hin⸗ 

gegen angefuͤhrten durchaus nids. VBepor demnad nod 
anbere Benhadter die Ngſchen Prüfungsreſultate bes 
. fldtigt haben, wird es aus Gründen, deren Ausein⸗ 

anderſetzung nicht hieher gehört, gerathen fein, den Tabad 
* @us Der: Keihe der Ruhrmittel weagh laffen. 


He ras 





Tartarus emeticus. 
Klinik. Trodene Haut, Leibfchneiden, Durſt, Bitterkeit 
rion Mund: Breanen an After, Stubigwang, gallichte 
Stühle mit Blut. gemenge: Archiv HE. 4, p. 148). 


Urtiea $3: 
NU. Res. anigtpcie if jedoch bon, Homdepathibern mit 
Erfolg: gegen rcuhrartige: Dur chfaͤlle angemandt worden. 
(Sabre SymptomensGodex.), / ky 
“yi, a ‘ te, ee 2 
eee ie ro woof . ẽt SEE i abe . aoyf 
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Literariſche Anzeigen. 


Cin Blichauf Hahnemann und pie Homöopathik. 
Bon Ernft v. Brunow, Verfaffer der erſten frangifi- 
ſchen Ueberfegung von Habnemanns Organon der 
OHeilfunft. Leipzig, Verlag von B. G. Tenbrier. 1844; 
6. VI. und 54. W 





Auf dem Titelblatte finden wir Schillers Worte: „Wahr⸗ 
heit gegen Freund und Feind!“ und im Vorwort bemerkt 
ber Herr Verfaſſer, daß eine laͤngere perſönliche Bekännt⸗ 
ſchaft mit Hahnemann und den meiſten ſeiner Schüler, 
tieferes Eingehen in ſeine Lehre, ſo wie fortgeſetzte Kennt⸗ 
nißnahme von allen bombopathifden Schriften ibm ben 
Muth eingeflößt gur Lofung der obigen Aufgabe, welche 
er fic) felbft geftelt, baB er dabei ohne alle Parteifucdt 
gu Werke gegangen fet, biefe Skizze weber fiir eine voll- 
flindige Btographie Hahnemanns, nod fir eine genaue 
Kriti€ feiner Lehre ausgeben wolle, jedoch bei Uebergabe 
derfelben an cinen weiteren Leſekreis ben tnnigen Wunſch 
hege, fie moge wenigftens Einiges beitragen zur Beſeiti— 
gung ber betribenden Mipverftdndniffe, die nur gu lange 
dem rafden Fortſchritte einer fiir bie Menſchheit hoch⸗ 
Widtigen Gade hemmend entgegengetreten. . 
Ich glaube recht gern daß es ihm Ernft tft, und daß 
er mit diefer Skizze etwas Gutes gu bemirfen hofft, als 
fein er tft in einem großen Srrthum, wenn er eine Bers 
ſchmelzung der alten mediginifden Schule mit der neuen 
fiir etwas Heilfames Halt. Die forgfaltighe Kenntnifnahme 
bon allen die Homöopathik betreffenden Gdyriften und Er⸗ 
eigniſſen befabigt ben Laien nod. feinedwegs, über dest 
Werth ber Hahnemannfden Entdedungen etn Urtheil gu 
fillen, nur genanes Nachmachen deffen, was der alte 
Meifter bei Ausübung feiner Lehre zur Pfliht gemacht 
hat, fann hier Stimmrecht erwerben. | 
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Was der Herr Verfaffer bis Seite $8 ber das Leben 
Hahnemanns und die allmablige Cutwidelung feiner Lehre 
fagt, ift hiſtoriſch ziemlich richtig, nur möchte ich begweifeln, 
was er Seite 18 behauptet, bag fic) fein Leben und feine 
ſchriftſtelleriſche Thatigkeit gang anders geftaltet haben 
wiirde, wenn er, bevor er mit ber gangen drgtlichen Welt 
in Conflict gerieth ; vow einem, der-.griferen deutſchen 
Sirften gum Profeffor ber Klinik an einer Univerfitat 
oder gum Director eines bedeutenden Hofpitals ernannt 
worden wäre.“: Wenigſtens wire ſeine Heilmethode darum 
nicht frei geblieben fein von dem, was der Berfaffer 
mit bem Namen ,, Cinfeitighciter “ und’ ,, Ucbertrei: 
bung’ bezeichnet. Denn déefe -waren ein mothwendiges 
Mefultat fetner Forfdungen, eben fo begründet .in der 
Matur, als feine grofe Entdeckung felbft. Erwägt man 
zugleich, wie ſehr bie wahre Geiftestraft wächſt, wenn fic 
auf ibrer Bahu mit tanfend Oinderniffer gu Limpfen hat 
— ähnlich der Biichfentugel, welche um fo gewaltiget 
wirkt, jemehr fie .fid) burd ben Lauf bes' Rohres durd: 
swangen muß — ſo mug man. annehmon, daß unſer 
Meiſter von der Vorſehung gerade abſichtlich in fo ſchwierige 
Berhiltniffe verfest mard, und. daG déefe für fein geopes 
Werf eben die pafjenditen waren. 2 oe 

| , Bon S. 38 an: führt ber Herr Berf. gang die Sprache 
ber Spezifiker, welden die Motenzirtheoarte ein Graͤuel 
oft. Gr felbft foun darüber natürlich keine Erfahrungen 
Baber’, und alled was et behauptet, ſpricht er den Spe—⸗ 
sififern nad), die nicht für gut fanden,. Hahnemauns Auf 
ruf: „Macht's nak, macht's genau und forg 
faltig rad!” Gehör zu geben. Bequemer iſt's aller 
dings, theoretiſch darüber abzuurtheilen, als die Sache 
gewiſſenhaft zu prüfen, aber die wahre Wiſſenſchaft, 
woelche fic) lediglich auf Erfahrung ſtützt, witd dadurch freilich 
nicht gefördert und der Unterſchied, weicher jetzt noch ſtatt 
findet zwiſchen der ſpeziſiſchen Heilmethude nad der! alter 
Schule, iſt fo unbedeutend, daß thar. vorans fieht, fie 
werden ſich bald. ſchweſterlich vier Hände reichen. Det 
Verfaſſer hat fic) ja auch die Aufgabe geftellt',,zur Ve 
feitigung ‘der: hetrübenden Mißverſtändniſſe“ das: Seinige 
beigutragen, um sur: jene hriedliche Vereinigung rechtibald 
realifirt gu. feffen. Numi, das wird er: bald ‘erleben, allein 
bie wahre Homöopathüf wird ſuch tie mit ber: alter 
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Shute. amalgamiren. Das ift unmoglid. Sie tft darum, 
weil bie Spezifiker fie todt fagen, noch nicht zu Grunde 
gegangen, vielmehr nimmt fie jest, nachdem alle Zwei⸗ 
aͤchsler don thr ausgefdieden find, etnen um fo lebbafteren 
Auffſchwung und iby Wirken fur das Heil der leidenden 
Menſchheit wird bas herrlichſte Denfmal fein fur ihren 
unſterblichen Begründer. Wir fennen diefe ,,verftandigen 
Aerzte“, bon deren der Verfaſſer behauptet, daß fie fid 
der grofen Grtdedung Hahnemanng. angenommen, dicfelbe 
gegen ifm felbft.in Schus genommen, und fo zum Woble 
der Menſchheit gerettet hätten. Es ware ibnen aber 
wabrtlidy beffer, wenn ihre Namen nidt auf die Rachwelt 
Hinen. Denn fie. haben fic) durch diefen übereilten Ret— 
turigivedr{udy. eine emige Schandſäule errichtet. Wer die 
Behauptung ausfprecder fanz, daß nach Hahriemann „das 
Geſchäft des Arztes fic) auf-ein bloßes Auffuchen und Zu— 
fammenrednen oon Gomptomen redugire, wozu es Feined 
wiſſenſchaftlichen Studiums und Nachdenkens bedürfe“, 
der hat von: der Homöopathik Hahnemanns gar keinen 
Begriff, ſonſt würde er wiſſen, daß dieſelbe ein weit be— 
ſchwerlicheres Studium vorausſetzt, als bie feidtfertige 
alldopathiſche und ſpezifiſche Methode bei ihren Curen je« 
mals nöthig hat. Dem Verfaſſer fann man das nicht ans 
rechnen, er ſpricht nur nach, was ihm die „verſtändigen 
Aerzte“, die Mettenider. Hahnemannſchen-Entdeckung vom 
ſchmählichſten Untergange, vorgefagt haben. Daruw: ſtellt 
er auth Ste Mygea und das Organon von Maw-unter 
den Werfen; welche hier von beſonderem Gewichte feien, 
mit obenaw, ~ . - - pon gg Th Gh. 
+} Born, jomals. eine Propheseihung’ 30 Schanden ges 
worden’ iff; fo tf es die, welche der Berfaffer Seite 44 
in Den Worten giebt: „Hahnemanmiſt todt, uns yenes 
cinfditiggsifhroffe, ultra-homidopatbifde Syſtem, welded 
wit (naͤmlich det Verfaffer und die „verſtändigen Wergte, 
valeo ‘bin Gipie,ififer.) mit dem. Namen Hahn n ex 
MeO hts avis. Segeichnen woken, wird ihm nachſterben.“ 
Das wird e8, wie gefagt, bletben Laffer und gerade Hahne⸗ 
manns Com hat feine wahren Seiler. inniget, als je, 
vereiniget, um anf der von ihm bezeichneten Bahn wetter 
zuſchreiten. Die Gade Fann obne allen Groll wnd Streit 
abyethan. werden. Wer fic) gu den Spegififern Halt, ift 
ein: Habnemannianer und mag. fermen: Weg ruhig weiter 
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gehen. Wir, d. h. diejenigen Wergte, welche es ſich zur 
Ehre rechnen, Habnemannianer gu fein, wollen den 
unfrigen aud) rubig fortwandein, und da wird es ſich 
ja wohl herausitellen, wer von beiden ghidlicer heilt. Von 
ber Pforatheorie in dem Umfange, wie fie unfer 
Meifter aufgeftellt, abftrahiren wir. Denn fie gehort nicht 
zum Wefen der wahren Homöopathik, allein die Pote nz ir: 
Sheorie wollen wir uns nidt nehmen laffen. Denn ohne 
fie Fann die wabre QOeilfunft nie den Grad von Boll: 
fommenbeit erreicen, bdeffen fie ihrem Wefen nad fabig 
ift. Wir können darum aud auf das uralte und natür⸗ 
lide Recht des Selbſtdispenſirens nidt vergichten und wollen, 
neben vielen anderen Unbequemlidfeiten, uns gern and 
nod) die Mühe des Arznei-Ausgebens aufbürden, lediglid 
um unfere Kranfen gründlich gu betlen. . 
Rah dem BWerfaffer will die „rationelle, wife 
fenfdaftlicde und gemäßigte Homiopat hit gur Voll: 
fommenbeit der rationellen Medizin nur als Beftandtheil 
gehören“. Da thut fie aud) recht uad wohl daran. Die 
innere Verwandtſchaft fdhon muß fie dazu antreiben. Nur 
mag fie fid nicht weiter Homöopathik nennen. Denn 
darauf hat fie fetnen Anfprud; diefen von Hahnemann 
guerft gebrauchten Namen vindiziren wir mit Recht feinet 
veinen Lehre, yu der wir- uns fiir immer befennen. 
Ueber das Wefen und die Stellung der _,, jüngeren 
Homöopathik“ (vielmehr ſpezifiſchen Heilmethode) 
gum Hahnemannismus (der eigentliden Homöopathik) ſo⸗ 
wohl, als zur älteren Medizin fpridt ſich der Verfaſſer 
von Seite 46 an gang offen aus und man erfabrt hier 
in nuce, was bie Metter der großen Hahnemannſchen Ent: 
beckung eigentlid) fiir ein Behrgebande anfgeftellt haben. 

" 1) Die Gerren wollen „blos der A.M. Vebre eine fefte 
phyſiologiſche Bafis und der Théerapeuti€ den Schlüſſel yur 
ſpezifiſchen Heilmethode bieten“. Aber Hahnemanns A. M. 
Lehre werden fie nie erreichen, und mit ihrer ſpezifiſchen 
Methude werden fie Vieles ungeheilt laffen, wad gu heilen 
dem Hahnemannismus ein Leidtes ift. 

2) Ste erfennen die antipathifde Methode in optama 
forma an und „begreifen barunter das reigende und ftdrtende,. 
entleerende, entzuͤndungswidrige, abforbirende, antifepti- 
ſche, kalmirende 2c. Verfahren”, weldes fie eine „in vielen 
Faͤllen nützliche und unentbehelide Kurart’ gu nennen fid 
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gar nit fdhdmen. Wer je bie A. M. Vehre wirMid ftudirt 
und felbft Urgugien an fic) geprift bat, muß ſchon darum 
die Antipathi€ fur ein febr felten anwendbares Verfahren 
anfebn, weil fiir die allermeiften Krankheits-Symptome 
wirkliche opposita unter ben pofitiven Argueimirfungen 
gar nicht vorhanden find, und wer von fldrfenden, 
entleerenbden 2c. Mittelu reden kann, mag gar nidt 
fagen, daß er von wabren Argneiwirfungen mehr verftebt, 
alg die Allöopathen feit Galens Zeiten; er beweift damit 
obendrein zur Genüge, daß er e8 mit dem Generalifiren 
halt, trotz den eingefleiſchteſten Allöopathen. 

3) Sie erkennen die allopathiſche Methode an 
und in derſelben nur die „antagoniſtiſche, derivi— 
rende und revulſiviſche“. Man hängt alſo der 
ſchlechten Sache ein gefälliges Mäntelchen um, wird aber 
in 100 Fallen kaum 10 Mal beweiſen können, daß die an- 
geordneten Mittel vermöge ihrer poſitiven Kräfte zu den 
vorliegenden Krankheitserſcheinungen wirklich in der an— 
gegebenen Beziehung ſtehen. Man verſchmäht ſogar nicht, 
ſelbſt „davon einen unterſtützenden Gebrauch yu madden’! 
und findet bisweilen „dieſe Beihülfe wirklich nnentbehr—⸗ 
lich“ — gin glänzender Beweis, wie ſchlecht es mit. dieſer 
armen, jungen Homöopathik beſtellt fein muß, und wie 
maſſiv ihre Doſen fein müſſen, wenn fie neben allopathi⸗ 
(hem groben Geſchütz nocd etwas leiſten, und nicht bloß 
zum Spaße angemendet werden ſollen. 

4) Die, Herren wollen die (natürlich doch wohl ers 
forfdhbare?) ,, Krankheitsurſache, dear Cramfh eit ss 
herd erforſchen, die ibio pathiſchen, weſentlichen, 
vom Foss ausgebenden Symptome, you den 
confem fice lien, durch Mitleidenſchaft in andery 
Otganen entftehenden, unterſcheiden“, nicht aber 
zwei verſchiedene Symptomengruppen wie ein Rechen— 
ſchüler mechaniſch addiren und mit einander vergleichen“, 

as erſtere wollen wir aud, fo weit es bem. gefunden 
Verflande! möglich iff, das Letztere swollen wir eben fo 
Wenig, Mie die Herren. Ich glaube aber ans gutem Grunde, 
daß deſſen ungeachtet nod ain wefentlider ünterſchied ob- 
waltet zwiſchen bem, was fie und dem, was wir swollen. 
Ihre Wiſſenſchaftlichkeit, die -fie ewig im Munde fihren, 
verleitet -fie. gu gelehrten Forſchungen, die gar oft dem 
Krauken -gum Unheii werden, flatt ibm Geſundheit, zu 
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bringen. Man ift and in diefem Punkte der alten Schüle 
wieder fo nabe. geritdt, daf man fic mit den Widopathen 
briiderlid) die Hand dritden Fann, und die Warnung 
Hahnemanns vor aller Speculation ift längſt vergeffen. 

5) Die Herren be(chranfen „die A. M. Lehre nicht auf die 
Prifung der Argneiffoffe im gefunden menſch— 
liden Organismus“, ſondern verlangen gum wirk— 
lichen Kennenlernen aller Mrdfte eines Arzneiſtoffes aud 
nod die , Anwendung deffelben in Krankheiten“. 
Das thun wir natürlich aud nach) unſeres Meifters Beis 
fpiel, welder feine beribmten Anmerfungen über die 
Cigenthimlidfeit der Wirkungen, 3. B. des Arfenifa und 
der Pulfatille, mur erft ex usu in morbis geben Fonnte. 
Go wie diefe, miiffen auc) unfere Beobachtungen iiber die 
Arznei-Wirkungen beſchaffen fein, wenn fie wirklichen 
Nutzen fiir die Praxis haben follen und ich zweifle febr, 
daß dic junge Hombopathié jemals etwas Aehnliches yu 
Tage forbern wird. — ' 

6) Die Herren ,,halten fid weit entfernt von den 
Exrtravaganjen Hahnemanns und wiffen nists (das if 
ber rechte Ausdrud!) von jenn ganz ſpiritualiſirten (2) 
und potenzirten Arzneikräften, welche ſich die Ultra- 
Homöopathik erſonnen. Sie bereiten ihre Verdünnungen im 
decimalen Verhältniß, ſo daß alſo z. B. 10 Tropfen 
ſtarke Belladonna-Eſſenz, mit 100 Tropfen Weingeiſt 
gemiſcht, die erſte Verdünnung geben, u. ſ. w. Auf 
dbnlice Weiſe halten fie es mit den trocknen Subſtanzen, 
ſo daß 10 Gran Schwefel mit 100 Gran Milchzucker 
verrieben, die erſte Verdinnung bilden u. ſ. w. Sehr 
häufig wenden fie jetzt die unverdünnten Stoffe ar, 
bfter die erſte bis dritte Verdünnung, ſeltener die höhre“ 
So arbeiten ſie ja recht ſicthtbar darauf los, ſich den Al 
löopathen angenehm zu machen und fiir den Fall, daß 
benfelben ,,aud) dieſe Gaben nod gu unbedeutend 
fiir irgend einen eilerfolg ſcheinen“ follten, alten fie 
drei ftarfe Vertheidigungs Gründe bereit, welche unſer 
Werfaffer, der offenbar uur fiir Allopathen gefdriebert 
bat, Seite 52 in extenso folgen Lift. Mun, fie werden 
fic) ſchon miteinander verftdndigen. ' 

Die Herren haben „hinſichtlich der Wieder 
holung ber Gaben““ in akuten: Fallen fid) den Allö⸗ 
opathen „ganz gleith geftellt- in ichtoniſchen Krankheiten 
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finh fie, ,,i der Regel wenigſtens, . etwas fparfamer das 
mit”, Bon Hahnemannés „langen Intervallen ift jedod 
aud bier feine Sede mehr’. Und ba bleiben fie fit nur 
confequent, denn wer erft A fagt, muß bald aud B fagen. 
lind' wer nicht weiß, wad feiwe Mittel leiften können, 
weil er ihre Kraft nicht zu entwidela verfteht, fann aud 
liber, bie Grenge ihrer Wirkungsdauer. fein Urtheil fallen 
und wird da emig im Dunkeln herumtappen. Wie oft 
mögen da Arzneiwirkungen mit den Krankheitsſymtomen 
confunbdirt werden gum Verderben des Leidenden, der 
Hülfe erwartet!. BoE Gy 


8) Die Gerreu. ,,binden. Beh ,. was ble Einfachheit | 


bed anzuwenden Mittels. betrifit, fireng.-.an:. die Megel, 
nun cingn einzigen witkfamen Wrz neisost. auf 
einmal gu verabreichen”, Das ift beinahe Wiles, was 
fie von Hahnemann. gelernt haben, aber. das snebanen fie 
fic) bet. alldeut! nicht itbel. nebenbei, wor es ihnen-er- 
ſprießlich dünkt, ein allöopathiſches (revulfifiſches) Mutel 
mit anzuwenden. Wo bleibt da die Eonſequenz? 

„Das iſt nun der gegenwärtige Standpunkt der iange- 
ren Sorttdopathit, der eifrigften Freundin- seo atios 
nellen Medizin und threr VervollFominunng”. 
Das ift das junge Ding, weldes den. Namen Homöo— 
pathif-ufurpirt. Wir nehmen ihm den geftohlenen Titel 
und bebalten ihn fur unſeren Habnemannismus , bem et 
mit Recht gebührt. C8 mag ,,weit entfernt’’ (wenigftens 
cin paar Meilen) von. unferen Ertravagangen feine Sahn 
fortfeben, um ja nicht wieder mit unferer Heilkunſt in 
Conflict gu gerathen. Wald. wird fid) bann herausftellen, 
wer das Heilen am beften .verfteht. Denn das Franke 
Publifum fragt nidt nad gelehrtem Salm und fo ge- 


nannter Wiſſenſchaftlichkeit, —** es will geheilt ſein. 


Das iſt unſere., Aufgabe. ‘Wie-wir fie löſen, hase gu 
erklären, ift dann erſt Aufgabe der. Wiſſenſchaft. Unb es 
werden fic, Männer, finden, fabig nachzuweiſen, ba ‘Dem 
Hahnemannismus unumfioßliche Naturgeſetze zum Grunde 
liegen. Denn was iſt, muß allemal auch einen Gruud haben. 
Wir können ſchuͤeßlich nur unſer aufrichtiges Bedauern 
ausdrücken, daß das eben beſprochene Werkchen des ſonſt 
ſo trefflichen und durch frühere Leiſtungen auch um die 
Homödopathie verdienten Herrn Verfaſſers das alte Wort 
beſtätiget: et bonus nonnunquam dormitat Homerts. ß 
roß. 


Oesterreichische Zeitschrift fiir: Homoeopa- 
thie. Herausgegeben von Dr. W. Fleischmann, 
Ordinarius im Spital der barmherzigen Schwesters in 
Gumpendorf , m. gel, Ges, Mitgl. Dr. Clemens 
Hampe, Leibarzte des regierenden Fiirsten v. Lich- 
tenstein, Dr. P. A. Watzke und Dr. Franz Wurm, 
praktischen ‘Aerzten in Wien, Redactear Dr. Watrke. 
‘rster Band. Erstes Heft. Mit zwei Steintafeln. 
Wien 1834. Braumiiller und Seidel. Gr. 8. S. 207. 


Die Homivpathie und Allbopathie auf dew 
Wege ber Praris. Von Dr. Bilhelm Elwert, 
Konigl. Hannov. Hofmedicus und ausübendem Arzte in 
Hannover. Bremen, Geifler. 1844, Gr.8. S. X. 103 


Ce que c’est que Phomoeopathie. Pour servir de réponse 
aux allégations inconsidérées de ses détracteurs , par 

. A. Rapoa, fils. Paris, chez Bailliere. Lyon, chet 
Savy jeune. 1844. . mo 
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De la médecine conjecturale soi-disant rationelle et de 
la médecine positive, coup d@oeil d’un homéopathe, 
par J.-M. Dessaix, Dr. M., ancien médecin des ar- 
mées ,.chevalier de la légion-d’honneur. Paris. J.-B. 
Bailliere. Lyon. Savy. 1848, 


Des moyens homoeopathiques de guérir la rage et de h 
révenir; par M. le comte S. Des Guidi, chevalier de 
"ordre royal de la légion-@honnear etc. Paris, chet 
Bailliere, libraire. 1842. 


Homiopathifdher Hausarzt. Bon Dr. Conftan 
tin Hering. Bierte, ſehr vermehrte und verbefferte 
Anflage. Mit Zuſätzen und Beridtigungen der DV. 
Soullon, Groß und Stapf. Jena, Fviedr. Frommanu. 
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Tabellariſche Weberficht 
der vom 1. Juli 1942 bis 30, Juni 1843 in dem Gydngys 
Sfer Krankenhauſe homdopathifdy behandelten Krankheiten. 





Keaneheitenamen. 









Grblieben 
30. Suni 1 
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„bilioſes . 
nw nervöſes. oy 

Typhus abdominalis , . _. 
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Commotio cerebri. in Golge 
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Blatiern, natiirlide . ° 
Beitstany . . 

Gefidts, Biaſenrothlauf 
glatter Rothlauf . 
Rothlauf des rechten Unter- 

foenfel8. 2. 2 ew I 
Carbunculus . . — 
Gelbſucht mit chroniſch. Seber- 
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Cardial ie. 2: 
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Sendfdreiben an bie Verfammlung 
homoͤopathiſcher Aerzte in Magdeburg, | 
am 10ten Wuguft 1844, 





Philadelphia den 20ten Juni 1844. 
Meine Herren! . 

Jo hatte vie Abſicht, in diefem Jahre nach Deutſch- 
land gu fommen und frenete mic) im Geifte fon, dad 
Exftemal ein Gegenwartiger in Ihrer Verſammlung yu 
fein, cin §rembling und bod heimiſch — und nun muß 
ich mid dod wieder vertriften aufs nddfte Jahr. Des- 
halb will ich verfuden, wenigftens im Geifte und brief 
lic) mid) einguftellen und Ihnen, wenn id nicht aud 
damit gu fpdt fomme*) — einiged mittheilen und gur 
Berathung vorlegen: . 

. Ueber die Gabenwah! 
oder die pofologifden Gefege. 
So wie unfer grofer Meifter an die Erfahrung appel- 
firte, fo haben wir homdopathiſchen Mergte es vom Anfange 





*) Die ift aud) der Fall gewefen; dad Sendſchreiben traf gu ſpaͤt 
fiir ben Bortrag in der Verſammlung bei mir ein, weshalb 
id) um fo mebr vite, far daffelbe ben nod) freien, fir die 
Symptome der Fluffpatfaure beftimmten Raum im Archivhefte in 
Anſpruch zu nehmen, um es baldigh sur Kenntniß derer gu brine 
gen, an die es geridjtet iff, gunddft an die in Magdeburg verfam= 
melt gewefenen, und dann an alle dbrigen Pomdopatyen. St. 
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an gethan und werden es fernerbin. Da die Erfabrun- 
gen aber gang natürlich ſehr verfdieden ansfallen, je nad 
der Art berer, welde fie machen und wie fie bdiefelben 
machen, und da dies bon der refpectiven Fäͤhigkeit uber: 
haupt abbdngt, fo find fie und bleiben unfre Abmarkun⸗ 
gen, wodurch wir uns von den alten Sculen fowobl, 
al8 aud) untereinanbder felbft abſcheiden und ordnen. 
Unfre Erfabrungen find e8 daber, nad) denen wir 
uns als befondere Kaffe abfcheiden und nad) denen wit 
aud) in Ordnungen und Gefdledter zerfallen, fo dap 
man uns darnad in ein Gyftem bringen könnte. Unſre 
Erfahrungen, indem fie ebenfo verſchiedene Grade der Fi: 
higfeiten vorausſetzen, werden unfer Cintheilungsprincip. 
Ich habe feit Jahren eine Regel befolgt Hhinfidtlid 
bet Wahl der Gaben und will fie jetzt öffentlich mitthei 
len und bamit an die Erfahrung Anderer appelliren. 3d 
meine aber damit eingig und allein die Erfahrung det: 
jenigen, welche fabig waren, entſchiedene danerhafte Hei: 
{ungen durch Streuküchelchen, mit ben höchſten Potengen 
geſchwängert, wiederholt und wiederholt gu bewirken. 
Und wer dad nie gefonnt, er mage den Altern Schu⸗ 
len angehiren oder ber niedern hombopathifden, mit bem 
und mit deffen Meinung habe. id) bier gar nichts gu thun. 
Und id) appellire hiermit gegen. alle Gegenerfahrungen 
bicfer Art. Unfihige zu bem Einen find anc Unfabige 
gum Wnbdern, Und wer unfabig ift ein Mikroskop zu 
brauden, ift aud eo ipso unfabig, bie dadurch gemachun 
Entdeckungen zu beurtheilen. 
Ich appellire aber aud ferner nur an die Erfahrung 
derer ; welche die Argneimittellehre fennen; alle die nur 
in Mepertorien nadhgefudt haben, um halbwege paffende 
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Mittel fir gegebene Faille gu finden, find unfähig diefe 
Ftegel gu verftehen, unfabig fie anguwenden und gang 
unfabig, fie gu beurtheilen. , 

Ich appellire fernerhin allein an die Erfahrung ders 
jenigen, welde auch Argneipriifungen in Hahnemanns Geifte 
gemadt haben, an fic) oder anderen. 

Da ferner wir Amerifaner gewohnt find, wenn im 
Gefdwornengeridte über uns entſchieden wird, ſolche 
Manner auszuſchließen, von benen wir im Voraus über—⸗ 
zeugt find, fie wiirden parthetifd entfdeiden, fo braude 
ic) Diefes mein gutes Recht aud hier, und ſchließe aus 
alle bicjenigen — e8 find ifrer nicht viele, — welche bide 
Bücher machten oder machen halfen, die durch obengedacte 
Regel unnütz werden, d. h. bei denen. fic der Todeskeim 
ber Makulatur dadurdh unaufhaltfam entwideln mug. 

Man hat einmal anmerfungsweife in einer viel bee 
fprodnen Zecitidrift, mit einer ebenſo gütigen als zarten 
Aufmerkſamkeit, den kritiſch klaren Ausſpruch über mid 
gethan „es ſei offenbar nichts an mir zu loben, als daß 
id fein Repertvrium geſchrieben.“ Beh gebe mein Im—⸗ 
- primatur gu diefem eingigen Wike des Verfaffers, er foll 
nicht umfommen, diefer eingige, Denn obwohl es Langer 
als zehn Sabre ber fein mag, immer nod ift daffelbe an 
mir gu loben, immer nod bin id fein Mepertorienf{drei- 
ber geworden, und es giebt manden, an dem and das 
nun nicht einmal mehr gelobt werden Fann. Daber braude 
id) mein guted Recht und fage: Fein Repertorien(dretber 
foll über das, was id) bier vortrage, gu Gericht figen, felbft 
+ nit wenn dad Repertorium auf dem Titel behauptete, 
es wire cin genau revidirted. 

11* 
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Ich weiß recht gut, es hilft nichts und ich Fann es 
nicht verhindern. So laſſen die Buchhaͤndler manchmal 
hinter dem Titel eine Abwehr wegen der Nachdrucker ein⸗ 
fließen und dod laſſen ſich dieſe fo wenig dadurch abel: 
ren als die Raubwespen. Ich weiß, ich proteftire hier 
gang vergeblich; es giebt Leute die ſich durch nichts ab- 
halten laſſen in die Tinte zu fahren, die kein Ehrgefühl 
haben, keine Schaam. Es geſchieht aber auch gar nicht 
um ſie abzuhalten, ſondern nur damit fie's im Voraus 
wiſſen: ihre Stimme gilt nichts. Sie mögen aber ſchwaͤtzen. 

Ym amerikaniſchen Correſpondenzblatte Mr. 14. (Leip⸗ 
zig bei Kummer) findet fid) eine die Northamptongeſell 
ſchaft betreffende Cinladung zu einem gu haltenden Bor: 
trage itber bie Gabenwahl am 17ten Februar 1837. 34 
cittre died nur gum Beweife, daß dagumal fdon etwas 
darüber Gedadtes und Gefchriebenes vorhanden war. 
Aus der Vorlefung wurde nichts; es regnete und fdneiete 
fo arg, daf außer mir felber, dem in einen Pelz einges 
widelten Manuftripte und meinem Famulus (der aber 
nidt Wagner hieß, fondern Schmidt) niemand erfdier. 

In diefer Abhandlung waren folgende Gage auf: 
geftellt: | 

1. Der Einfluß des Vehikels oder Argneitragers 
beim Potengiren, mad) feiner Qualitdt fei feftguftellen. 
Das Vehikel fei nur indifferent in manchen Begiehungen, 
nidt gänzlich. Daher daffelbe Mittel durch verfdiedene 
Vehikel potengirt, verſchieden wirke. Man werde dabet 
nod) mandes mit mandem gu potengiren haben. Waffer, ‘ 
Weingeift und Milchzucker feien daher in fo fern gar nid 
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inbifferent und bie Prdparate mit felbigen baber febr ver= 
ſchieden. Sogar arzneilich wirkende Stoffe finnten zum 
Trager einer andern Argneifraft gemadht werden. Man 
wiirde died mit grofem Crfolge thun, aud feien {don 
viele (1837) auf denfelben Gedanfen gefommen. Man 
folle nur Geduld haben, vor der Hand aber wenigftens 
die Vereitungen auc in diefer OHinficht immer genau an- 
geben und nicht untereinander werfen.. Wm allerwenig- 
ften dürfe died gefdeben, wenn man die Erfahrung der 
alten Schulen benutzen wolle. 

2. Der Einfluß der verſchiedenen Quantitaͤten des 
Vehikels bei den Stufen der Cutwidelungen, müſſe 
durchaus beachtet werden; denn die Intenſität der Wir— 
fung werde bei diefen verfchiedenen Bereitungen merklich 
geändert. u. ſ. w. u. ſ. w. Man folle fie nad Brauns 
nennen: enge und weite. I 

3. Es gelte alſo, wenn man überhaupt über Wahl 
der Gabe einer Arznei ſprechen wolle, die Beſtimmung 
folgender, unter fid) weſentlich verſchiedener Dinge: 

a. den Träger der Gabe, mit welchem Vehikel die 
Arznei potenzirt worden war. 
b. in Bezug auf die Gabe 
1. in welchem Stufengange das Präparat poten- 
zirt worden ſei, wie eng oder wie weit. 
2. auf welcher Stufe es zu geben ſei, niedrig 
oder hoch. 
3. in welcher Menge; viel oder wenig, d. h. vom 
Streuküchelchen bis zum Eßlöffel voll. 
c. in Bezug auf die Wiederholung, in welchem Typus. 
d. in Bezug auf den Ort ber Anwendung und die des: 
fallfigen Unterſchiede. 
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Weber alles diefes aber fet nur Auskunft yu bekom⸗ 
men, wie tiberhaupt in ber gangen Homöopathie, durd 
Prifungen an Gefunden, in der einen und andern 
Beziehung angeſtellt. 

Dahero würden in dem jetzigen Streite (1837) über 
Starkes und Schwaches, zwar ſehr ſtarke Behauptungen 
und ſehr ſchwache aufgeſtellt, es fei aber ein ſolches con: 
fuſes Durcheinander, daß gar keine Entwigelung abzu⸗ 
ſehen mare, 

Da nun eine ſogenannte Oppoſition der Lebenskraft 
gar nicht exiſtire, — der Beweis wurde gegeben tm der 
Abhandlung — auch gar kein Unterſchied ſei zwiſchen den 
Geſetzen der unorganiſchen und organiſchen Natur, und 
gar nicht fein fonnte — es war Schade, daß der Verf. 
damals nicht (don wiſſen konnte, was Liebig entdecken 
würde i. J. 1842, 43. — fo gebe es auch keine ſoge— 
nannten brauchbaren Erſtwirkungen und unbrauchbare 
Nachwirkungen. Es gebe aber dennoch Erſt- und Nad 
wirkung, wie jeder wiſſe, der Arzneiprüfungen gemacht 
habe, auch erſchienen dieſe nicht ſelten, als ob ſie gegen⸗ 
theilig waͤren, aber, da wir ſo wenig wie die Philoſo⸗ 
phen wüßten was gegentheilig ſei, und noch weniger 
was ähnlich, ſo ſollte man ſie nur ebenſo eifrig ſammeln 
und einſtweilen als Arzneiwirkungen anſehen und benutzen. 

Man ſolle daher bei den Prüfungen an Geſunden 
bedenken, wie fic) bei ben verſchiedenen Gaben die Ay 
neien verbielten hinſichtlich ber Wed felwiréungen, und dev 
Erſt- und Nachwirkungen. Man folle den Verlauf die⸗ 
fer verfdiedenen Argneifeanfheiten beachten und verſu— 
chen, dadurch den Unterfchied gu erfennen je nad den 
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angegebenen Verſchiedenheiten der Gaben. Ueber die 
Gabenverſchiedenheit fei demnach etwas gu erfabren: wenn 
man die verfdiedene Wirkung 3. B. der niedern, fogen. ftar= 
fern und der höhern, fogen. potengirten Gaben mit ein- 
ander verglide unbd- hierauf auch die Heilungen dieſer 
verſchiedenen Gaben betrachte. 

Der Verlauf der Arzneikrankheit müfſe 
bem Verlaufe der gu heilenden Krankheit auch 
entſprechen. 

Go müſſe man- aber fortfahren in aller und jeder 
Beziehung und jene dreifachen oder vierfachen Verſchieden—⸗ 
heiten, jenes mehr und. weniger in der einen oder andern 
Art nie vergeffen, ebenfowenig als dic verfdiedenen Trd- 
ger und Wnwendungsarten. . 

Geit 1887 habe ich vielfache Gelegenheit gehabt in 
diefer Beziehung Verſuche gu machen und bin dadurch 
auf bie Gefebe gefiihrt worden, welche ebenfo ficer die 
Gabe beftimmen, als die Wahl des Mittels. 

Aus dem Archiv XV. 1. S. 3. ift gu erfehen, daß 
idy früher fchon, . denn die Abhandlung iff in 1882 gee 
ſchrieben, die Nachwirkungen der Mittel benugte und mid 
auf conium bericf, befonders aber auf opigm und mercur, 

Waihrend id) feithem fortfuhr die allerentfchiedenfter 
Nachwirfungen jedes Mittels bei Heilungen yu benugen, 
und immer mebr einfah, daß dadurch die allerdauerbafe 
teften Qeilungen bewirft werden fonnten, fat man in 
ben verſchiedenen Schriften fortgefabren die Nachwirkun⸗ 
gen fiir unbraucbar gu halten und vermuthungsrweife zu 
beftimmen, welde Symptome dergleithen Nachwirkungen 
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feien; bat aud) fortgefabren von der Nachwirkung als 
einer Reaction gu fpredhen, und gleichſam eine divecte 
und inbirecte Oeilung ftatuiren wollen, alfo ben obigen 
Gag von 1834 nod nidt angenommen. 

Pielfaltige Erfahrungen haben mir aber diefen wid: 
tigen Gab fortwabrend beftdtigt, gang beſonders bei den 
fo febr befanuten Nadwirkungen des Opiums, des Kaf— 
fees und aller andern Mittel, deren fpatere Wirfungen we: 
gen des grofen Unter{dieds weit leichter als ſolche er: 
fannt werden können und die mir durch die Prarid alle 
fennen lernen, ohne deshalb dev Priifungen gu bedürfen. 
Man hat diefe fpdtern Wirkungen mit großem Unredt 
einer krankhaften Reaction zugeſchrieben und bat fie ge: 
gentheilig genannt, obne im geringfter gu wiffer, was 
denn unter Gegentheil eigentlich folle verftanden werden. 

Se fangwieriger und bleibenbder, und je 
gegentheiliger biefe fpdtern Wirkungen find, 
um fo braudbarer find fie fir ben Arzt. 





Bekanntlich habe ih immer den Sag vertheidiat, 
daß die chemiſchen Wirkungen mit den dynamiſchen über—⸗ 
einſtimmen und habe wiederbolt an verfdiedenen. Orten 
auf bie wiffenfdaftlicd-e Wiqhtigkeit dieſes Satzes 
hingewieſen. 

Aus den zuletzt eingeſchickten Mittheilungen , beſon⸗ 
ders aus der Anterſuchung „was iſt aͤhnlich“ geht' her⸗ 
vor, daß mir 
die chemiſche Affinitat und ihre Grade, auch 
bie Verwandtſchaft ber Mittel untereinan— 
ber und die Grade derfelben beſtimmt. 
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Es beftimme. diefelbe alfo aud) Gegenmittel und Folge 
ber Mittel, alfo auch bie Wahl des Mittels in jez 
dem gegebenen Falle überhaupt. 

Aehnlich heift mir — wie aus der oben gedadten 
Abhandlung hervorgeht — das geidengleidhe, was in fei- 
ner ganzen Richtung entgegengefebt ift. 

Chemiſch verwandte Stoffe haben daffelbe Gegen, 
und fie. find aud) nur vermandt, wenn fie scicengleid 
finb, und e8 wird dadurd der Grad ihrer Berwandt- 
ſchaften beſtimmt. 

Das iſt es, was die Chemie der Homöopathie wird 
au verdanken haben, daß ifr durch letzte bie Augen wer- 
den geöffnet werden über den Grund aller chemiſchen 
Verwandtſchaft und deren verſchiedene Grade. 

Die Chemiker haben bei verwandten Stoffen nur auf 
das entgegengeſetzte electriſche Verhalten gefehen, . troe 
bem, daß die ſtärkſten Verwandtſchaften beſtehen auch zwi⸗ 
ſchen elektriſch ſich ſehr nahe ſtehenden Stoffen, und ha— 
ben die Gleichheit überſehen. | 

Die Homdopathen haben alle auf das Gleiche in den 
Zeichen geſehen; haben aber bas Gegen in den Antido—⸗ 
ten, was alſo aud in dem Mittel als Antidot zur Krank⸗ 
heit ſich finden muß, nicht geſehen. | 
| Erſt Oelbig hat davon gefproden, daß auch etwas 

Gegentheifiges dabei fein müſſe. 

Ich weiß nist, ob Helbig durch meine 1839 (Ar⸗ 
div AV, 1. S. 16 u. f.) aufgeworfene Frage: was ift 
ähnlich? erft aufmerffam darauf geworden tft, bas ift 
aber ganz einerlei; mir ift jedod dad Aehnlide nicdt 
das, twas aus gleichem und aus gegentheiligem zuſammen⸗ 


gefegt fei, fondern damit etwas homöopathiſch ähnlich 
fet, muß es ſich ſymmetriſch verhalten, d. 6. dad Ganze 
muß gang gleich fein, und das Ganze muß auch ganz 
gegen fein, fo wie es iſt bei zwei ſymmetrifchen Halften. 
„Gegen“ heist aber dann in Begiehung auf Krantheiten 
nur bas, was ſich ebenfo verbalt, wie fid) Gduren und 
Kalien yu einander verhalten, over die beiden Glectri- 
cititen. Helbigs , Macht ded Aehnlichen“ habe ich nod) nidt 
erhalten können, daber aud die Regenfionen daruber 
nod) nicht lefen wollen. 





— 


Dieſe Anfichten — deren ndbere Erläuterungen am 
gedachten Orte gegeben worden find — waren ed, welche 
mid) beſtimmten, ſowohl Erſtwirkungen, als aud Rady 
wirkungen, ſowohl Arzneiwirkungen, als auch Heilwir⸗ 
kungen ſorgfältig zu vergleichen: des Gegen wegen. Da 
her wurden in der Sammlung der Zeichen vom. Sdlan 
gengift — feit J Sabren bei Kummer in Leipzig gum 
Verkauf deponirt — ſowohl die Primär- als die Secun 
bdrwirkungen des Biffes, die Beichen ber niederften Ver- 
reibungen (mit denen ich befanntlid Archiv X. 2, S. 1 
u. f. diefe Unterfudungen angefangen habe) fo wie and 
bie Zeiden, welde nach ben höheren Potengen entftanden, 
und ebenfo bie mit niedern und die mit hohern Potenzen 
gebetlten Seicen gufammengeftellt. Es geſchah ber Ver⸗ 
gleichung und der daraus gu ziehenden Folgerungen hal: 
ber, Aus denſelben Gründen wurden die verſchiedenen 
Schlangengifte zuſammengeſtellt; ich wollte in der Dia 





gnoſtik zeigen, wie bie Arzneimittellehre überhaupt gut. 


Wiffenfdhaft aufyubauen ſei; Dag die Seitenver 





— im — 


wandtſchaften müßten ftrenge gefdieden wer: 
ben von den Gegenverwandtfdaften. Ich fonnte 
durch dieſe beiderfeitigen, verfdiedenartigen und noth- 
wendig gu trennenden Verwandtſchaften zeigen, daß die 
Aehnlichkeit, fo wie der Unterfdied- alles deffen, was 
miteinander feitlid) verwandt iff, nicht die Aehnlichkeit 
fet, welche zwiſchen Krankheitsfall und Mittel die Hei— 
[ung bedinge, fondern daZ died die Aehnlichkeit und der 
Unterſchied fei, welder im Gegenvermwandten ſich aus⸗ 
ſpräche, im Antidotariſchen. 

Denn alle Heilung wird bedingt durch eine Art Meus 
tralifation ber Krankheit, nicht aber burch eine Reaction 
des. Lebens; am wenigften fann das Leben ein Gegentheil 
feben, ba es tn den Franthaften Zeichen gar nits Ge- 
gentheiliges geben fann;: was aber gegentheiliq gu fein 
ſchien, daß fei nur ein Schein und diirfe ebenfowenig 
fo genannt werden, als Kälte und Warme, die ja nur 
burd ein mehr ober wenigér verfdieden feien. 

Giebt es aber feine folde Reaction, fo giebt e8 
aud) feine ibr angehorigen Nachwirkungen; gtebt es feine 
ſolche Nachwirkungen, fo müſſen wir das bisher dafür 
gebaltene al3 Wirkung und al’ brauchbar anerfennen. 

Wollen wir dies, fo miiffen wir die Mefultate der 
Prüfungen aud dazu benugen und durch fie erkennen ler= 
nem: wie fic) dieſe fogen. Nadwirkungen gu den ubrigen 
verhalten. 

Auf dieſe Weiſe hangen aber alle dieſe Sätze an- 
einanbder und bedingen fic) gegenfeitig, weshalb es hier 
* au erwähnen war. 





t 


— 1732 — 


Aus denfelben Griinden habe ic) daher feit 1830 alle 
meine Priifungen, und fo haben es meine biefigen Sdii- 
ler und Freunde immer — fowobhl mit den niederften, {fo 
genannten ftdrfften, als aud mit hohen Potengen ange: 
ftellt. Sede Priifung, wo dies nidt geſchah — wie es fid 
denn aus manden Griinden nidt immer thun lies — 
habe ich als eine unvollftinbdige betracdtet, und daber 
aud) in jedem foldem Falle eine „vorläufige“ genannt. 
Man vergleide Theridion, Archiv XIV. 1. S. 159 unten 
und G. 160 oben 3. 1 bid 3. und. endlid) die famife 
brucea, Archiv XIV. 2, S. 177., bei der ich übrigens, laut 
einer. deutlicben Ausfage nichts gethan habe, al3 „auf 
geſchrieben.“ Es find bis jebt nur von 28 verfdtedenen 
Mitteln die Refultate meiner Prilfungen gedrudt worden, 
zwei beobachtete Vergiftungsge(dhicdten mit einge(dloffen, 
(Tanacetum und jatropha curcas), Unter dieſen find 24 
leider! nur mit den allerniederften angeftellt worden, mit 
ben ſtärkſten Gaben der Tinkturen und den erften Ver: 
teibungen; die übrigen mit den niedern und den höhern. 
Obengedadte 2 Mittel find die beiden eingigen: nut 
mit höheren, in den beiden Fallen waren gute Gründe 
vorhanden. | 

Daraus ergiebt fic, daß ich ftets einen Unterſchied 
feftgehalten habe gwifden den Prüfungen mit niedern und 
mit höhern. Daber habe ic) es auch meined Wiſſens im⸗ 
mer angegeben bei jeder meiner Prüfungen, und ed it 
mer in ben geführten Tagebüchern genau bemerft, welde 
Gaben genommen wurden; und bei 3ufammenftellung 
ber Symptome e8 bei diefen angeseigt. Ich finde ed aud) 
bet bem was gedrudt worden ift, faft immer angegeber, 
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aufier wo nur wenige minder bedeutende Symptome ane 
gegeben find und beim Gelen, wo e8 auf eine mir une 
erklärliche Weiſe verloren gegangen ift. 

Meines Wiffens hat weder Hahnemann nod irgend 
ein Anderer, der hohere Priifungen anftellte, diefen Unters 
ſchied durchgängig fo ftreng gu beftimmen fiir nöthig ge- 
halten. Ich habe es aber ftets, und mir fogar in Hahne— 


manns dronifden RKrankheiten die Zeichen der niedern 


Potenzen forgfdltig bemerft. 

G8 verſteht fic) von felbft, daß ich Hier. jenen Unter- 
ſchied nicht meine, Den eine bornirte Gefpreigtheit machte, 
indem fie Die Miene annahmen, als ob die X-Zeichen unzu— 
verlaffig feien. Davon Fann Hier nicht die Rede ſein. 
Gin Schulknabe fieht ein, daß fic) diefe Zeichen nidt ver: 
halten können in Proportion mit der Mtaffe ber Materie 
des Mittels. C8 liegt alfo — die Möglichkeit des ungue 
verlaffigen ift bet beiden ganz gleich — in der X- Heit 
feit Grund des weniger Unguverlaffigen. Sie müſſen 

alfo entweder gang und gar verworfen werden, oder als 
etwas Eigenthümliches betrachtet. Ein jeder hat das Recht 
ſie ganz zu verwerfen, ebenſo gut als er die Ehrenberg'ſchen 
Infuſorien verwerfen mag. In der Homöopathie wäre 
es nur die Conſequenz eines Materialiſten und mit dem 
Ehrenberg nur die Conſequenz eines Blödſichtigen. 

Aber als ſolche müſſen dieſe Zeichen entweder ganz 
verworfen werden oder ganz angenommen. Da heißt es 
aut — aut. 
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Ich wollte alſo durch dieſes doppelte Priifen der 
Mittel, mit den niederſten und den höchſten Bereitungen, 


' 
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und durch dag ſtrenge Gonbdern der auf diefen beiden End⸗ 
punkten erhaltenen Zeichen, befonders erfabren, weld ein 
Unterfdied in ben Wirkungen derfelben fei. Denn, 
daß died Fein von ber Maffe bedingter ift, lernt man ja 
burd die allererfte Prüfung fdon. 

Das erfte was fic) ergab, war: 

Bei niedern Prufungen, befonders mit grofen, er- 
ſchütternden Dofen, zeigen fid) immer bei feinfibligen 
Verfudsperfonen, nad den ftiirmifden Primdrerfdeinun- 
gen eine Reihe Zeichen, welche an Zahl, d. h. an Ausbrei- 
tung, abnehmend, langſam vergehen. Zuweilen verharrten 
einige wenige Zeichen ſehr lange und kehren bei gewiſſen 
Gelegenheiten Wochen und Monate lang wieder. Dieſe 
letzte Erſcheinung fand beſonders dann und um ſo mehr 
ſtatt, je mehr das Mittel in wiederholten Doſen genom: 
men worden war. 

Ich brauche mich hier nicht mit Citaten aufzuhalten; 
Jeder, den es etwas angeht, weiß das. 

Die ſogenannten Wechſelwirkungen traten Anfangs 
der Prüfung öfter auf, doch ließen ſie ſich zuweilen bis 
auf die letzte Spur der Einwirkung des Mittels verfolgen. 

Bei Vergleichungen der Zeichen der erſten Tage und 
der Zeichen der letzten Tage war faſt immer ein deutlicher 
Unterſchied wahrzunehmen, trotz dem, daß die ſich an den 
Enden deutlich unterſcheidenden Zeichen allmälig in ein— 
ander übergingen. Oft ſtanden dieſe Zeichen der erſten 
und der letzten Tage in einem ſogenannten Gegenſatz, ent⸗ 
hielten etwas, was man ein Gegentheiliges gu nennen ge- 
wohnt ijt, d. h. fie verbielten ſich dann gu einanbder wie 4 
Weedhfelwirfungen. 











Bei den Priifungen hingegen mit den höhern Pow 
tengen war diefer Unterfdied nicht wahrzunehmen. Es 
traten gwar auc Werbhfelwirfungen auf; andy waren gue 
weilen bie Symptome der erften Tage gedrangter und nabh- 
men dann aud an Zahl, bd. 5. an Wusbreitung ab. Sie 
prdgten. fic) gwar durch ofte Wiederholung auc. mehr ein 
und wurden dadurd arihaltender. Wher dennod war 
fein folder den Wechſelwirkungen ähnlicher Unterfcied 
wahrzunchmen, zwiſchen denen erfter Tage und denen letz⸗ 
ter Tage. Und wenn fic) ein folder Unterſchied and 
manchmal yu zeigen ſchien, fo war bod ein ganz entfdies 
denes Uebergewicht derer, welche den Character der lebten 
Tage hatten, nicht zu verkennen. 

Niedere Prüfungen machten alfo zweierlei Zeichen, 
die Primär- und Secundärſymptome. Höhere Prüfungen 
machten aber hauptſächlich nur einerlei Art. 

Es bedurfte, ſobald dies erkannt worden war, nur 
eines einzigen Schrittes um Licht zu bekommen. 

Was mir bei der Prifung der lachesis mit niedern 
und höhern Dofen ſchon wahrſcheinlich war, das ſtellte 
fid) bei der noch ungedruckten Prüfung des baſiſchen Phos— 
phorfalfes mit mehr Beſtimmtheit heraus und wurde mir 
durch fpdtere Prifungen und Verglethungen, 3. B. ded 
Brom, yur Gewißheit. 

Alle Zeichen, welche bei den Prüfungen 
der höhern Potenzen entſtehen, ſind ganz 
gleich mit den Nachwirkungen der niedern oder 
ſogenannten ſtärkern Gaben. Aber fie find 

*nidt gleich mit den Primärwirkungen dieſer. 

Niedre Prüfungen liefern alſo in den letzten Tagen 
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biefelben Seiden, welche höhere Prüfungen fogteid tie- 


fern. Ober: die bet niederen Priifungen nacdfommenden, 
find bei höhern Prüfungen die wberwiegenden, vorberr- 
ſchenden. 

Da die Zeichen, welche durch höhere Potenzen ent- 
ſtehen, immer weit zahlreicher find, und ba fie auch den 
Gharafter des Mittels weit fdarfer bezeichnen, fo verftebt 
es fid) von felbft, daß man nur eine gleidhe Menge Nad- 
wirfungen niederer Dofen damit vergleiden fann, 

Mud muß man von den X= Priifungen nidt erwar- 
ten, daß fie chroniſche Keankheiten madden, wie wiedere 
Dofen lange fortgebraudter Argneien e8 thun, in Ver— 
bindung mit der Dispofition des Kranfen, und wie wir 
fie aud) al8 Nadwirfungen fennen, 3. B. von conium, 
mercur, digitalis u. ſ. w. 

Man braudt aber nur bas Cigenheitlide gu verglei- 
den, was fid) weber in den erften Stirmen der Ver— 
giftung, nod in den langwierigen Nachwehen gu erfen- 
nen giebt. 

Die, ungemeine Wichtigkeit diefes Erfahrungsſatzes 
veranlafte mid), Ddenfelben Sabre lang im Wuge gu be- 
halten. Ich bin nad und nad völlig überzeugt worden 
und fann den Geb daber mit völliger Beſtimmtheit aus- 
fpreden und getroft der forgfiltigen Prüfung WAnderer 
überlaſſen. 

Wenn man empfindliche Perſonen finden könnte, de— 
nen z. B. opium in höhern Potenzen Symptome machte, 
fo müßte die Mehrheit dieſer Zeichen, beſonders die laͤn⸗ 
ger anhaltenden, genau den bekannten Nachwirkungen 


bes Opium entſprechen, nicht aber deſſen Primaͤrwirkun⸗ 


3 
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gen. Und fo müßte dies bei allen Mitteln dec Fall ſein, 
bsi denen man feinen Zweifel hat wegen bem Character 
ber Nachwirkungen. 

Hierdurd fann fid ein. jeder, ber ſehr empfindlide 
Priferperfonen dazu veranlaſſen fann, am beften tbers 
zeugen. 

Ich muß noch beifügen, nab e es eine Menge Zeichen 
giebt, z. B. das Brennen bei Arſenik, die Zeichen des 
Säfteverluſtes bet China u. a., welche ſich ſowohl unter 
den Erſtwirkungen, als den Nachwirkungen finden. Dieſe 
ſind es, welche ich als Hauptzeichen des Mittels betrachte 
und in meiner naturhiſtoriſchen Arzneimittellehre (vorgl. 
Vorrede gum Schlangengift) als Eintheilungsgrund bere 
vorhebe. Denn was für Zeichen ſich in beiden, den Erſt⸗ 
wirkungen ſowohl, alg ben Nachwirkungen, gleich ver- 
nehmlich ausſprechen, das tt bei der Wahl des Mittels 
immer bas Widtigfte. Weit minder ‘widtig find die 
Wedhfelwirfungen. Sehr oft ift es unmöglich den gewalt- 
famen und dod carafterlofen Crftwirfungen bas redte 
Verſtändniß abzugewinnen, bid man dte Hauptzeichen 
aus den Nacdhwirkungen mit zu Hülfe nimmt. 





Wenn id) Solche ausnehme, die, wie Hampelmaͤn⸗ 
ner, gu zappeln fortgufabren fiir ihre höchſte Berufspflicht 
halten; wenn id) Solche ausnehme, bie fic) einbilden, 
bap bei irgend einer Priifung die Zeichen wie abgefdnit- 
ten und abgehbadt auffiren, die alfo gar nicht fabig find 
uber dergleichen mit zu ſprechen; wenn id Golde augs- 
. Anehme, die ohne verniinftige Gründe nur behnupten, X- 


Potengen machten keine Zeihen, denn, da dtefelben bei 
Neues Ardhiv Band J. Heft LI. 12 
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dero allertweetheften Perfom ſich nicht unterftehen dürften 
welde gu madden, fo fet es lächerlich gu bebaupten, ſie 
fonnten anbdern Leuten welche maden a. f. w.; wenn id 
alle Golde ausnehme, fo darf id wohl annebmen, daß 
bie Verfdhiedenheit der Meinungen dariiber bald wird 
aufhören. Ueber die Heilbraudbarfeit ber Nachwirkun— 
gen entſcheidet die Erfahrung fehr leicht und den Gag ber 
Identitaͤt der Seiden höherer Potengen mit den Nadwir- 
fungen ber niedern können Vergleichungen und Experi— 
mente beweifen. Man braudt nur di¢ hei Vergiftungen 
oder bet Prifungen mit niedern Gaben nadhbleibenden 
Seiden, die oft wodenlang anbalten, zu beadten und 
mit denen durd) Dezilliontel erhaltenen yu vergleiden. 
Man braudt nur, wenn bet einer Priifung die Nadhwir- 
fungen auftreten, je fpdter defto beffer, wiederbolte Ga- 
ben ber X. Poteng deffelben Mittels au nehmen, und man 
wird in ben metften Fallen eine Erhöhung und -Wermeh- 
rung bdiefer Nachwirkung deutlid) wahrnehmen. 


Aber nidt nur bad unndthige Geffrupel der An— 


fanger, wegen diefer verfdichenartigen Prüfungen, wird 
dadurch aufhiren, fondern, was hod). weit widtiger ift, 
aud ber nod) immer fortwdbrende, gang principienlofe 
Streit wber bie Veftimmung der zweckmäßigſten Gabe, 
wird febr bald gur allgemeinen Befriedigung gefdlidtet 
werden. J 

Denn es bedarf, nachdem obiges anerkannt worden 
iſt, abermals nur eines einzigen Schrittes und wir’ fom- 
men gu dem Schluſſe: daß die Verſchiedenheit der Zei— 
then and) bie Verſchiedenheit ber Gabe bedinge. 

Haben wir nach den Seiden eines Krankheitsfalled 


— 179 — 


bas Mittel gewählt, wegen der volligen Entſprechung 
bes Hauptcharakters in Kranfheit und Arznei, fo haben 
wir nur gu bedenfen ob die Zeiden ded Falles 
ibrigens mehr Aehnlichkeitomit den Primars 
wirfungen haben — dann gebe man bie ntebern 
Dofen;.oder ob fie mehr WehnlidFeit haben 
mit den Nachwirkungen, d..h. mit denen, dte 
purd höhere Prüfungen find erhalten worden, 
penn dann gebe man die Hobera:. i 

Gs ift nichts weiter, als eine Entwicklung des Haupte 
gefebes und Anwendung defjelben auf die Beſtimmung 
der Gabe. 

Das iſt der. wichtige Erfahrungsſatz, welchen ich de—⸗ 
nen zur näheren Prüfung und zur genanen und ſorgfäl—⸗ 
tigen Würdigung anempfehle, welche die Arzneimittellehre 
durch und durch kennen und beiderlei Doſen mit Erfolg 
bei Kranken gegeben haben. 

Ueberall, wo id) bisher tim Stande war, nad) dies 
fer Regel gu wablen — wozu man freilid) die RMeperto- 
rien nitht braucen Fann — hat die Praxis e8 aud bes 
ftdtigt, und zwar fo ohne alle Ausnahmen, daf id mid 
ſchon zu dem Schluſſe beredtigt glanbe: twas niedere 
Dofen: entfdhieden heilten, das entfpride der Erſtwirkung, 
was bibere heilten, den Nachwirkungen, und was. bei= 
berlei Gaben heilten, das gehört zum Hauptcharakter des 
Mittels. Man muß aber immer ſehr vorfidtig ſein und 
aus gebeilten Zeichen nicht ſchließen auf die Fahigkeit des 

& Mittels dieſelben hervorzubringen. 
Gin ausgedehnter Gebrauch wird ſich von dieſer Re⸗ 


gel erft machen laffen, wenn eine vollftdndige Bearbei- 
tung der gangen Argneimittellehre mit fleter Beifiigung der 
Gabe und der Zeit, erfdienen ijt; mit einer durchgän⸗ 
gigen Hervorhebung ded Hauptdarafters und forgfaltigen 
Gonbderung der beiden Flügel. Aber jest ſchon kann man 
alle Vergiftungfymptome und Seiden erfter Tage nad 
niedrer Gabe mit grifrer Sicherheit als Angeigen der 
niedrigften Bereitungen anfeben; alle Zeichen fpdtrer 
Tage und bie burch höhere nur erbaltenen, als Anzeige 
fiir wm fo höhere Potenzen, als fie fpdter auftraten. 


eee 





Das Geben concentrirter fleiner Maffen ober das 
erweiterter, 3. B. der Vinkturtropfen in Wafer, wird 
vielletcht ebenfo ſicher burd das beſchränktere oder weit 
verbrettete ber Kranfheitszeiden beftimunt, dod) ift hiebei 
nod manches andere gu beridfidtigen, welches cin an: 
dermal befproden werden fol. — 


. Die Gltere, ebenfo unficere als falſche Indication 
fir Gabenwahl, als ob es durch die grifere oder gerin= 
gere fogenanunte Reigbarkett des Kranfen beftimmt werde, 
fiel von felbft weg. Seber forgfaltige Praktiker hat ge- 
funden, daß die fogenannten uervifen Rranfen, die Ue— 
becretgbaren, die Hypochondriſten and Hyſteriſchen im 
Durchſchnitt die höchſten Gaben weit weniger vertragen 
und: di¢ allerniedrigften tveit beſſer, wenun man fie nur 
erweitert, Beide halfen aber auth aur, wenn fie nad 
wbiger Regel paffen. Denn mit uiedrigen allein können 
fie aud) nicht gebeilt werden, wie die Freunde der nie- 3 
dern Verhaltniffe yu ihrem Schrecken werden erfabren has 
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ben. Ich habe mid) überhaupt in meinem Veben nod nicht 
entfdliepen können, die fogenannten ſtärkern Dofen, d. h. 
einen oder einige Sropfen Tinktur in einem Glas Waſ—⸗ 
fer, fiir etwas flarfes gu balten. Man-braudt ja nur 
Verfude an ſich felber gu maden und 3. B. einen Trop⸗ 
fen eines ftarfen Gifted in einen Wafferfrug fallen gu 
lafjen und dieſen dann gang -gelaffen zu fic) gu nehmen, 
um gu finden, daß diefe Erweiterung eine wirklide Schwä— 
dung ift, wabrend das enggefdloffene, gedrangte Poten- 
zirte eine Fille Symptome hervorbringt, nod lange ebe 
daffelbe Quantum des Mittels verfdludt worden ift. Man 
braudt ja nur einen Gran der 1. Berreibung der alumina 
in einer Million Tropfen Waffer aufzuldfen, alfo zur 
Billion yu erheben und. diefe geduldig ‘audgutrinfen, oder 
denfelben Gran durd drei 100 Tropfen haltige Flaͤſchchen 
au potengiren aud gu II.; dann wirkt e3 nach Hartlaub 
und Trinfs fo midtig, daß als eine Thatſache beridtet 
wird, diefe Il. Poteng habe nach 4 Meferenten (Ng., Hlb., 
38. u. S.) 56 Seiten voll mit 979 Symptomen hers 
vorgebracht. 
Alles Erweitern iſt ein Schwächen, hat aber auch 
noch einen andern Einfluß, durch den es wichtig wird. 
Alle ſogenannte nervöſe, empfindliche Kranke müſſen 
als ſolche betrachtet werden, bei denen die Zeichen der Merz 
venfeite überwiegen, während die Seiden der Blutfeite dars 
nieder liegen. Hier gebe man alle Mittel, fie mögen hod 
ober niedrig angezetgt fein, ſehr erwettert, fie wirken dann 
mehr auf die Blutfeite, Das Gleichgemidt zwiſchen Blut: 
mm und Rervengetden Fann aber aud) entgegengefest geftirt 
ſein, bie Zeichen der Nervenfeite weniger Hervortreten, 
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ſcheinlich beffer bie Mittel enge gu geben, ob. fie nuu bod 
oder niedrig angezeigt find. 


— 





Die ſchon längſt aufgeſtellte und von vielen befolgte 
Regel, als ob-in akuten Leiden die niedern Gaben beſſer 
ſeien und in chroniſchen die höhern, bat gar zu stele Aus⸗ 
nabmen, alg daß wir fie finnten als eine Regel anfehen. 
Die tiglicde Erfahrung jedes wirklichen hom. Argtes muß 
biefer Annahme widerſprechen; es werden ja dod ebenfo 
aft die ſchliumſten afuten Fale allein den höchſten Po- 
tenzen wrichen, als aud die ſchlimmſten groniſchen nur 
den niedern. 

Aber fo uwollkommen bieſe alte Regel aud) fein mag, 
fie fam aus zwei Griinden. der Wahrheit adber, als ir- 
geub eine andere. Erſtens, weil gang naturlich unter den 
beobadhteten Erſtwirkungen ſich leichter Aehnlichkeiten mit 
heftigen Krankheiten finden. mußten und unter den Nach⸗ 
wirkungen weniger akute bemerkt wordven ſind. Zweitens, 
hatten wir in ber Arzneimittellehre Hahnemanns ein Ueber: 
grwicht der Primarwitkungen und in den. chroniſchen Krank: 
beiten der Secunddrwirkungen. Dies. Uebergewidt iſt 
zwar nur tempordr fo grof, zaber es witb. einigerma- 
fen immer bletben. Die Regel traf es daher nur gufal- 
lig, bezog fic) nicht auf vad Wefentlide und. Hat oft irre 
geführt, befondets aber Hat fie. deh Wherglauben beſtärkt, 
als erforderten heftige Krankheiten ‘aud heftige Mittel und 
alg waren bie niedern Dofen etwas ſtaͤtkeres. 





— 


Aus her hier: gegebenen Regel erklaͤrt ſich aud, war 
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rum Gahaemaqun,: je mehr: ev id bet Dew antipſoriſchen Mit⸗ 
teln nad) den durch Xs Pritfungen erhaltenen Scithen 
tidtete, aud). um fo mebr auf Anwendung derfelben X- 
Potenzen beftand, und’ wie ſehr er durinn Recht hatte. 

Andrerſeits erklärt ſich andj das Sdhimpfen cand 
Schelten der Anhanger nirdrer Doſen über die chroniſche 
Arzneimittellehre; wahrend ſie die frühere(mit vorwaltenden 
Primärwirkungen) not allenfalls wollten gelten laſſen; 
und man fieht jetzt, anf's Neue, wie gröblich Unrecht fie 
batten. Durchgängig geben bie Anhdnger dev nievern, 
den Primärwirkungen den. Vorzug , Wenn man, fic) er⸗ 
fundigt welche Zeichen fie, hervorheben,, an ebenfo. bie 
Sreunde der höhern . den. hier Nachwirkungen genannten; 
oft bet demſelben Mittel. 

Die beiden höchſt intereffanten Rod falyvergifiungen 
welde Cugelhardt und. Naumann berſchtet haben, find 
offenbar Nachwirkungen und. flimmgn., harum fo genau 
mit den Zeichen überein, welche Hahnemann bei xX: Prii- 
fungen erhalten atte. BWahrend Kochſalz, wie jeder weig, 
Durft madt und heilt, ift eine feiner Nachwirkungen Ii - 
derwillen gegen Waſſertrinken welches x? in ſehr wich⸗ 
tigen Killen gang entſchieden heilte. | | wad 

In theoretiſcher Hinßicht iſt dieſer Sak. von einer 
großen Wichtigkeit und es läßt ſich manches damit erklaͤren. 

Die auffallende Verſchlimmerung der chroniſchen 
Krankheiten nach akuten, mit niedren Doſen geheilten, burg 
die hingufommenden Nachwirfungen. Die auffallenden 
günſtigen Erfolge, wo die Erſtwirkungen des Mittels ben 

& acuten, die Nadwirkungen aber dann ebenfo den chroni⸗ 
ſchen entſprechen. Die plötzlichen Heilungen durch hom. 
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heit bes Kopfs, belegte Bunge, wenig Appetit, Abnei- 
gung gegen Tabad, Vollheitsgefihl im Unterleibe, fein 
Stuhlgang, ftar€ fedimentirender Harn, der Mieder- 
folag von röthlicher Farbe; Schnupfen, Huſtenreiz, 
Hulten erſchütterte heute Bruſt und Kopf, Serfdlagen- 
heitsſchmerz in ben Gliedern, Unaufgelegtheit zu jeder 
Beſchäftigung, Neigung zu Sdlaf. Rahm. u. Abend 
auf Anrathen des Dr. Bruges Nux vom. ® 1 Tropfen. 

Den 17. Dec. Morgens. Der Sdhlaf war rubig gewefen. 

Abends. Den Tag hindurd das VBefinden wie geftern. 

Um 8 Ubr ein halbftiindlider, aber mafiger, Schittel- 
froft, weldem Hike folgte, die einige Stunden an- 
Dauerte und dann in profufen Schweiß endete., WaAH- 
rend der Oibperiode eine Gabe Nux. vom. 8. 

Den 18. Dec. Schlaf mit verworrenen Trdumen. Des 
Morgens eine reidhlide Harnausleerung, der Harn war 
bellgelb, trübte fic) febr bald und madte einen reich— 
liden Bodenſatz von rothlider Farbe. Am Tage mehr- 
mals Drang gum Stuble, ohne Kothausleerung. Be— 
legte 3unge, geringer Wppetit, fein Verlangen Taback 
gu rauden, Unterleib aufgetrieben, aber weid und 
unſchmerzhaft. Sdnupfen und Ouften belaftigten heute 
mid, aud war ber Kopf frei, dod Abneigung gegen 
Beſchäftigung. 

Den 19. Dec. Schlaf war ſehr ruhig geweſen, Vormit— 
tag eine ungnügliche, unter Anſtrengung erfolgte, wei— 
che Kothausleerung, welcher Nachmittags eine zweite 
reichliche folgte. Zunge war reiner, dod) Appetit ge- 
ring, kein Verlangen auf Taback. Das librige Befin- 
den gut. 

Den 20. Dec. Vergangene Nacht fehr gut gefdhlafen, et- 
was transfpirict, Des Morgens wie fonft gewöh 

~ Stublgang. Cine nothwendige Reife wurde heute un- 
ternommen. Unterwegs heftiger Hunger, befonders 
auf Fleiſch, der in der nddften Poftftation befriedigt 
wurde, 
Ich war wieder völlig gefund und blieb es bis jest 
den 1. Februar, | 











